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Analysen von FInss- und CtnellwSssernThfirmgens; 



i Prof. Dr. H. L 11 (1 \v I ^ III Jena. 

(FortMtsangQDdScbluMaiie Bd.CIiXV. Hftd. pag.218.) 

6, Analjie iweier QnellwäBier TOm Franenbeigs 

M 8ontorriMMMen> 

Auf Veranlassung des Herrn Geheimen Medicinalrath 
Dr. vonBloedau und des HermRath Hirschberg in 
Sondershausen wurden diese Wässer von mir einer Analyse 
unterworfen. Der letztere theilte mir über diese Quelien Fol- 
gendes mit: 9 Am nördlichen Abhänge des Franenbergs, am 
Fasse eines dort befindlichen Bergsturzes, entspringt ans 
einem aus Muschelkalk und Gyps hauptsächlich beste- 
henden Untergrunde eine von Saalweiden und lialbmannsho- 
hera Efpdsetum umgebene Quelle, deren Gehalt kürzlich (der 
Brief ist vom 4. December 1855) von Herrn Hof-Apotheker 
B i ch a r d t hier, meinem Geschäftsnachfolgery analjsirt» wie 
folgt ermittelt wurde. Nach Herrn Richardt enthidt 
I Pfund des Quellwassers vom Franenberge: 

Kieselerde 8,430 Gran 

Schwefelsauren Kalk 3,175 ^ 



16,035 Gran 

Herr von Bloedau, über den grossen Kieselerdegehalt 
ebenso erstaunt als evfreuty wünscht nun dieses Wasser, 



mitgctbeilt von 



Chlorcalcium 

Kieselsaures Kali . 
Kohlensauren Kalk 



1,007 
1,082 
2,841 



Anb. d.F1uttm. CLZVI. Bdf. 1. HA. 
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weichee als üiilwilitil tei KafcleaBorophuUs^ vortrefflich 
wirken würde^ «neb von Urnen MMlysirt sn sehen.*' Was 
ich denn anoh gern maagte. 

Herr Geh. Medioniahfmih Dr. Ton Bloedau hatte 
unterm 14. Jnni 16M die Güte, imr Maehstehendes über 
die Quellea de« Frauenbergs mitzittheilen : „Sie haben 
sich bereit erklärt die Analyse eine« Quells zu überneh- 
men, dessen Gebalt noch zweifelhaft, dessen Werth, im 
FaUa Jenor wklKsh hegiitodet mxd, erst leatgestattt wer- 
den müsste. 

Bekanntlich ist die Kieselerde, obgleich* kleinere 
Mengen in verschiedenen Mineralwässern, am stärksteu 
wohl in den Töplitzer Thermen aufgeführt wurden, von 
der mediciniseben WeU binfiiobtHch ihrer pbanoiakiddjrna- 
misohen Seite wenig berück/ucbligt worden. Sie ging ge-* 
wissennassen unter ala Co rrigens, war aber bishernicht 
als Constitaens derHanpttheil eines Quells. In unserer 
Quelle scheint nach Richardts Analyse, die Silicea 
der vorherrschende Bestandtheil des Wassers zu sein. 
Apotheker Herr Richardt hat im vorigen Jahre das 
Wasser zur Analyse einem Sumpfe entnommen (in 
welchem das Equisetum üppig und prächtig in die Höbe 
schoss), weil damals der lebende Quell noch nicht aufge- 
funden war. Es ist deshdb schon wahrscheinlich, dass 
die damalige Analyse von der jetzigen abweichen werde. 

Gegenwärtig ist die Quelle aufgesucht worden, welche 
den Sumpf versorgt, und entspringt dieselbe ungefähr 
10 Fuss über dem Sumpfe. Dieses Wasser hatte bei 
einer atmosphärischen Temperatur von 22^ R^umur Nach- 
mittags 4 Uhr eine Temperatur von B^IS Bteumur. 
Herr Hirschberg und ich ftHten von cBesem Wasser 
10 Flaschen unvermischt und zwei Flaschen vermischten 
wir Dach Vorschrift mit Baryt und Liq. ammon. caust. 
und verkorkten auf der Stelle die Flaschen. (Diese 
12 Flaschen des Wassers dienten mir zur Analyse. 
Ludwig). Die Quelle entquillt einem grauweiMB 
Boden. 
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Eise Bweit« Quelle, reiekkaltiger waä nftehtiger,. 
entspringt 50 Fiibs höheri so stark, dau sie plätsebernd 
den Berg bimbneeelt Diese hatte bei 99^ lUanmiir 

atmosphärischer Temperatur Dur 50,75 Reaumur und kömmt 
AUS Kalkgerölle. In ihrer Nähe wächst kein Equisehnn. 
Von diesem Queliwasser erhalten Sic nur 2 Flaschen, um 
eben nur den Kieselerdegehalt zu bestimmen. Nachträg- 
lich Aige ich noch hinsui dass beide Quellen sam Vor- 
schein gekommen sind, seitdem eine mächtige Steinwand 
der nördlichen Abdachung des Franenbergs eini^^o Obst- 
berge verschüttet und ilire Bäume begraben hat. Der 
Felsspalt, nicht weit entfernt vom Gipfel des Berges^ 
existirte vor dem Einstürze schon längst. Die eigenthüm- 
liche Gestaltung des scbiefrigen Kalksteins, seine Brüchig- 
keit und Spaltbarkeit machte das Ablösen des wohl 250 Fuss 
breiten Felsenrisses auf dieser Stelle leicht Die Quellen 
liegen in der Mitte des BergbaucheS| also in einer nicht 
unbeträchtlichen Höhe." * 

In einer späteren Zuschrift (vom 10. Juli 1856 )| 
nachdem ich Herrn von Bloedau das Resultat meiner 
Analyse mitgetheilt» bemerkt derselbe: «Die obere Quelle 
scheint mehr Kohlensäure au entwickeln als die untere.* 

Im Thal unter dem Frauenberge finden sich milde Salz- 
quellen, welche benutzt werden, um ganz hübsche Re- 
sultate an den Trinkern hervorzubringen. 

Analyse der unteren Quelle. 
Das Wasser war farblos, klar, perlte beim Ausgiesscn 
wenigy schmeckte fade, etwas hart Ein hineingehängtes 
LackmusiMqner wurde auch aaeh längerer Zeit nicht ge- 
röthet Zu 700 CC. Wasser wurden 30 Tropfen Aets- 
ammoniakflüssigkeit gesetzt. Nach 5 Minuten Rnhetrfibte 
sich innerhalb der verschlossenen Flaschen das Wasser 
sehr stark (Anwesenheit doppelt-kohlensaurer Erdalkalien). 

Kohlensäurebestimmung: 678 Grm. Wasser, an 
Ort und Stelle mit einem Gemisch von Chlorbaiyum und 
Aetzammoniak gefällt, se dass überscfaflssiges Ohlorbaiyum 

1* 
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vorhanden blieb, lieferten 0,775 Qrm. lufttrocknen Baryt- 
mederschlag ; 

728 Grm. Wasser, in gleicher Weise behandelt^ gaben 
0,965 Qnn. lufttrocknen Niederschlag. 

Also 1406 Grm. Waaser 1,740 Grm. lufttrocknen 
Niederschlag. 

Der an den Wänden beider Flaschen .festsitzen ge- 
bliebene Niederschlag wurde mit Salasäure losgelöst; 
seine Analyse folgt später. Von jenen 1,740 Grm. Inft- 

trocknen Barytniederschlag wurden 1,365 Qrm. im Platin- 
tiegel schwach geglüht und hinterliessen 1,.308 Grm. 
Glührückstand (wasserfrei), hauptsächlich aus kohlensau- 
rem Baryt und kohlensaurem Kalk bestehend. Der^ 
selbe wurde mit Salzsäure gelöst^ dann mit hinreichender 
Menge verdfinnter Schwefelsäure Tersetzt, die Mischung 
eingedunstet und der Rfickstand geglfiht Es blieb im 
ROckstande von BaO, SO» -|- CaO, S03 an Gewicht 1,555 
Grm. Differenz zwischen schwefelsauren Saken und koh- 
lensauren Salzen = 1,555 — 1,308 = 0,247 Grm. 

Da nun S03 — CO^ = 40 — 22 = 18, so hat man 
die Proportion (SO^ ^ C0>) : C0< = 0,247 : x oder 

22 0 247 

18:22 = 0,247 :X| woraus x = '-^ =s 0,3019 

Gmi. C02 in den angewendeten 1,308 Grm. geglühten 

Niederschlag von kohlensaurem Baryt etc., welcher aus 

1,305 Grm. lufttro cknem Niederschlag erhalten wurde. 

Auf 1,740 Grm. lufttrocknen Niederschlag kommen also 

0,3848 Qrm. Kohlensäure 1,365 : 0,3019 = 1,740 : x; 

0,3019.1,740 noQ4Q 

X = —2 — ' s= 0,3848. Der mit uyps vermengte 

l,36o 

schwefelsaure Baryt (1,555 Grm.) wurde durch Behandlung 
mit Kochsalz- haltigem Wasser vom Gyps betreit und 
lieferte 1,3 93 Grm. reinen BaO,SO 3, die den obigen 
0,3019 Grm. Kohlensäujre entsprechen. 

Die salasaure Ldsung des an den Wänden der beiden 
Flaschen hängen gebliebenen BaxytniederBohlags gab nun 
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mit verddimter Schwefekäure gefüllt 0^172 Qrm. geglfih- 
ten BaO,S03. 

Ans der Proportion 1|393 : 0,3019 =s 0,172 : x folgt 
X =r =0,0373 Grm. Kohlensäure. Diese 

zu der übrigen addirt giebt 0,3848 + 0,0373 = 0,4221 
Grm. Kohlensäure in 1406 Grm. Wasser, mithin in 
1000 Qrm. Wasser 0,3002 Grm. Kohiensänre. 

Kicselerdebestimmung, gleichzeitige Prüfung 
auf orji^anische Substanzen und Bestimmung der 
Gesammtmenge der gelösten Salze etc. 

ä) 741 Grm. Wasser worden abgedampft, dann die 

concentrirtc Flüssigkeit in 2 Theile getheilt. Der eine 
Theil völlig bis zur Trockne verdampft, Hess einen Rück- 
stand, der sich bei stärkerem Erhitzen schwärzte (Ver- 
kohlung der vorhandenen organischen Substanzen). 
Der zweite Theil des concentrirten Wassers schied bei 
weiterem Abdonsten viel kohlensaure Salseab, 
wie uch beim Uetiergiessen derselben mit Salzsäure an 
dem starken Äiffbrausen ergab. Die dabei entwickelte 
Kohlensäure rocli bituminös. Beide Abdauipfrück- 
stiinde vermengt, mit Salzsäure gelöst, mit Wasser ver- 
dünnt, stehen gelassen, setzten einzelne graue leichte 
FlÖckchen ab, die man für mit angekohlter organischer 
Substanz verunreinigte Kieselerde halten konnte. Im 
Platintiegel gegUtfit^ brannten die gesammelten Flö<^- 
chen sich weiss. Dieser •Glührfickstand, mit Natron- 
lauge gekocht, löste sich nur zum grösseren Theil auf. 
Die filtrirte Lösung gab mit Salmiak versetzt nach einigem 
Stehen Kieselerdefiöckchen. 

h) 725 Ghrm. Wasser wurden yÖlHg vor Staub ge- 
schützt eingedampft; sie lieferten 0,195 Grm. schwaoh- 
gelblich gefärbte Trockensubstanz = 0,269 Promille. 

728 Grm. Wasser in gleiokevr Weise eingedampft 
gaben 0,226 Grm. TrockenrOokataad = 0,809 Promille. 
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Alto im Mittel beider Venache — — • 

Ä 0,289 Promille Trockensubstanz. 

Die gewonnenen 0,195 -f 0,225 = 0,420 Grm. 
Trockenrückstand au» 725 + 728 = 1453 Grm. Wasser 
wurden mit Salzsäure angeeftuert, cur Trockne abgedampft 
Auch hier entwidcelte aieli wieder eine Kohlensäure von 
bitumindsem Oeruoh beim Lösen dea Trockenrdck- 
etandes in Salzsäure; gleichzeitig beobachtete man die 
Abscheidung weniger grauer Flöckchen von Thon 
und organischer Substanz. 

Die gelblich gefärbte Lösung (die Farbe rührte von dem 
Eisengehalt der im Wasser höchst fein suspendirten, durch 
Abzetsenlassen nicht trennbaren Thontheiichen her) wurde 
aur Trockene Yerdampft, der Rflckstand nach dem Erical- 
ten mit Salzsäure unter Zusatz von etwas Salpetersäure 
erwärmt, mit Wasser verdünnt und absetzen gelassen. 
Es hatte sich eine ansehnliche Schicht von Thon- und 
Kieselerdeflocken abgelagert. Gesammelt und ge- 
glüht betrug die Menge beider zusammen 0,015 Grm. 
Bis auf einen kaum wägbaren Thonrftckstand löste sidi die- 
ser Glührückstand in kochendem wässerigen koh- 
lensaureiD Natron. Der ungelöste thonige Theil war 
gelblichgrau und Hess Eisenoxydgehalt erkennen. 

1453: 0,015 = 1000 :x*; x= 0^0103 Promille. 

Kieselerde, mit Einschluss einer unwägbaren Menge 
eisenoxydhaltigen Thons. 

Phosphorsäurebestimmung. Die yon der Kiesel- 
erde und der Spur eisenoxydhaltigen Thons abtiltrirte 
Salpeter- und salzsaure Lösung wurde mit Ammoniak 
alkalisch gemacht. Sie färbte sich dabei gelblich, und 
gab nach 24 stündigem Stehen im bedeckten Glascylinder 
einen gelblichen, ins Bräunliche aiehenden Hie* 
derschlagy der getrocknet 0,013 Grm. betrug. Mit 
Salpetersäure übergössen, löste er nch leicht darin auf. 
Die Lösung wurde in 2 Thoile getheilt: der eine Theil, 
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Q^ellwä$9er vom Fhsuenberge bei Sondershausen. 1 

Mit inoljbdäiisaiiraiii AmmonUk geprüft, gab beim 
Umrühren sogleidi den charakteriBtischen Niederschlag 
des phosphorsäurehaltigen Moly bdänsäur e-Ain- 
moniake von schön gelber Färbung; der andere Theil 
mit Schwefelammonium alkalisch gemadit^ fiirbte sich 
diuroh Qrttn ins Schwftraliche. Auf dem Filter blieb ein 
gnuttohwafier Bflckitaad» der iaSalseftiupe geltet und mit 
Katitraieiseiicyfiiiid geprüft, die Beactjen w£ Eisen gab. 
Das Filtrat trübte sich mit salmiakhaltiger Bittersalzlösung. 
Also Phosphorsäure und Eisenoxyd waren nachge- 
wiesen. Dass dieser Niederschlag auch Kalk enthalten 
maastei liegt klar tot, da viel Kalk in der Lösung war, 
w<»an8 er erhellen wnrde. Die FropertieD 
14^:0,018 SS 1000: X giebt ss 0,0089 Promille £i- 
«enoxyd, phosphorsanret Eieenoxyd- and phot- 
pboreatiren Kalk «nd wobl «neb etweepbosphorean re 
Talkerde. Es wurde wegen der kleinen Mengen des 
Gemisches von einer weiteren Trennung abgesehen. 

Später, bei Ermittelung der Alkalien (aus 1000 Grm. . 
Wasser) wird noeh ein Versach erwähnt werden, welqlMr 
abennals die Q^genwart der Phospborsänre in dem Wasser 
darthat. 

Eine dritte direote Probe mit 741 Qrm. Wasser 

in der Weise angestellt, dass dasselbe mit Ammoniak 
alkalisch gemacht und längere Zeit stehen gelassen wurde, 
zeigte in dem entstandenen nicht unbedeutenden Nieder- 
sohlage von kohlensaurem Kalk bei der Probe mit sa^- 
tenanrem Silberoxyd keine Pbosphorstture-Reaction. 

Auob eine dkeete Fättung der Pboqplioraiare ans 
dem mit Essigaftitre angeeinerten Wasaelr dnrob Blei' 
zuckeriösung gab ein ungenügendes Resultat 

* Schwefelsäurebestimmung: 700 Grm. Wasser 
wurden mit Chlorbaryum vermischt selbst nach einigen 
Minuten noch niobt getrübt. Erst nachdem es mit Salz- 
siore angeslnert und einige Zeit ruhig stehen gelassen 
worden mr, trübte m& die Flüssigkeit und schied etwas 
BaO,S03 ab> dessen Menge 0,01d Grm. betrog, la die- 
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sem Gewicht ist die kleine Menge fein suspendirter Thon 
mit inbegrifiSeiiy der auch daroh Filtration nicht von dem 
Waaaer bu trennen ist^ ■oodem sich erst den Niederschlä- 
gen anhängt. Der erhaltene sehwefelsatire Baryt war 

gelblichgrau gefärbt. Berechnet man dennoch die 
Schwefelsäure, so beträgt sie in 0,0172 Baü, SO^ aus 
1000 Th. Wiisser 0,0059 Promille S03 als höchster 
Gehalt (Das Fraueaberger Quellwasser trifft sonaoh das 
. Gypslager jenes Berges nicht) 

Salpetersäure ist nicht yorhanden. 

Chlorbestimm nng: 680 Grm. Wasser wurden 
doroh salpetersaures Silberoxyd nnr sehr schwach getrübt; 
die Trübung verschwand nicht auf Ansäuerung mit Sal- 
petersäure. Gesammelt und getrocknet betrug der etwas 
geröthete Niederschlag 0,010 Grm. AgCI, entsprechend 
0,0025 Grm. Chlor oder in 1000 Grm. Wasser 0,003 6 Grm. 
Chlor. Auch mnss dieser Gehalt^ wegen des den AgCi 
beigemengten Thonspar^ etwas sa hoch ansge&llen soin. 

Bestimmung der Alkalien: 1000 Grm. Wasser 
wurden eingedampft. Sie hinterliessen 0,245 Grm. gelb- 
lichgrauen pulverigen unschmelzbaren Rück< 
stand. Dieser wurde mit wenig kaltem Wasser 
ausgelaugt und der hellgelbgefärbte wässerige Auszug 
im Flalintiegei eingedampft. Er blieb beim Abdampfen klar, 
gab einen gelben beim Glühen sich schwäraenden Rück* 
stand, der sich schwierig weiss brennen liess. DerGllfIhrfick- 
stand, mit wenigen Tropfen Wasser aufgenommen, liess 
eine Spur kohlehaltiger Kieselerde zurück und gab 
eine Lösung, welche gelbes Curcu mapapier stark 
bräunte, durch Weinsäurelösung stark krystal- 
linisch gefällt und durch salpetersaures Silberoxyd 
nebst Salpetersäure käsig niedeiigeschlagen wurde. 
Die im Wasser leicht löslichen Sahse des TrockenrUok- 
slandes bestanden hauptsächlich ans organischsaurem 
und salz s aurem Kali. Ihre Menge betrug 0,011 Grm. 
= 0,011 Promille, die organischen Salze natürlich in 
kohlensa ^re verwandelt 



Digitized by Google 



Quelltvässer vom Frauenberge bei Sonäerahattsen. 9 



Der in wenig Wasser unlösliche Theil des Trocken- 
rückstandes brauste stark mit Salpetersäure und gab mit 
molybdänsaurem Ammoniak die deutlichste Phosphor- 
s&iire-Reaction. 

Binden wir das Chlor an Kaliumi so erhalten wir 
0,0075 Promille Chlorkalium. Es blefben also 
0,0110 — 0,0075 = 0,0036 Promille andere Kalisalze übrig 
(KO, C02, den organisch sauren Alkalien entsprechend). 

Kalk- und Talkerdebestimmung: 

a) 698 Grm. Wasser wurden mit Ammoniak und 
oxalsattrem Kali vermischt; die Mischung trübte sich so- 
gleich ziemUch stark. Kach ISstflndigem Stehen wurde 
die Flüssigkeit mit Essigsäure schwach angesäuert 
und der abgeschiedene Oxalsäure Kalk gesammelt. Er 
betrug getrocknet 0,272 Grm. Davon gaben 0,175 Grm. 
schwach geglüht 0,10G Grm. kohlensauren Kalk. 0,272 Grm. 
oxalsaurer Kalk würden also 0,10475 Grm. CaO, CO^ ge- 
liefert haben = 0,0923 Grm. CaO = 0,1322 Promille 
CaO = 0,2360 Promille CaO,C02. 

Die yom Oxalsäuren Kalk abfiltrirte Flüssigkeiti mit phos- 
phorsaurem Katron und Ammoniak yermischt, nach 24 Stun- 
den filtnrt, lieferte 0,205 Grm. getrocknete phoephorsaure 
Ammoniak- Talkerde. 0,113 Grm. derselben gaben 0,051 
Grm. geglühten 2MgO,P05. Folglich würden 0/2(>5Grm. 
jenes Niederschlages 0,0925 Grm. 2MgO,P05 gegeben 
haben, worin 0^03516 Grm. Taikerde (da die phosphor- 
sanreTaikerde nach Waoken roders Bestimmung 38 Proc. 
MgO enthält). Hieraus berechnet man 0,0603 Promille 
MgO = 0,1057 Promille MgO,CO« 

b) Aus 1453 Grm. Wasser, aus denen wie oben mit- 
getheilt, Thon, Kieselerde, phosphorsaurer Kalk, phosphor- 
saure Talkerde» phosphorsaures Eisenoxyd und Eisenoxyd 
entfernt worden waren, wurden in ähnlicher Weise wieange- 
gebenKalk undTalkeide nach einander bestimmt und ge^nc^ 
den 0,1701 Grm. Kalk = 0,1170 PromilU CaO sO,^90 
Promille CaO,CO», sodann 

0,0453 Promille Talkerde = 0,0312 Promille Taikerde 
= 0,06öö Promille MgO,C02. 
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10 Ludwig^ 

Das Mittel beider Beatimmungen ist: 
0^246 Promille CaO =s 0,2225 PxomiUe CaO^CO^ und 
0,0403 Promiiio MgO 0,0656 Pkonitte MgO,002. 

Andere Basen und Säuren als die aufgefiihrten 
wurden nicht gefunden, namentlich wurde Tergebiich nach 
Arsensäure gesaefat 

Bestimmung der Gesammtmenge dee Ab- 

danipfrückstand es: 2 Versuche, bei der Kieselerde- 
b e st i m ni u ng mitgetheilt, lieferten der erste Versuch 0^269 
Promille Abdampünickstand, der zweite Versuch 0,309 Pro- 
mille; ein dritter Versuch bei Befitimmung der Alkalien, 
ergab nur 0,245 Onn. Buokstand. DaB Mittel der drei 

Versuche üt O»«« + <^«»9 + O.»«« ^ o,2743 PromiUe 

Trockensubstanz. 

ZuBammen Stellung: 

lOuü frrm. W^asser der unteren Quelle vom Frauenberge 

bei Sondershausen enthalten 

0,3002 arm. Kohlensäure C02, 
. 0,0103 , Kieselerde SiO^, mit Eitischhiss einer Spar aufge- 
scbl&mmten daroh die Filter gehendea eiMaosyd* 
haltigen Thons, 

0,008d « Eisenoxyd, phosphorsaures Eiaenozyd, f hoqpbomorer 
Kalk und phoBphorsaure Talkerd«^ 

0,0059 9 Schwefelsäure S03, 

0,0036 „ Chlor Cl (in Forni von KCl), 

0,0110 n Kali (an Salzsäure und Kohlensäure gebunden, 
. letztere bei der Analyse erst durch Verbrennung 
einer an das Kali gebunden gewesenen organiecbeu 
bräunlichgelb gefärbten Säure entstanden), 

0,0403 „ Talkcrde, MgO, 

0^1246 » Kalk, OaO. 



0,5048 , in Wasaer geUwte Stoffe, 
999,4952 , Wasser, 

KMXVOOOO. 

Der aus 1000 (irm. Wasaer erhaltene Abdampfrück- 
sUnd betrug 0,274;^ Promille. 
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QudUoäiter vom FrmmSb^g* bei Sonder^uien, 11 

Auf Salze verkhciit, so weit aolcket aagiihl^ enthal- 
ten 1000 Qrm. Weiser der unteren (^elle em Fnoen- 
berge bei SondenhAUseii: 

0^108 GnB. koUeosmireii Kalk » GtOXOs, 

0^0866 « kohloDBanre Talkerde = MgO, C02, 

0,0100 „ BchwefeUauren Kalk a CaU,äO^ 

0,0075 , Chlorkalium = KCl, 

0^0085 „ kohleDtaiuei KaK (dem ursprünglich 
im WaiMr anthalteoeD geßU-btcD orga- 
nischsauren fquellaaaren?) KaUsaLie 
eotsprechend) *). 

0^006^ ^ EiMnoxjd, pbosphon. EiMOxyd, phot* 
phors. Talkerde und pboephorsanren Kalk, 

0,0108 s Kieselerde, eine kleine Menge (eine Spur) 
aufgeecblämmten, durchs Filter aeheaden 
eiaenoxydhaltigen Thons enthaltead. 

Summe == 0,^10 Grm. in einzelne bestimmte Bestandtheile : 
kingegen nur 0,8748 „ ina Geiamint «)t Trockensobstans oe- 
atimaita Bailaodtketit» 

niliüa 0^0667 Q». UebcrMhvta. 

Dieiter etwae starke Ueberschnss erklärt sieh aus 

der geringen Menge festenRfickstand es überhaupt, 

welchen dieses Wasser lieferte und aus den Schwankungen 

dieses Kückstandes selbst, der bei der BOrgfältigsten Be- 

atimiaaag doch zwischen 0,245 bis 0|309 Grm. scb wankte, 

mithin am 0,064 Qrm., d. b. am nahe zu ebensoviel, als 

die Summe der Eineelbestiwmuagen und das Mittel der 

Trookensnbstans. 

Die Gesammtmenge der Kohlensäure (0,3002 

Grni. in 1000 Grm. Wasser) vertheilt sich wie folgt: 

0,0047 Grm. an Kalk zu CaO.C()2 (0,2152 Grm.) gebunden, 
0,0458 „ an Talkerde au Mg( ), COa (0,0666 Qrm.) gebundeo, 

0,1400 „ mit Kalk und Talkerde zu einfach kohlensauren 
Salcen vereiBt, 

O9I4OO 9 mit den genannten einfach kohlensauren Sabteo zu 
doppelt kt)hlc!)sauren Salzen verbunden, 
- 0,0202 „ freie Kohleusäurc: deb Vol. nach 10, 2 Vol. C0> 
in 1000 Vol. Waaser oder saheau 1 VoL io 100 VoL 
bei O^C. und 76 Centim. Dmek. 



o,aooa. 



*j Solche gelbgefärbten organischen Stoffe electronegativer Natur 
finden sich auch im G uauo und im vermoderten Blut: so z.B. 
fsMl leb sie in blatbefloflkter LahsiieDd, die von dem Hemde 

einer mehrere Jahre verscharrt gewesenen Leiche eines Ermor- 
deten stammte. Also umgewandelte Blut- mifl Gallenfarbstoffe 
in den Wassern, neben den Kuocheubestandtheilen. 
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Ludwig, 



Das Wasser der unteren Quelle am Frauenberge bei 
Sondershausen ist sonach ein kohlensäu rearmer 
Kalk-Talkerdesäuerlingy mit anderen Worten ein 
durch Kalk reich th um hartes gewöhnliches Queli- 
wasser. 

Der Kieselerdegehalt desselben ist verhältniss- 
mässig noch weit geringer wie derjenige anderer gewöhn- 
lichen Quellwässer. So fand Deville in ICKK) Qrm. 
Queliwasser aus der Nähe von Pans^ Beaangon und D^oui. 
so wie einiger Brunnenwässer Ton Besannen 0,016 — 
0,035 ^ 0,080 — 0,040 — 0,055 Grm. Kieselerde. 

Ein interessanter Bestandtheil des Frauenbeiger 
Quells ist der phospbor saure Kalk. In keinetti der 
neun, von Deville mit so grosser Sorgfalt untersuchten 
Quell- und Brunnenwässer ist er vorhanden, auch kein 
anderes phosphorsaures Salz. Sollte Deville unterlassen 
haben, darnach zu suchen? 

Da die Frauenberger Quelle dem Muschelkalk 
entspringt, so erklärt sich dieser Qehalt an phosphorsaurem 
Kalk aus den üeberresten der darin begrabenen Meeres- 
bewohner; ebenso der bitum inöse Geruch der Kohlen- 
säure, aus ihrem Abdarapfrückstande entwickelt, die bräun- 
lich gelbe Huroussäure oder Qucllsäure dieses 
Rückstandes; endlich aach der Kaligehalt. Er stammt 
aus den T honen der schiefrigen Kalke des Fratien- 
berges. 

Was die Gesaramt menge des Abdampfrückstancles 
betrifft (0,24 bis 0,'J4 Promille), so harmonirt sie mit dem 
Ergebniss der citirten Deville'schen Quellwasseranalysen, 
indem Deville 0,26 --'0,28 — 0,31 — 0,33 bis 0,ö4 Pro- 
mille Abdampfrückstand bei jenen Quellwftssem erhielt 

Auch die organischen farbigen Substanaen 
hat Deville ignorirt. 

Endlich ist der höhere Talkerdegehalt unserer 
Quelle noch zu bemerken (0,08G Promille), während alle 
neun Deville'schen Analysen nur 0,004 — 0,005 — 0,008 
— 0,021 kohlensaure Talkerde gaben. 
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QiuUwä»aer vom Frauenberge bei Sonderahausm. X3 

Bemiltet: das QaeHwaeser deB Fraaenbergs ist eine 

knoch en er debaltige Dolo mit- Quelle, emKnochen- 
Wasser. 

Die obere OlneUe am Fraaenberge bei Sondershaueii. 
Sie zeigte im Juni bei einer Temperatur der Atmo- 
aphire von 220B. eine Temperatur von 60,75 B. 

1000 Gnn. Wasser enthalteo naoli der von mir vor- 
genommenen Analyse 

0,1071 üriii. im Wasser sehr schwerlösliche Salze, 
welche bestehen: aus viel kohlensaurem 
Kalk, viel kohlensaurer Talkerde, Spuren 
vonGyps, deutlich nachweisbaren Mengen 
▼en Kieselerde (aus 1400 Qrm. Wasser 
nur 0,003 Grm. Kieselerd^ also nur 
'/500000 Wassers), deutlich naohweis- 
baren Mengen TOn phosphorsaurem Kalk 
und Eisenoxyd und eelbgefifcrbter bitumi- 
nöser organischer Siu>stanz; 

0,0214 Grm. im Wasser leicht anflSaliche Salze, 

welche beim Glühen 0,0179 Grm. weissen 
alkalischen Rückstand gaben, worin deut- 
lich die Gegenwart des Chlors erkannt 
wurde. Der Glühverlust bestand aus gel- 
ber organischer Substanz (wohl einer Quell- 
säure oder Quellsatzsäure) 

Summe 0,1285 Grm. aufgelöste Stofie. 

Diese Gesammtmenge der gelösten Salze etc. in der 
oberen Quelle ist also kaum '/g bis der Menge der in 
dem Wasser der unteren Quelle gelösten Salze etc. Allein 
die gelösten Substanzen selbst sind dieselben und auch 
in einem ühnliclien Verhältniss mit einander gemischt 

Wenn nun auch die Analysen der beiden Quellwässer 
dahin führten, den Frauenbergquellcn den Platz unter 
den Mineralwässern zu verweigern, so hat sie doch den schon 
hundertmal nachgewiesenen Satz: dienatiirlichen Wäs- 
ser sind das Abbild der Gesteine, über und durch 
die sie fliessen, zum lOlsten Male bestätigt und das 
ist schon Werth, em wenig Zeit darauf verwendet zu haben. 



14 Qwäß^, 

Die «Btere. FraneiibergqiieUe baly wem man 
die Kiesel 8 Aare an Kali und Talk erde bindet 
und dafiir so viel Kohlensäure austreten lässt, folgende 

Zusammensetzung. 

1000 Gewth. des Wassers enthalten: 
CaO,C02 0,2152 PromiUe « 0,3058- PiromlUe CrO,2C02 



MgO,C02 0,0732 , =0^1116 , MgO,2CO» 

MgO,SiOa 0,0147 , 

KO,SiOa 0,0039 * , 

KCl 0,0075 , 

CaO,S03 0,0100 , 



(Fea03. CaO, MgO 

-f PO«) 1MX)69 » 

org. Subttaos unbertiiwite kleine Mengta 

Summe 0,3334 Promille 

direct bestiminter ) o7^a 

Abda»i»Mckfta»dM2__ * 

0,0691 P^raille Uebenohnw 

KoblenaiireinMgO,2COS 0,0767 Pkomille 

n n CaO,2CO» 0>1812 , 

Summe 0^2579 » 
direet bestimmt a,acX» , 

überschüssige C02 0,0423 Promille. 

Diese Kohlensäure bat zur Lösung des Eisens und phes- 
phorsanren Kalks mit beigetragen. 



Deber die liiwirkug ?on salpetr^urefli Kali 
* avf lalzsivw Diltliyliam; 

▼en 

A. G e u t h c r *), 

Professor in Jena. 
(Der K. S. vorgelegt durch den Herrn Secretair am 17. Juni 1863). 

Hof mann hat gezeigt, dass wenn man eine schwach 

angesäuerte Lösung von salzsaurem Acthjlamin zu einer 
Lösung von salpetrigsaurem Kali fügt, eine Zersetzung in 
der Art statt £nde^ dass sich Stickgas^ Wasser und »SaJ^ 

*) Vom Hro. Yerfosaer all Separatabdrack eingesandt. Ludwig. 
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petrigtinre-AetfMtr bildet; mbenbei entatehl sehr wenig 
eines «romstisch rieebendeii Oels yoii staen, beiMen- 

den Geschmack, leichter als Wasser, dsssen Zusam- 
mensetzung aber unbekannt geblieben ist. Die Frage, 
wie sich das salzsaure Di- oder Triäthylamin gegen sal- 
petrigsaures Kali verhalten würde, war in zweierlei Hin- 
sieht interessast: wenn die £inwirkang analog wie oben 
Terliefi so konnte man entweder die Bildung von 2 resp. 
3 M gt SalpetrigsSnrs-Aether neben Stiekgas nnd Wasser 
erwarten, oder aber die Bildung eines Salpetrigsftnre- 
Aethers von einem auf 2 Mgt. Wasser 2, resp. 3 Mgt. 
Aethylen enthaltenden Alkohol, nach folgender Gleichung: 

g St I H8N + SNO»= ( g,' ) ^'(^^3 + 2N + aHO. 

In dem ersten Falle würde man ein Mittel kennen gelernt 
liabsii ans den seooadären nnd tertiären Aminbasen den 
Alkohol sn regsoerirsn» im sweitsa Falle aber würde man 
an einer gans neuen Classe alkoholartiger Snbetanaea 

gelangt sein, zu solchen nämlich, welche 2 Kohlenwasser- 
stoffe enthalten und deren ersten F r i e d e 1 aus dem Aceton 
dargestellt hat 

Die Beaction verläuft nun aber weder in der einen 
noch andern Art, sondern in mner für die der Fettsäure- 
Beihe angehärigsn Glieder sehr anffiRilenden Weise: es 
entstellt nftmlioh eine flficbtige Verbindung von der Zn- 
sammensetsung: O^HiONK)», ein Körper, der sum Diäthyl- 
amin in der nämlichen Beziehung steht, wie das Nitro- 
sophenylin zum Anilin, wie das Nitrosonaphtylin zum 
Kaphtylamin und dem ich deshalb den Namen Nitro ao- 
diäthylia beUege. 

Die Darstellung und das Sto^Kuro dieser Verbindung 
habe iob in Gemeinsebaft mit Herrn Stud. Kreutzhage 

ausgeführt. Die Verbindung entsteht unter reichlicher 
Stickgasentwicklung, wenn man eine vollkommen neutrale 
ziemlioh ooneentrirte Lösung von salzsaurem Diäthylamin 
mit einer coneentrirtea neutralen Lösung von salpetrig- 
ssnremKali in eiiiem geiiwnigen mit einem Kühlapparat 
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16 OmOher, 

yerbondenen Kolben «rwärmt Das Dettilkt enthält die 

Verbindung zum Theii in Wasser gelöst, zum Theil ölig 
darauf schwimmend; es entsteht zugleich eine gewisse 
Menge von freiem Diäthylamin, welche man durch Neu- 
tralisation des Destillats mit verdünnter Schwefelsäure 
und ebennaliges Destilliren entfernt, aber keine Spar von 
Salpetrigsäure-Aeiher. Die Haaptoneqge des Wassers 
beseitigt man anf die Weise, dass man im Destillat Chlor- 
calcium auflöst und abermals destillirt und dies so oft 
wiederholt bis nur wenig wässerige Lösung noch mit über- 
geht. Letztere wurde entfemty die Verbindung über Chlor- 
calcium entwässert und da sie durch den Einfloss der 
Luft allmälig eine dunklere Farbe angenommen hatte, 
in mner Kohlensäure •Atmosphäre destillirt 

Unter 100^ ging nur gans wenig einer scharf rieohen- 
den, leicht beweglichen farblosen Flüssigkeit über, vielleicht 
Acetylalkohol, dann stieg das Thermometer rasch auf 17u^. 
Fast die ganze übrige Menge destillirte nun in Form 
einer schwach gelblich gefärbten Flüssigkeit bei 173^ über. 
Das nochmals rectificirte Destillat lieferte bei der Analyse 
Zahlen, die au der Formel C^HiONSOS führen. 

Das Nitrosodiäthjlin ist unter gewöhnlichem Luft- 
drucke, selbst bei Ausschluss der Luft destillirt, ein 
sehwach gelblich getarbtes Oel, das in Berührung mit 
der Luft allmälig eine dunklere Farbe annimmt. 
besitzt den oorrigirten Sied^unct 176,09 und das spec. 
Qewicht 0,961 bei 17,^6. £s hat einen etgenUittmlichen 
aromatischen Geruch und brennenden Geschmack. — 
Man kann die Vermuthung hegen, dass das von Hof mann 
bei der Zersetzung des salzsauren Aethylamins in gerin- 
ger Menge erhaltene oben erwähnte Oel eben diese Ver- 
bindung war, die ihren Ursprung einer im Aethylamin-' 
sala enthaltenen kleinen Menge Diäthylaminsalaes ver- 
dankte. 

Interessant ist das Verhalten des Nitrosodiäthylins 

gegen conoentrirte wässerige Salzsäure. Es löst sich darin 
vollkommen und leicht auf^ die Lösung entwickelt beim 
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ein an der Luft serfliessliobes grossblättrig krystallisiren- 
des Salz, aus welchem Natronlauge eine Ölförmige, leichte, 
sehr flüchtige, wie Diäthylamin riechende Base frei nv&cbt 
mid dessen wässerige Lösung mit Platinchlorid versetst 
' beim Eindampfen grosse rbonbiache Krystalie eines Dop- ' 
pelsaUes liefert 

Die Analyse der im liiflleeren Battme fiber Schwefel* 
säure getrockneten Salzsäuren Verbindung sowohl, als die 
Analyse des Platindoppelsalzes zeigen nun in der That, 
dass die darin enthaltene Base Diäthylaniin ist. Auch 
die Winkel des Platindoppelsalzes stimmen nach den 
Messungen des Herrn Stud. Strüver mit denen überein, 
welche Schabus für das DiäthjUimindoppelsalz gefun- 
den hat. 

Beides, die Entstehung des Nitrosodiäthylins in neu- 
traler Lösung aus dem Diäthylamin sowohl, als die Rück- 
bildung des Letzteren aus Ersterem durch Säuren, ist in 
der einen Gleichung gegeben: 

C8H»>N + N03 = C8H10N2O2 + HO. 
Die bei der Bildung dee Diftthylamins frei werdende 
salpetrige Säure sersetat sich sogleich in Stickoxyd und 
Salpetersfture. 

Da 2U der Rückbildung des Diäthylamins aus dem 
Kitrosodiiithylin nothwendig Wasser gehört, so wird ferner 
zu untersuchen sein, welche Productc bei der Einwirkung 
des trocknen Chlorwasseratoiigases entstehen. Dasselbe 
wird . vollständig von der reinen Verbindung absorbirt, 
indem sie sich in eine dicke Flüssigkeit von etwas dunk- 
lerer Farbe Torwanddi Entfernt man den Ueberschuss 
des absorbirten Gases duiph einen Strom trocknen 'K^oW 
Säuregases, so entstehen ebenfalls grössere Mengen bl&ttn- 
ger, farbloser, in Wasser leicht löslicher Kry stalle. Avich 
trooknes Cblorgas bewirkt die Verwandlung der Verbin- 
dung in krystalliniscbe Producte. 

Die Existenz des Nitrosodiäthylins bekundet nicht 
bloss eine au&llende Versohiedenheit, welche awiscben 

Ardi. d. Pharm. CLXVI. Bdt. 1. HA. 2 
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primären und secundäreii Aminbasen in der fetten Stare* 
reihe besteht, sie lehrt auch einen neuen Zusammenhang 

zwischen den wasserstoffreichen Verbindungen eben die- 
ser Keihe und den wasserstoffarmeren anderen Reihen 
kennen. 

Uebor dis Verkaltoi KobalimqriozyAi n 
nentralem schweiligsaareii Anunouiak, KaK 
nd Natron; 

▼on 

Demselben. 

Das Ammoniak steht zu den basischen Metalloxyden 
in demselben Verhältnisse wie die Wasseistofisäuren zu 

den Sauerstoffsäuren, und mit dem nämlichen Rechte, mit 
dem man eratere von letzteren unterscheidet als zwei 
neben einander herlaufende Keihcn, ihren chemischen 
Eigenschaften nach ähnlicher, aber ihrer Constitution nach 
verschiedener Körper, mit dem nämlichen Rechte muss 
man das Ammoniak, gewisse Kohlenwasserstoffe etc. den 
basischen Metalloxyden gegenftberstellen und sie als Was- 
serstoffbasen Ton den letzteren, als den Sauerstoffba- 
Ben, untersclieiden. Thut man dies, so lässt sich folgende 
Regel aufstellen: liasen und Säuren gleichen Namens 
können sich dircct zu Salzen vereinigen (Sauerstoff- 
salze: BaO,S03; Wasserstoffsalze: H^N^HCl), Basen 
nnd Säuren verschiedenen Namens dagegen nicht; nur 
wenn, entweder eine Umsetzung und Abscheidung von 
Wasser (Haloidsalze: PbO + HCl = PbCl -|- HO), 
oder aber eine Aufnahme von Wasser stattfindet Hyd eon- 
salze*): Cr203,H303, H3C13 d. i. grünes Chromchlorid} 
H3N,HO,S03), kann dies geschehen. 

Für die Wasserstoffbasen lässt sich femer die Idee 
der mehrsäurigen Basen so gut vermuthen, wie für die 

*) Von udttip, WsMer, imd Um, bedürfen. 
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Sauerstoffbasen; es giebt einsäurige (n3N;C*H4 etc.), 
zw eis.liirige (C'*H2 im Glycolalkohol), dreisäurigc (C^H^, 
im Gljrcerin) und vielleicht noch mehrsäurige. Jede die- 
ser Basen giebt zu so viel Reihen durch die Natur der 
Bäte bedingten Salsen Veranlassung, als wie viele Basiei- 
täten sie enthält, da eine nach der andern davon durch 
Sttnren nentralislrt sein kann. 

Als Verbindungen dreisäuriger Wasserstoff- 
basen lassen sich die Roseo- (Pnrpureo-)^ Xantho- und 
Luteokohaltsalze auffassen. In den Roseo-Purpureo- und 
Xanthosalsen ist eine und die nftmliche Basis enthalten: 

M» »I» 

Co2N5Hi2 rr= (CVN, H3N) 

Die Boseosalae sind die dreisäurigen oder neutralen Salze, 
die Purpiireosalse die sweisäurigen und die Xanthosalse 
ebenfalls dreistturige, in denen aber eine Basicitftt stets 

durcli salpetrige Säure (NO^) neutralisirt ist. Von der 
einspurigen Reihe ist bis jetzt kein Salz bekannt. Die Luteo- 
kubaltsalze dagegen enthalten eine um 1 Mgt. Ammoniiik 
reichere Basis: 

Co2N6H» = (Co2N, 2H8N) 3H8N. 
I. Roseokobaitoxydhjdrat: 

(Co»N,H5N)3HSNjH»08 

jH8 03 

Einspurige Reihe: (unbekannt) 



A) (Co2 N, H3N) 3 H3 N |H» 02 
b) iH2 02UO 



8 =s Einer Sfturebasicitttt einer wasserfreien Sauerstoff- 
Säure. 

2* 
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Zweifläurige Belke: (Purpureosaize) 



•II 



a)(GoSN,H3N)3HäN)HO 




b) iHOHOHO 



Dreiefturige Reihe: (RoaeosalEe) 



a) (Co'^ N, H3N) 3H3 N }H3 CP 

b) iHOHOHO 



1 S ö' s 



Ist von den drei 8 die eine gleich (NO^), so hat man 
die Xanthosalse. 

II . Luteokobaltoxydhydrat : 



Salse, den vorigen entsprechend. 

Wenn man nnn so die Mannigfaltigkeit der Roseo-, 
Pupureo-y Xantho- und Luteokobaltverbindungen anfSalse 
zweier dreisänriger WaMerstoffbaaen zarfickführen kann, 
80 bleiben doch noch einige Verbindungen (Ibrig, welche 

mit jenen in naher Beziehung stehen und die scheinbar 
eine solche Zurückführung auf die beiden Basen nicht 
■ erlauben; es sind die von Künzel*) durch die Einwir- 
kung von schwefliger Säure und Ammoniak auf Pur- 
pnreochlorid erhaltenen Verbindungen. Bei ntiierer Prü- 
fung zeigt sieh indess eine Möglichkeit^ dann nämlich, wenn 
sie schwefligsaure resp. unterschwefelsaure Doppelsalze 
von Hoseo- oder Luteobasis mit Kobaltoxyd sind: 



*) Chem. CeotralbL für 1868. SwlSB. 
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1. Schwefligsaures Triarninkobaltsesquioxyd: 

2(Co203, 3H3N, 3S02 4- HO) = 

(Lnteodoppelsalz). 

2. Schwefligsaures Biaminkobaltsesquioxyd : 

3(Co203, 2H3N, 3S02 + öHO) = 

(Luteodoppelaals). 

3. Schwefligsaures Pentaniinkobaltsesquioxyd : 

2 Co2 03, 5 H3N, 6 S02 + 9 HO = 
»»• 

(EoseodoppeUalz). 

4. Untoraehwefekaares Tetrammkobahsesquioxyd : 

3 (Co« 08, 4H3N, 2 8» 05) f+ 2 HO]*) = 

(Zweisäuriges Luteodoppelsalz). 

Aber, entsteht die Frage, wenn eine solche Auflas- 
stiTig aach mdgltoh Ist, ist sie denn auch wahrscheinlich? 

*) Kanxel giebt dem Sals die Foimel ohse 2 WaMer, da« kann 
aber nicht Mio, da es «ieh sonst gar nicht den andern Sai- 
len analog sasammengesetzt zeigen würde. Die Aofbahme der 
2 HO in die Formel verändert die Uebereinstimmang der ga- 
liiadenen, mit den berechneten Werthen nicht: 
. berechnet gefanden (Kfiasel) 
Co« « 19,6 19,8 
12 H*N = 22,6 22,9 
Sn 21,3 21,5 

039 = 34,5 — 
2 HO 2,0 — 
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Man weiss, dass das Kobaltoxyd eine äusserst schwache, 
leicht zersfizbare Basis ist, dass es in Berührung mit 
Säuren leicht unter Sauerstoffentwickelung in Oxydul 
übergebt, dass vor Allem die schweflige Säare diese Ver- 
änderung bewirkt: kann man annehmen, dass wenn die 
Mdglichkeit einer Doppelsalsbiidung vorliegt diese leichte 
Zersetzbarkeil des Köbaltoxydes in eine grosse Be- 
ständigkeit, selbst reducirenden Säuren, wie der 
schwefligen Säure, gegenüber, verwandelt werde'? Die 
Existenz eines analogen Salzes, des salpetrigsauren 
Kobaltoxyd-Kali's spricht freilich entschieden dafür. Auch 
die folgenden Untersuchungen, welche Herr Stud. Birn- 
baum auf meine Veranlassung ausgeführt hat, seigen die 
Existenz von schwefligsauren Kobaltoxyd -Doppelsalzen 
und machen ausserdem die oben ausgeiülurte Deutung der 
Künzel'scben Salze äusserst wahrscheinlich. 

Zunächst wurde die Darstellung von seliwefligsauren 
Ammoniak-Kobaltoxydsalzen versuclit. Auf die gewöhn- 
liche Weise bereitetes Kobaltoxydhydrat wurde noch 
feucht in eine concentrirte Lösung von schwefligsaurem 
Ammoniak, die weder nach schwefliger Säure, noch nach 
Ammoniak roch| und eben alkalische Reaotion zeigte, ein- 
getragen. Das Kobaltoxyd beginnt alsbald, in der Kälte 
langsam, beim Erwärmen rasch, sich mit dunkelbrauner 
Farbe zu lösen und Ammoniak zu entbinden. Der 
Geruch des letzteren tritt immer deutlicher auf, die alka- 
lische Keaction wird sehr stark. Je nach der Con- 
Centration der Lösung und der Menge des angewandten 
schwefligsauren Ammoniaks entstehen verschiedene Ver- 
bindungen. Ist die Lösung sehr gesättigt, so findet nach 
einiger Zeit die Abscheidung eines röthlichgclben Pul- 
vers (A) aus der dunkelrothbraunen Lösung Statt. 
Das Pulver A ist nicht unverändert in Wasser löslich; 
wenn es abültrirt und dann mit Wasser ausgewaschen 
wird, so löst es sich auf und aus dieser Lösung scheiden 
sich kleine gelbbraune Krystalle neben einem helleren 
gelben krystallinischen Pulver ab. Die Analyse hat er- 
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geben, dass beide gleich zusammengesetzt, dass sie mit 
dem schwefligsanren Pentaminkobaltsesqni- 
oxyd KünieFB identisch und« 

Aas der braunen Matterlange B schieden sich beim 

Stehen einmal dunkel ulivenbraime blättrige Krystalle ab, 
die sich aber beim Aufbewahren sowohl, als bei der Be- 
handlung mit Wasser zersetzten in eine braune Lösung 
und ein gelbes Fulver, das von Natronlaage in der Kälte 
nicht verändert warde, dessen Zasammensetzong jedoch 
den Besoltaten der Analyse safolge keiner einfachen For- 
mel entsprach; andere 'iSale warden aas der Mutterlaage 
B Krystalle, von den früheren durch dunklere Farbe und 
andere Form unterschieden, erhalten, die sich ebenfalls 
beim Aufbewahren veränderten und mit Wasser gekocht 
gleichfalls ein gelbes, sehr deutlich krystallinisches Pul- 
ver lieferten, das auch erst beim Kochen mit Natron- 
lauge schwarzes Kobaltoxyd abschied* Eigenschaften und 
analytische Resultate zeigten, dass es identisch ist mit der 
Ton Künsel als schwefligsaures Triaminko- 
balt 8 esq u i üxy d bezeichneten Verbindung. 

Diese Versuche zeigen, dass das Kobaltoxydhydrat aus 
dem schwefligsauren Ammoniak das Ammoniak aus- 
zutreiben im Stande ist, dass bei dieser Einwirkung 
aber, wenigstens die beständigeren und analysirbaren 
Endproducte nicht einfache Kobaltoxyd-Ammoniak-Doppel- 
salze sind, sondern dass sie Kobaltaminbasen enthalten. 
Diese directe Entstehung der Künz eis' eben Salze aus 
Kobaltoxydhydrat ist von grosaer Bedeutung für die Frage 
ob sie Kobaltoxyd - Doppelsalze sind oder nicht, sie wird 
entschieden zu Gunsten dieser Ansicht sprechen, wenn die 
fbcistenz wirklicher schwefligsaarer Kobaltoxyd- Doppel- 
salze dargethan wird. 

Dasselbe geschieht nun leicht, wenn man sich des 
schwefligsauren Kali's oder Katron's anstatt des Ammo- 
niaks bedient. Fügt man zu völlig neutral reagirendem 
schwefligsauren Kali oder Natron, Kobaltoxydhydrat, so 
tritt, in der Kälte langsami rasch beim Eiwärmen, eine 
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Veränderung des Oxyds ein. Dasselbe yerwandclt siob, 
indem die FlOssigkeit immer stärkere alkalische 
Reaction annimmt^ in einen gelbrStklicheB^ in Wasser 
unlösiichen^ in der K&lte von Katronltfiige unverändert 
bleibenden, b^m Kochen damit aber sojs^Ieich schwarzes 
Oatyd bildenden Körper, der mit stärkeren Säuren 
schweflige Säure entwickelt und Kali resp. Natron enthält, 
also ein wahres schwefligsaures Ko b a I toxyd-Kali 
(Natron) ist. Gewiss höchst überraschend ist hierbei 
die Thatsache, dassdas Kobaltoxydhydrat das Kali 
und Natronaas ihrer Verbindun g mit schwefliger 
Säure frei zu machen im Stande ist. 

Die Zusammensetsung dieser Doppelsalze soll in einer 
iBpäteren Mittheilung folgen. Dieselben entstehen also auf 
ganz analoge Weiso und unter den Ei-scheinungen, wie 
es von den Künzcl'schen Salzen oben geaeigt ist Der 
^löglichkeit und Richtigkeit der fUr letatere ansgeftlhrten 
Deutung steht also nichts mohr im Wege. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass das Kobaltoxyd- 
hydrat das gaiis neutrale salpetrigsaure Kali (von schwach 
alkalischer Reaction) nicht zu verändern im Stande ist, 
dass, so wie aber durch nur einen Tropfen einer Säure 
eine geringe Menge salpetrige Säure in Freiheit ge- 
setzt wird, augenblicklich die Bildung des gelben Doppel- 
sakes beginnt. 

Als dem Laboratoriom der polyteehoisekei Sckile 

ia Hmtver; 



Karl Kraut. 



14. lieber AseUitl mni isomere Yerbiidtigü^ 

von K. Kraut und Fr. Sohiun. 
Als Anethol hat einer von. uns den nach der li'ormel 
CMH»0> BUtammengesetzten Bestandtheil des Anis-, 
FenohetoU md ähnlicher Oele beaeichnet, welcher wie 
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bekannt in zwei verschiedenen Modirtcationcn auftritt 
Es erschien als möglich, dass in dem festen und nüssigen 
Anethol *) Körper mit abweichenden optischen Eigen- 
schaften etwa der Weinstein- und Traubensäure ent- 
•preohend Voiiagen, samal L n bo i d t und spllter B u ign e t 
gefunden hatten, dass Anisöl inaetiv, FencbelAl rechts- 
drehend ist. Diese Erwartung hat sich als unrichtip: er- 
wiesen, es sind beide Arten des Anethols optisch unwirk- 
sam. In Bezug auf die übrigen Eigenschaften der 
genannten Körper haben unsere Versuche Folgendes erge- 
■ ben. 1^6 wurden mit Oelen sweifelloser Reinheit ange- 
stellt, wdche Herr Berg^Commiasair Apoiheker Retschy 
in Uten fitr ans so destilliren die Oflte hatte. 

1. Anisöl. Dasselbe besitzt kein Molecularrotations- 
vermögen. Beim Schmelzen und Erkälten zeigte es bei 
13^4 einzeUie Kiystaliblättcheni die sich beim Sinken der 
Temperatar anf 1(^8 i^asch vermehrten. Ohne dass das 
Oel aus der Kftitemischang entfernt wurde, stieg die 
Temperatur auf 1203 und blieb hier während der ganzen 
Zeit des Erstarrens constant. — Die erstarrte Masse wurde 
gepresst und aus Weingeist umkrystallisirt, so lange der 
Schnielzpunct noch dadurch erhöht werden konnte. Das 
80 erhaltene Produot ist das feste Anethol. £s schmilst - 
bei 21^1, siedet (corrigirt) bei 3320 und zeigt bei 28« 
0,989 spec. Gewicht. Aas Fenchelöl kann es in gleicher 
Weise von demselben Schmelzpunct, ebenfalls ohne Rota- 
tionsvermögen erhalten werden. 

2. Fenchel öl. Aus dem Samen destiUirtes Oel 
zeigte ein Molecularrotationsyenndgen nach rechts von 

[a]j = 1706; 

käufliches Oel zeigte kleineres [otjj — 11^4, Buignet 
{AndL ZeiUehr. 1, 23S) fand es zu 80i3, Luboldt zu 1602. 
Ea warde duroh gabroohene DestUlation in Terschiedene 
Prodncte serlegty von denen das 



•) Gmslin YH, 188. 
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1) unter 200» Uebergehende 3106 

2) bei 200 bU 2240 Uebergehende 1800 

3) bei 224 bis 2340 Uebergehende 408 

Rotation &tt 100 linilimeter zeigte. Durch wiederholtei 

Rectificiren und alleiniges Auffangen der zuerst überge- 
henden Antheile gelang es den leicht flüchtigen Antheil 
des .Fenchelöls von U304 Drehungsvermögen und ziem- 
lich constantem Siedpunct (ein Mal 1760, ein zweites 
Mal 1820) gewinnen. In dem Maasse wie dieser Antheil, 
der nach Gerhardt^s Untersuchungen bekanntlich ein 
dem TerpenthinÖl isomerer Kohlenwasserstoff ist, ausge- 
sondert wurde, sank das Rotationsvermögen der später 
übergehenden Antheile. Allerdings ist es uns nicht ge- 
lungen, aus dem Fenchelöl ein Product zu isoliren, %vel- 
ches weder ßotationsveimögen zeigte^ noch in der Kälte 
erstarrte, also weder den Kohlenwasserstoff noch das feste 
Anethol des Fenchelöls enthielt, aber aus dem Vorkom- 
men des flüchtigen Anethols in dem inactiven Anisöl 
einerseits, so wie andererseits aus dem Umstände, dass 
die reinsten Antheile des flüssigen Anethols, welches wir 
aus dem Fenchelöl zu isoliren vermochten, nur 1 bis 20 
Drehungsrermögen zeigten^ müssen wir den Schluss zie- 
hen, dass auch das flüssige Anethol optisch inactiv ist — 
Fenchelöl und AnisÖl sind demnach beide Gemenge von 
flüssigem und festem Anethol, zu welchen ßestaudtheilen 
beim Fenchelöl noch ein rechtsdrehender Kohlenwasser- 
stoff C-^U^fi in wechselnder Menge kommt. 

3. Anisoin. Es lässt sich bequemer aus Anisöl 
wie aus Fenchelöl darstellen. Wendet man dabei Zwei- 
fach- Jodkalium an, wie dieses früher {Gm, VIT, 189) 
beschrieben wurde, so muss die Jodkaliurolösung durch* 
aus gesättigt sein. Die Anwendung des \'itriolöls ist vor- 
zuziehen. Ein besonderer Versuch bat uns frezeigt, dass 
auch das flüssige Anethol in Anisoin überzugehen vermag. 

Bei der trocknen Destillation des Anisoins haben wir 
niemals Krystalle des von Gerhardt beschriebenen Met* 
anetholcamphers {ßm. Vll, 190) auftreten sehen, auch 
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dann nicht, wenn ganz reines Anisoln angewandt wurde. 
Dasselbe lieferte in allen Fällen, mochte es aus flüssigem 
oder festem Anethol dai^estellt seini awei Prodncte^ n&m- 
lieh das (nach Gerhardt) bei 206® siedende Metanethol 

und einen braun gefärbten Rückstand, der auch bei 
nicht überging und etwa die Hälfte des angewandten 
Anisoins betrug. Derselbe stellt eine neue isomere Mo- 
diiication des Anethols dar, welche wir als Isaneibol be- 
seichnen. 

4. Metanethol. Wir haben den Siedpunct des 
durch trockne Destülation von AnisoYn erhaltenen zu 238^5, 

das spec. Gewicht zu 0,9706 bei 18^ gefunden und fest- 
gestellt, das» es auf gewöhnliclieni Wege in Anisoin übcr- 
getuhrt werden kann. Wird es im zugeschmolzenen Rohre 
mehrere Stunden auf 320^ erhitzt, so geht es theilwcis in 
Isanethol über, welches beim Destilliren zurückbleibt» 

5. Isanethol. Es bildet eine dickflüssige, zähe, 
dem venetianischen Terpenthin ähnliche Masse, die nach 
wiederholtem Schütteln ihrer ätherischen Lösung mit Thier- 
kohle hellgelb gefärbt erscheint und bis auf 380® erhitzt 
werden kann ohne Veränderungen zu erleiden. Es scheint 
bei dieser Temperatur noch kleine Reste von Metanethol 
zurückzuhalten^ wenigstens erhArtete eine Probe des so 
stark erhitzten Products bei mehrmonatlichem Stehen 
neben Vitriolöl zuletzt so, dass sie kaum den Eindruck 
des Fingers wahrnehmen Hess, wobei sich das Vitriolöl 
{durch Aufnahme von Metanethol?) roth färbte. Die 
Analysen ergaben: 

a b 



20 C 


120 


81,08 


81,21 


80,72 


12 11 


12 


8,11 


8,42 


8,24 


2 0 




10,81 







0»OH"0» 14» 100,00 
a) durch Erhitzen von Anisoin, b) durch Erhitsen von 

Metanethol erhalten. 

Isanethol wird durch gesättigtes weingeistiges Kali 
auch bei mehrstündigem Kochen nicht zersetzt. Schmel- 



Digitized by Google 



28 Kraut und Schl/m, Änethol und iaomere Verbindungen, 

■endMKaK wlilrt acDÜMigsiiiolit später verkolilt es das 

Isanethol theilweis, wobei kleine Mengen Metanethol 
regenerirt zu werden scheinen. Vitriolöl bildet aufs Neue 
AnisoYn, dasselbe Product wird auch durch Jodwasserstoff- 
säure in kleiner Menge erzeugt. — Das Isanethol löst 
noh leicht in Aetber, eobwieriger in Weingeist 

Mit Hinsnreohming des Metanetholcampben, an des* 
sen Existens wir nicht zw^fehi können, wenngleich ons 
seine Darstellung nicht gelang, sind demnach 6 isomere 
Verbindungen bekannt, die aus Anisöl erhalten werden 
können. Aber wir halten es für möglich, dass flüssiges 
Anethol und Metanethol ein und derselbe Körper ist, und 
dass die abweichenden. Angaben bei eingehender Unter- 
snchong beider Substanzen sich als unrichtig erweise» 
wM?den. 

6. Monochloranethoi. Wnrd FOnffiK^h-Chlorphos» 
pbor mit der äquivalenten Menge festen Anethols zusam- 
mengebracht, so findet in der Kälte anfangs keine Ein- 
wirkung statt, nach einigem Stehen erhitzt sich das Ge- 
menge und erstarrt darauf zur kömigen Masse. . Das 
Product wurde mit Wasser versetzt, durch anhaltendes 
Waschen von aller anhängenden Säure befreit und, da 
sich zeigtO; dass es nicht ohne Zersetzung destillirbar ist, 
neben VitriolOl getrocknet. Es bildet ein dickflüssiges 
schwach gefärbtes Oel, welches nach der Gleichung: 
C20H12O2 -f PC15 = C20HnciO2 -f PC13 _|- HCl 

gebildet ist Die gleichzeitige Bildung von Dreifach-Chlor* 
phosphor wurde nachgewiesen. Die Analysen, bei denen 
wegen Uebergehens von Kupferohlorttr der Wasserstoff zu 
hoch gefunden wurdcj lassen gleichwohl an der Formel 
der Verbindung keinen Zweifel. 
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{ 

IS, leber itm Bieienhoaq^ 3 

▼OQ £. Böder 8 ans Soltaa. I 

Wenn Bienen «asBoUiesriich mit käuflichem Trauben- 

zucker gefßttert wertleD, so erzeugen sie einen harten | 
gelbweissen Honig, welcher weniger süss schmeckt als • . | 
der gewöhnliche. Herr Apotheker Dr. Kemper in Bis- ' 
sendorf hatte die Güte, einen solchen FütterungBYersnch 
auf meine Veranlassung anausteilen und mir den gewon- 
nenen Honig 8ur Untersuchung au fibmenden. Die Unter- 
suchung ist unter meiner Leitung von Hemi Röders 
mit grosser Ausdauer und Sorgfolt ansgefiihrt worden; 

Menge und Natur des Zuckers wurden in dem er- 
wähnten; sowie in zwei anderen üonigsorten nachfolgen- 
den Methoden bestimmt: 

1. Durch Reduction mit Fehling* scher RupferlÖ- 

sung. Zur Controle wurde reiner Rohrzucker mit '/iq Salz- 
säure bei 60 bis 70^ invertirt*). Im Mittel zahlreicher 
Versuche waren 27, G CC. einer Lösung, welche ü,U02 Grra. 
Kohrzucker im Cubikccntimeter enthielt nöthig um 10 CG. 
Kupferlösung zu reduciren. 

Berechnet Gefunden 
0,05774 0,05776 Grm. Inyertaucker. 

2. Durch die Drehung der Polarisationsebene, welche 
die Lösung bewirkten. — Der angewandte Apparat kann 
ein Kohr von 251 Mm. Länge aufnehmen. £s wurde die 
specifische Drehkraft (das Molecularrotationsyermögen) bei 
150 angenommen für: 

*) Mm Hinstellen oder Erwurmen mit verdOanten Säuren ver- 
liert Rohrzucker sein Rotatfooffrermdgen nach lecbts und erlangt 
ein BotatioBcrermögen nach links, welches, wenn die Umwand- 
lung (lu Version) vollständig erfolgt ist, für je 100 Grad des 
nrspüuglicheD nach rechts 38 Grad nach links bei 14<) beträgt. 
Biet. Diese Veränderung' beruht darauf, dass der Kohrzucker 
unter Aufnahme von 5 Proc. Wasser in Invertzucker, das ist 
in ein Gemenge von Linksfruchtzucker und Rechtstrauben- 
zucker zerfällt. Dubruufaut. C24H22022-f-2HÜ = Ci2H»aOW 
i-C»2Hi2 0ia iGmäin VU, 689). 
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Rohrzucker ä [a]j -|- 7308 

Bechtstraubeozucker . . . s= « 4" ^^^^ 

LinksfrachtEUcker s= , — 106® 

Inverteuoker =s , — 26<^. 

War die Beobachtung (bei den beiden linksdrehenden 
ZuckerartcTi) bei anderen Temperaturen ausgeführt, so 
wurde [nachBuignet {Gmelin VIl^ 70U)] für jeden ürad 
unter 15^ ein Steigen, fiir jeden Grad über 150 ein Sin- 
ken yon 0,74<) für Linksfmcbtzackery TOn 0,37<^ fiir Invert* 
euckw angenommen. — . Die Rechniing erfolgte naok 
Berthelot'8 Formel: 



V 

worin [aj die speoifische Drehkraft, 1 die Länge des Roh- 
res in Decimetem^ p das Gewicht des Zuckers in Gram- 
men im V s= Cabikcentimeter der Lösung bedeutet. 

A. Traubenzuckerbonig. 10 Grro. des von den 

Zellenhäuten möglichst befreiten Honigs wurden in wenig 
Wasser geliist und nach dem Entfärben der Lösung mit 
feuchter Thierkohle auf 100 CG. aufgefüllt. Das RoU- 
tionsvermögen der Lösung im 261 Mm. langem Rohre 
betrug 

-|- 12,880 im Mittel von 12 Versuchen. 
Es wurden 8 GC. der Lösung zu 100 CO. aufgefUilt 
tmd hierron zur yollst&ndigen Keduction von 10 CO. 

Kupferlösung gebraucht 

26,0 CG. im Mittel von 8 Versuchen. 

Hieraus berechnet sich die Menge des in Lösung 
befindlichen Traubenzuckers (Linksfruchtzuckersi Invert- 
zuckers) zu 7fA Grm. und unter der Voraussetzung^ der 
▼orhandene Zucker sei Reohtstraubenzucker, das Rotations- 
Tcmiögen der Lösung zu 

+ 10,690. (Gefunden + 12,380). 

Um zuerst nachzuweisen, ob der Honig überhaupt 
Rechtstraubenzuoker enthielt^ wurde derselbe mit kochen- 
dem Weingeist ausgezogen und die filtrirte Lösung neben 
Kalk eingeengt. Es erschienen bald Krystallkmsteni die 
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bei etwas zusammensinterten^ bei 144^ schmolzen und 
deren Lösnng im Wasser 

frisch berdtet + 10,00 

nach dem Constantwerden des Rotationsvermögens 5,6<> 
Ablenkung bewirkte. Der erhaltene Zucker zeigte also 
die Birotation, so wie alle anderen Eigenschaften des 
Bechtstraabenznckers. Dagegen zeigt obiger Beducüons- 
▼eranch, yerglichen mit der Ablenkung der Lösang, dass 
ausser dem Bechtstraubensucker eine rechtsdrehende, 
KopierlOsang nicht redneirendc; Substanz zugegen war. 

a) Die drehende Substanz konnte iiohrzucker sein. — 
Ein Theii der Lösung wurde mit ^ \q Salzsäure in der 
oben angegebenen Weise auf 60 bis 70® erwärmt. Das 
Rotationsvermögen betrug (bei gleicher Concentration der 

Lösung); 

nach dem Behandeln mit Säure -[- 12,40^ (Mittel von 10 

Versuchen), 

vorher -f- 12,380. 

Zur Reduction von 10 CC. Kupferlösung wurden (bei 
gleicher Concentration) wie vor dem Behandeln mit Sftu- 

ren 26,0 CC. gebraucht. — Die rechtsdrehende Substanz 
ist demnach kein Rohrzucker, sie erlangt, wenn man sie 
unter den Umständen, unter welchen Kohrzucker inver- 
tirt wird, mit Säuren behandelt, weder ein Rotationsver- 
roögen nach links, noch ein Beductionsvermögen für Kupfer* 
lösung. 

b) Die rechtsdrehende Substanz konnte Dextrin sein. — 
Zur Entscheidung wurde eine Lösung, deren Drehungs- 
vermögen zu -|- 24,980 (Mittel aus 10 Versuchen) gefun- 
den, zu -\- 21,02 aus dem Kupferreductionsvermögen 
(8 Versuche) berechnet war, mit verdünnter Schwefelsäure 
gekooht, indess ohne dass die Lösung jetat mehr Kupfer 
an redudren vermoohte. Bestimmter noch als dieser Ver- 
such beweisen die folgenden, dass der unbekannte rechts- 
drehende Bestand theil des vorliegenden Honigs vom Dex- 
trin verschieden war. 
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Eine Lösung, welche Ufil^ Reohtwetatioii (12 Ver- 
Buche) und ein Beductionsvermögea seigtei welche« einer 
RechtstraubensmckwlÖeung bei Abwesenheit anderer acti* 

ven Substanzen 11>,1>G<^ Rotation ertheilt haben würde, 
wurde wiederum mit '/jg Maass rauchender Salzsäure auf 
00 bis 70^ erwärmt, ohne dass Veränderungen eintraten. 
Das saure Gemisch wurde hierauf im zugeschmolzenen 
Rohre eine Stunde auf 105^ erhitzt Die gelbe Lösung 
seigte nunmehr 

17,49® Kechtsrotation (8 Versuche, auf die ursprüng- 
liche Concentration berechnet), 

dagegen war daa Reductionsvermdgen gestiegen, so daas, 
wäre es alldn durch yorhandenen Bechtstraubenaucker 
veranlasst worden, die Lösung 

21,450 Kechtsrotation 
hätte zeigen müssen. — Der Versuch wurde mit gleichem 
Besultate wiederholt, wie folgende Uebersicht darlegt. 
L KechtsroUtion der Lösung = -f 18,360 (8 Versuche), 
nach dem Erwttrmen (60 — 70^) mit Sabsäuze = 

+ 18,230 (8 Versuche). 

Die Reductionskraft der Lösung, vorausgesetzt, dass 
sie von Recbtstraubenzucker herrühre, würde bei Abwe- 
senheit anderer aotiyen Substanzen einem Botationsvermö- 
gen von 

-|- 15,720 vor dem Behandeln mit SHuren 
+ 15,710 nach » n n n 

entsprechen. 

II. Kechtsrotation der Losung nach dem Erhitzen mit Säu- 
ren auf 1040 (auf die ursprüngliche Verdünnung berechnet) 

13,310 

Aus dem Reduotionsvermögen =5 15,90. 

Die erörterten und einige andere Versuche sind iu 
nachstehender Tabelle zusammengestellt. 

a) Qehalt der Lösung an Reehtstraubenaucker, in 
Grammen in 100 CC, aus dem Beduottonsyennögen ge- 
gen Rupferlösung berechnet. 
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b) Berechnete Drebang der Polarisatioiisebenei welche 
eine Rec^tetntabeiuniokerUtoiuig mit dem in agefondenen 
Oelialt im 361 Mm. langen Bohre bewirken würde. 

c) Beobachtetes Kechtsdrehungsvermögen der Lösung 
(Uebergangsfarbe). 

d) VerhUltnisB TOn 6 la c. 

IL b. e. d. 

Vor und n a ch Vor und nach 
dem Erhitzen mit dem Erhitzen mit 
Nr. Säure auf 60— 700. Säure auf 60— TO«. 

1. 7,4 -i- lü,690 -h 10,690 

2. liM + 21,08* -I- a,03« 

3. 13,01 -I- 19,96« 4- 19,960 

4. 1037 -f- 16.71« + 18^79» 
6. 9^ 13,750 — 
6. 9,38 +13,43« - 

e) Reductionsrähigkeit der Lösung nach dem Erhitzen 
mit Säure auf lOö^, in derselben Weise wie bei 6 aus- 
gedrückt. 

f ) Nach dem firhitaen mit Sliiiren auf 1050 beobach- 
tete Drehung. 

g) Verhältnias von e zu /. 

e. f. g. 

8. +21,450 17,490 10:8,15 

4. 4- la,90 13,310 10 : 8,36 

Der Honigi welchen die mit känflichem Traabensncker 
gefütterten Bienen bereiteten, hftlt demnach vorwiegend 

Rechtstraubenzucker. In kleinerer Menge findet sich 
eine ebenfalls rechtsdrehende Substanz, welche alkalische 
Kupferiösung nicht reducirt, und welche durch Er^ivännen 

Anih.d.PlianB. CLXVL Bds. l.Hft. 3 



12,380 12,40 10:11,6 

« 

84^98 — lOaU 

24,04 23^88 10 : 12,0 

18,36 18,88 10:11,7 

16,34 — 10:ll,bö 

16,30 — 10:1^ 
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mit Säuren weder ein Reductionsvermögen erlangt, noch 
ihr H4)tationsvermögen verändert Wird diese Substanz 
mit Säuren auf 105^ erhitst» so wird sie reducirend und 
linksdrehend. Das« letzteres wirklich der Fall is^ geht 
auf das Bestimmteste aus dem Vergleich swischen 5 und/ 
heryor. Das RötationsrermOgen hatte in beiden Ver- 
suchen über dasjenige hinaus abgenommen, welches der 
vorhandene Reclitstraubenzucker allein bewirken muBste. 
Im Ucbrigen ist diese Substanz nicht gährungsfahig und 
nicht durch Dialyse vom Rechtstraubenzuoker zu trennen *). 

Der untersuchte Traubensuckerhonig verlor neben 
VitriolOl 10 Ftoc. Wasser, der Gehalt an Reobistmuben- 
sncker wurde, (nach Aussonderung der Zellen) gefanden 
durch Keduction zu 74,0 J 

, 72,7 I im Mittel zu 72,6 Proc. 
durch GähruDg , 71,1 1 

B. Amerikanischer oder Cuba-Uonig. — Der- 
selbe war halbflttssig, von schwach weinigem Geruch und 
schon fiber ein Jahr alt. 

Die optische Probe ergab zunächst, dass dieser Honig 
ein Linksdrehungsvermögen besitzt, welches wie das des 
Invertzuckers oder Linksfruchtzuckers mit der Tempe- 
ratur der Lösung veränderlich ist. Die Reductionsprobe 
zeigte, dass das Drehungs vermögen nicht ausschliesslicb 
durch Invertsuoker bewirkt sein konnte. Wiederholungen 
beider Proben nach dem Behandeln mit Säuren leg^n 
die Abwesenheit des Rohrzuckers dar. — Durch Reduction 
wurden in diesem Honig 76,4, durch Gährung 72,1 Proc. 
Zucker gefunden. Die übrigen Resultate sind in nach- 
stehender Tabelle zusammengestellt 

a) Zuckergehalt in Grammen in 100 CO. Lösung, 
aus den ReduotionsverBUohea berechnet 



') RechfstraubeDsucker und LlnksfiroehtEacker diffbndireD m\t 
gleicher Leichtigkeit durch Pergamentpapier und k(^nen daher 
durch Dialyse nicht getrennt werden. Hiermit verschwindet 
auch die Au!^^icllt, die Dialyse fUr die Gewinnung tod Rohr^ 
Zucker aus der MelsMe nutsbar tu maehen. Krt 
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b) Berechnete Drehung der Polarisationscbene, welche 
eine Invertzuckerlösung von dem in a) gefundenen Gehalt 
im 261 Mm. langen Bohre bei 22^ bewirken würde. 

c) Beobaehtetee DrehungeTermdgen der Lösung. 

d) Hieraus berechneter Qehak an Invertaucker und 
an Recbtstraubeuz ucker. 

*• b. e. . ^ d . ^ lalOOTheUea 

Inverte. Beefctttr. Inverts. KecbtBtr. 
7,647 - i^m - 2,020 6^1 1,216 28^ 1,65 
17,60 - 10,8860 _ 14,76 2,36 28,88 i,62 

Der Cabahonig enthält also nach einjährigem Auf- 
bewahren etwas freien Seohtatranbensacker. Der Grund 
dieser Erscheinung kann in einer partiellen Oährung lie- 
gen, die zuerst den Linksfruchtszucker ergreift. 

C. Heller II e i d h o n i g. 6 bis 7 Monate alt und 
durch Aufbewahren der Waben Papier Tolbtftndig er- 
halten. Der iroin Versueh 1 war fittssig geblieben, der 
8tt 2 und 3 krystaUisch erstarrt. ^ Der Honig hielt 
75 Proc. Invertzucker, weder Kohrzucker noch freien 
Kechtstraubenzucker. 

a. b. c. 

Zaek6xeh.It A«.abereehn«teD«h«i.g Beobaolmte Drehnn, 

. tjT vor und nach x 

dem Behande ln mit Jv uiren d em Beband.m ftSHaren. 

13,51 Proc. — 8,a» — 0,670 _ 8,660 _ 

1G,66 ; — 10,410 _ _ 10^240 

9,84 » 6,050 _ _ 0^010 

Es vermag demnach die Biene die Beschaffenheit 
des Zackers, welchen sie zu Honig verarbeitet, nicht su 
▼erändem^ es sei denn, dass von den Bienen gesammelter 
Rohrsuoker eine Inversion, d.h. eine Spaltung in Rechts- 
tranbensucker und Linksfmchtzucker erlitte. Im Uebri- 
gen häuft sie geBammelten Traubenzucker sowohl, wie 
gesammelten Invertzucker als solchen in den Zellen an. 
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16. Notizen, 

a) üeber mm V4Hnndung des EkmooBifd» mit MagnmUu 

VermiBcht man Ldrangen tob Bittmals und Eiseii- 

Chlorid in dem Verhältniss, dass auf 6 At. MgO 1 At 
Fe2 0^ vorhanden ist, giesst dieses Gemenge in über- 
schüssige kalte Kalilauge von 1,1 spec. Gewicht und kocht 
mehrere Standen, so wird der anfangs braune Niederschlag 
völlig weiss • und Tenttth seineD Qehalt an fiisenoxyd nicht 
mehr duroh seine Farbe. Bei sehr conoentrirter Kalilauge 
tritt die Farbenyeränderung nicht ein,* auch bei yerdünn- 
ter Lauge nicht, wenn weniger als 6 Ät. MgO auf 1 At. 
Fe^O^ vorhanden sind. — Der IS'iederschlag zeigte sich 
nach dem Auswaschen frei von Alkali, Chlor und Schwe- 
felsäure. Er färbt sich, wenn er im feuchten Zustande 
mit Schwefelammoninmi Übergossen wird, anfangs gar nicht 
und erst naoh 24 Stunden grün, während Magnesiabydrat^ 
weiches mit viel kleineren Mengen Eisenoxjdhjdrat ge- 
mengt ist, sofort schwarz wird. Kalteil und kochendes 
wässriges Ammoniak sind ohne Einfluss, Salmiak löst 
bei gelindem Erwärmen die Magnesia und lässt Eiscn- 
oxjdhydrat zurück, Schwefel wasserstoffwasser färbt sogleich 
schiNrarz. Der Niederschlag kann getrocknet werden, 
ohne seine Farbe au Terändem, selbst bei 120<* erscheint 
er noch weiss. Er siebt mit gleicher oder vielleicht noch 
grösserer Begierde wie Magnesiabydrat Kohlensäure aus 
der Luft an, so dass es nicht gelungen ist ihn kohlen- 
säurefrei zu erhalten. Die feuchte, nicht die trockne 
V^erbindung bräunt sich beim Ueberleiten von Kohlen- 
säure. Sein Wassergehalt entsprach bei 120*^ etwa der 
Formel Fe2 03 6 MgO -f 9H0; bei 210© ist erst die 
Hälfte des Wassers zugleich mit einem Theil der Kohlen- 
säure entwichen. Es ist möglich, dass diese Verbindung 
Auf die Formel «Fe^O« 6MgO + 6 MgO, HO zu be- 
ziehen ist, doch hat es uns nicht gelingen wollen, das 
nach dieser Formel als überschüssig anzusehende Wasser 
zu entfernen, bevor die Verbindung braun geworden war. — 
Kohlensaures Katron yerhäit sich dem Aetznatron ähnlich 



Digitized by Google 



37 



gegen Eisenoxyd-Magnesudösiingeni doch fiürben sich die 
Niadmdblftge auch bei grdaserem Gblialt an Magnesia 
(12 At auf lAt Fe'O^ mit Scbwefelammoninm sogleich 
schwars. Die Thatsacbe, dass es nicht gelingt, Magnesia 

und Thonerdc durch Kochen mit Kalilauge von einander 
zu trennen, könnte die Existenz einer ähnlichen Thonerde- 
' Magnesiaverbindung vermuthen lassen*). 

b) Bestimmung der Phosphorsäure als phosphorsaures 

Wimnuthaoofd. 

G. Chancel hat vor einigen Jahren aur Bestimmnng 
der Phosphorsfture empfohlen^ diesislbe mit saurem salpe* 

tersauren Wismuthoxyd aus Schwefelsäure- und salzsäure- 
freien Losungen auszufällen. Nach Versuchen, welche 
Herr Uolzbergerim hiesigen Laboratorium ausführte, i st 
diese Methode durchaus nicht geeignet genaue Resultate 
EU liefern. Verfithrt man genau nach Ohancely so mengt 
sich dem Niederschlage von phosphorsaurem Wismuthoxyd 
basisch-salpetersaures Salz bei, Welches auch nach voll- 
ständigen^ Auswaschen im Niederschlage nachgewiesen 
wurde. Diese Beimengung findet sogar dann noch statt, 
wenn mit Wasser^ welches 1,5 Proc. Salpetersäureanby- 
drid hälty ausgewaschen wird. Dieses Wasseri oder solches, 
welches mehr Salpetersäure hUlt, löst aber schon etwas 
phosphorsaures Wismuthoxyd, so dass dasselbe naeh Ent- 
fernung des überschüssigen Wismuths im Filtrat mit 
Magnesia nachgewiesen werden konnte. Bei 7 Versuchen 
wurden aus Lösungen, welchen 0,328 Grm. Bi03, PO* 
hätten liefern müssen, zwischen 0,324 und 0,345 Grm. 
schwankende Mengen erhalteni nur iMal aeigte der Nie- 
derschlag das richtige Gewicht Es war zum Auswaschen 

*)I>i«ae BeobaohlmigeD gewahren mn bstonderes l&i t eresi o auch 
dadQreb, dsss bei dam Antidotnn Artenioi dar Hamover- 
leben Phsnnafcopöe und der Pfaarmse. boroM. ed. VH ebenfalls 
fiisenozydhydrst midTmlkerde iQiammentreflfon undmöglieher^ 
weite eine Verbindung eiugeheii, die gegen Yorbsadenetfeenige 
Siore indiffsient bleibt H. Lndwig. 
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stets Wasser mit 1>'2 Procent Salpetersäure benutzt. — 
Bei dieser Gelegenheit möge bemerkt werden, dass das 
basisch-salpetersaure Wismuthoxyd des Handels wieder- 
holt eisenhaltig gefunden wurde. 

c) £ka»sfurther Abraumsalz. 

Beim Aufläsen dieses Salses in Wasser bleibt ein 
geringfügiger krystallischer Rückstand, welcher durch 
Abschlttminen in Krystalle und Pulver gesondert werdeif 

kann. Die ersteren wurden als Anhydrit (nicht als Gyps) 
erkannt. Das Pulver war oder enthielt Stasefurthit, des- 
sen Menge nach der von mir früher angegebenen Methode 
zu 0,013 Proo. vom Abraumsalz bestimmt wurde. Die 
wässrige Lösung seigte sich frei von Borsäure, Jod und 
Lithion; Rubidium ist bereits von O. L. Er d mann im 
Abraumsala nachgewiesen. Die Menge des Broms wurde 
BU 0,064 Proc. bestimmt 

d) EmgMOures Ammoniak, 

Das neutrale Salz, durch Einleiten von Ammoniak in 
Eisessig von 1,066 spec. Gew. dargestellt, schmilzt bei öD^. 
Es hält 18,29 Proc. Stickstoff, der Formel C4H3(NH4)U* 
entsprechend (Rechnung 18,1S Proc. N). ^eben Vitriolöl 
scheint es sich in das saure Sab au verwandelui wenig- 
stens nahm es in .9 Tagen um 9^1 Proo. an Gewicht ab, 
wobei Ammoniak fbrtging. — Das saure Salz wird auch, 
wie neuerdings K ü ndig (^1//». Pharm. 105^ 277) wiederum 
bemerkte, beim Erhitzen des neutralen Salzes erhalten, 
es entweicht anfangs viel Ammoniak, dann geht zwischen 
140 und löO<^ eine ftirblose Flüssigkeit überi die durch 
Einlegen eines Krystalls vom neutralen oder sauren Sala> 
sofort erstarrt. 

0,352 i^rm. dieser unter 50*^ schmelzenden Krystall- 
masse, mit kohlensaurem Natron zerlegt, lieferten Ammo- 
niak, das 5,04 CC. Säure (V2000 Liter) sättigte. 

0,525 Qrm. lieferten Ammoniaki das 8,03 CC. Säure 
sättigte. 
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C*H3(NH*)0S C^H^O« = 10,22 Proc. Stickstoflf 
Gefunden 10,03; 10,71 Proc. 

Diese Bettimmungen sind vonUerraD. Uelsmann 

ausgeführt 

•) ^ffunäurß. 
Die trookne Desdnalkii der Hippmfture mit wasser* 

freien Basen (Kalk) verläuft in ähnlicher Weise, vrie die 
Destillation der Hippursäure fiir sich, es werden Benzo- 
nitril und Ammoniak erlialten, wobei der Rückstand ver- 
kohlt. — Dagegen wird beim Destillirea vo» ilippursÄure 
mit 3 Th. Barythydrat keine Kohle ansgeschieden, das 
Destillat hält Beuaol, Ammoniak und Tiel Methylamin. 
Eswordenaeh dem Neutraliairen mh SalssjMire ^om Benaol 
befrei mit Kalilauge destilKrt and das wieder in Salz- 
säure autgefangene Destillat in Platindoppelsalz verwan- 
delt. 20 (jrm. Hippursäure lieferten ßtwa 1 Qrm. salz- 
saures Methylamin -Platinchlorid. 

0,r>209 Grm. Platindoppels. lieferteo 0,2173 Gnu. = 41,7 Proc. Platin. 
0^ „ , , 0,1185 „ =41,6 , 

0,2028 „ , „ 0^0847 „ =4136 , 

Rechnung fiir C^NHs, nCl,PtCaa = 41,68 Proc. Pt. 

Es ist schwer, sich von dem Vorgange, der zum Auf- 
treten von Benzonitril bei der trocknen Destillation der 
Hippursäure Veranlassung giebt, eine klare Vorstellung zu 
machen. Die bis auf 240 — 2500 erhitzte Hippursäure 
hat kaum 7 Proc. an Gewicht verloren, der Verlust be- 
steht in Benzoesäure und KoUensäurCj Ammoniak wird 
erst gleichzeitig mit dem Benzonitril entwickelt. Unter- 
hricht man den Versuch zu diesem Zeitpuncte, so hillt 
der Rückstand nur noch wenig Hippursäure und Benzoe- 
säure, aus der Lösung in kohlensaurem Natron fallt Salz- 
säure ein braunes amorphes Pulver. — Ich vermuthete^ 
das Benzonitril der Hippursäure könne in Wahrheit 
Ci<»NH7 seiui oder von dieser Verbindung enthalten, mit 
welcher Formel es durch Austritt von 3 At. Wasser und 
2 At. KohlensHure aus der Hippursäure entstanden wäre. 
Da ich aber beim Zerlegen des so erhaltenen Benconitrils 
mit weingeistigem Kali nur Ammoniak und durchaus kein 
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Methylamin erhielt, habe ich diese Ansicht aufgeben müs- 
sen. — Durch ähnliche Beziehungen geleitet hat W e 1 tz i e n 
füx das Hipparaffin von Schwarz die Formel O^^NÜ^O^, 
die sich von derjenigen der Hippursänre durch miniie 
2 At Kohlenaftnre unterBcheidety angestellt. Aber Lim- 
p rieht (Lehrh., Braunsehw, 186 Ij 894) fand die Formel 
von Schwarz bestätigt und entdeckte auch einen leicht 
schmelzbaren, in heissem Wasser löslichen Körper, der 
tidtk beim Einwirken von Schwefelsäure und Bleisuper- 
oxyd auf Hippursänre bei mässiger Wärme bildet, und 
seiner Formel C><(H^NO* gemäss als Ansgangspunct des 
Hipparafiins (Ci^H^O^) betrachtet werden kann. Somit 
bleibt das eigentliche Benzoylmethylamin noch aufirafinden. 

/) 8ebaminaäur€. (Gmelin VII, 464,) 

Sie wird auch durch trockne Destillation des halb- 
sebacylsauren (neutralen) Ammoniaks erhalten. Man löst 
das anfangs fai'blos, später gelblich übergehende Destillat 
in wässrigem Ammoniak, filtrirt, fallt mit Salzsäure und 
krystallisirt aus kochendem Wasser um. — Rryst^Usche, 
wdsse Masse, die erst nach längerem Kochen mit concen- 
trirter Kalilange Ammoniak entwickelt, aus kohlensaurem 
Kalk Kohlensäure austreibt und ein in Wasser wenig lösliches 
Kalksalz bildet. — Erhitzt man sebaminsaurcs Natron mit 
Chlorbenzoyl, so wird ausser Kochsalz ein durch Aether 
ausziehbares Gel erhalten, das nicht erstarrt, mit Kalihy- 
drat gescbmolaen Ammoniak entwickelt, sich nicht in Was- 
seri wässrigem Ammoniak und kohlensaurem Natron Ids^ 
sondern beim Waschen damit nur etwas freie Säure abgiebt 

0,268 Onn. der über Vitriolöl getrockneten Sebamin- 
säure gaben 0,r)895 Grm. Kohlensaure und 0,2365 Grm. 
Wasser. — 0,146 ( irm. gaben Ammoniak, das eine 0,01036 
Grm. Stickstoff entsprechende Menge Säure sättigte. 

Gefunden. 

90 C 120 69,70 59,98 
N 14 6,97 7,09 
19 H 19 i»,45 9,81 
6 0 48 28>88 ■ ' 

CM£(Ui»o« 901 100^00. 
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g) BrmusUeh€$ (M des Campher$, 

Unter diesem Namen ist von Bouillon-LagrAnge 

ein Oel bescbrieben, das er durch Destülation eines 

Gemenges von Tlion mit Campher erhielt. Aus einem 
80 bereiteten Produet, das sicli in der Sammlung des 
hiesigen Laboratoriums fand, Hess sich durch fractionirte 
DestiUationi durch Erkälten des Destillates und Aussondern 
des erstarrten Theils einerseits viel Campfaer und anderer* 
seits Pymen isoliren. Das letztere wurde im Siedpnncty 
Verhalten gegen SalpetersAare und gegen Vitriolöl mit 
dem gewöhnlichen Cymen übereinstimmend gefunden. 
Das Oel ist demnach ein Gemenge von Cymen und un- 
zersetfttem Campher. 

Ueber BittflmaatMwasMr; 

▼OD 

Sigismund Feldhaus. 

Zu den Studien über das Bittermandelwasser, die in 
dem Aprilhefte des Archivs Aufnahme gefunden, trage 
ich Einiges nach, betreffend den Nachweis des Cyanam-. 
moniums in dem Bittermandelwasser, die Bestimmung 
des Cyangehaltes in demselben und den AmjgdaUnge- 
halt verschiedener im Handel Torkommender bittem Man« 
dein. 

Scheidet man mit Kali oder Natron und Silber alles 
Cyan aus dem Bittermandelwasser ab, so darf man mit 
Sicherheit annehmen, dass hierdurch keine Ammoniakver» 
bindung gebildet worden ist. War eine AmmoniakTerbm- 
' dung* sugegeui so ist das Ammonium an die verwendete 
Säure gebunden, in der Tom Oyansilber abfiltrirten Flüssig- 
keit enthalten, aus welcher es durch Kochen mit Kali 
oder Natronlösung frei gemacht werden kann. Da aus 
Nitraten durch Kochen mit überschüssiger Alkalilösung 
kein Ammoniak gebildet wird, so ist die Verwendung 
von Silbersalpeter und Salpetersäure gestattet. Verfährt 
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man nun in dieser Weise, fällt durch Natronhydrat, Silber- 
nitrat und SalpetersiLure alles Cyan aiu dem Bittermandel- 
wasBer vollständig aiis^ conoentrirt das Filtrat, wobei alles 
Benaaldebyd au Benaoesiure oxydiii wird, und kocht mit 
übenchüsstgem Aetznatroni so erbftlt mao starke Beaetionsn 
auf Ammoniak. — Durch SSnleiten der Dftmpfe in sala- 
säurehaltiges Wasser, Conoentriren dieses chlorammonium- 
haltigen Wassers und Vermischen mit Platinchlorid unter 
Zusatz von Weingeist, wurde eine quantitative Bestim- 
miing vorgenommen. 100 Qrm. ganz frisches ßitterroandel- 
wasser gaben in dieser Weise 0,0522 Qrm. U^Jb^ 01|FtC12 
welches nach dem Glühen remes Platin aaraekliess. £s 
ist hierdurch die Gegenwart yon 0,0135 Qrm. «Cyan- 
amTOOnium in den 100 Gnu. BittermandelwaBser bestimmt 
nachgewiesen. 

Nach der früher mitgetheilten Ausführung enthält das Bit- 
termandelwasser wesentlich cy an Wassers tofisau res Benzalde* 
hyd, ausserdem freie Blausäure und freien Benzaldehyd, zu 
denen nun auch noch Cyanammonium kommt Diese Be- 
standtheile finden sich nicht in constantem Verhältnissei 
sondern da die letstem Zersetaungsproducte der ersten Ver- 
bindung durch die Wärme sind, so müssen schon hierdurch, 
abgesehen von der mehr oder minder vollständigen Ver- 
dichtung, je nach der Dauer und der Höhe dieses Einflusses 
quantitative Verschiedenheiten auftreteUi die indess gewisse 
Grenzen nicht überschreiten können. 

Man darf annehmen^ dass die Verbindung von Cyan- 
wasserstoff mit Benaaldehyd aus gleichen Aequivalenten 
besteht, und dass durch cUe Wärme auf ein Aequivalent 
Cyanvvasscrstoft' auch ein Aequivalent Benzaldehyd frei 
wird. Dieser freie Benzaldehyd wird sich in dem Bitter- 
mandelwasser unverändert vortinden bis auf einen kleinen 
Theii, der während der Destillation au Benzoesäure oxydirt 
werden konnte. Der frei gewordene Cyanwasserstoff findet 
sich sum Theil in dem Destillate» ein Hieil entweicht 
unverdiohtet und ein Theil wird in Cyanamnionium um^ 
geändert. 
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Nach genauen CyanbestimmuDgen und unter Zu* 
grundelegung dieser Beactionen berechnen lieh beiapieb* 
weise fttr 100 Theile des BitUrmandelwaMer«, welehee 
SU der obigen CyanaaimeninaibestiMwnttng diente, folgende 
Zahlen: 

CyauwasserstofFsaurer Benzaldehyd . . . 0,6848 

Freier Cyanwaaserstoff. . . ^ • . . , 0,0159 

Cyanaramonium 0|013ö 

Freier Beoialdehyd 0^1186. 

Obgleich aus den angeführten Gründen diese Zahlen 
nicht auf jedes Bitterraandeiwasser Anwendung iinden, 
80 sind sie doch geeignet, ein Bild von der chemieohen 
Natur dieses Prftparates zu geben. 

Eine Reihe yon Thatsachen, deren Aufzilhinng hier 

zu weit führen würde, sprechen dafür, dass das Cyan- 
ainmoniuni oder wenn man will, das freie Ammoniak 
im Bittermandelwaaser die Verbindung des Benzaldehyd 
mit dem. Cyanwasserstoff unter Abscheidung von in Wasser 
iinlöBliohen Substanzen zersetzt Indifferent gegen den 
cyanwasserstoffsaoren Benzaldehyd verhalten sich die neu- 
tralen Salze des Aramoniums mit Säuren, die stärker 
sind als die Cyanwassefttoffsäure. Man kann also nach 
der quantitativen f^rmittelunjj^ des Ammoniums im Bitter- 
mandeiwasser die Mengen Säure berechnen, weiche das- 
selbe neutralisiren und damit die Quelle der spontanen 
milchigen Trübung wegnehmen mOssen. 

0,0135 Cyanammonium werden zerlegt durch 0,0123 
SO'*; 0,01G2NO5; 0,011011 Cl etc. — Für 1000 Bittcr- 
niandelwasser bedarf man hiernach etwa 1 Acid. 9ulf, 
äilut., 2/3 Acid. nitrie,, 1/2 Acid. hydroehlorai. oder: 

1 Tropfen yerdfinnte Schwefelsäure fUr 2 Unz. Ifandelwasser 
1 „ offieinelle Salpetersäure fürs „ „ 

X „ „ Salzsäure für 4 ^ „ 

Diese kleinen Mengen Säuren^ gleich nach der Destilla- 
tion dem Bittermandelwasser angesetzt, reichen in der 
That aus, dasselbe yollkommen klar und unzersetzt zu 
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erhalten, sogar in der atarken Verdünnung ab Aq. cerasor, 
amygdalata. — 

Da der cyanwasserstofisaure Benzaldebyd von Siiber- 
nitrat bei gewöhnlicher Tempentnr nicht verändert wird, 
80 mms derselbe, am das Cyan an Silber sa bind^, tot- 
ab durch Kali oder AainKmiak senetst werden. Aue 
der schwachen Basidtilt des Benzaldehyds scheint der 
Sohluss gerechtfertigt, dass ein Aequivalent Kali oder 
Ammoniak zur vollständigen Zersetzung ausreichend wäre. 
Dies ist jedoch nicht der Fall und da durch dies Ver- 
halten bei der Prüfung des Bittermandelwassers leicht 
Irrongen entstehen können, so erschdnt ein nftherea Ein- 
gehen hierauf nicht überflüssig. 

Für 0,150 Grm. HCy, die in 100 Gnn. Bittermandd- 
wasser durchschnittlich Torausgesetst werden dürfen, er- 
giebt sich aus den Aequivalentgewichten 0,0945 Grm. 
H3N, 0,2G22 Grm. KO und 0,9444 Grm. AgO,K05, in 
runden Zahlen demnach : 

100 Grm. Bittermandelwasser 
1 , Silbemitrat 
1 CC. lOproeentige Ammoniaklösung 
2,5 CG. lOproeentige Kalildsnng. 
Versetzt man Bittermandelwasser mit einem Aequi- 
valent Kali, so entsteht Cyankalium und freier Hcnzalde- 
hyd. Nach dem Ansäuern mit Salpetersäure erhält man 
eine starke Ausscheidung von Cyansilber, aber es ist bei 
weitem noch nicht alles im Bittermandelwasser enthaltene 
Cyan durch Silber föllbar geworden. Da Cyanwasser- 
•toff und Benaaldehjd sich waS directem Wege nicht ver- 
einigen, so geht hieraus bestimmt henror, dass durch 
ein Aequivalent Kali ein Aequivalent cyanwasserstoff- 
saurer Benzaldehyd nicht zerlegt wird. Sogar nach dem 
Vermischen mit 10 bis 15 Aequivalenten Kali ist nach 
Ansäuern mit Salpetersäure noch eine kleine^ aber nicht 
gana unbedeutende Menge Gyan in dem Bittermandelwasser 
zugegen, welches durch SitberlOsnng nicht ausgefWt wurde. 
Genau wie das Kali yerhftlt sich das Ammoniak. — Da 

i 
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eiae ISagere £iiiwirkttog von fibenokttsaigeai Kaü mid 
beeondert von Ammoniak Zenetnugen im Bittormandtl- 
WMser horvonnft, so daxi mMi dio voUitibidige Zerlegung 
des cjanwassentofikaaren Bensaldehyds durch eine längere 
Einwirkung von Kali oder Ammoniak nicht versuchen. 

Es kann mithin der Cyangehalt des Bittemuundel- 
wassers nicht in der Weise ermittelt werden, daas man 
mt Kali oder Ammoniak im Uebenobiuii dann Salpeter- 
säure nnd daranf Silberldeuig soaetst 

Anden gestaltet Bieh dieser Vorgang, wenn man 
Silbemitrat an der alkalischen Flüssigkeit hinzufügt und 
darnach erst mit Salpetersäure ansäuert. Es tritt jetzt 
die Unlüslichkeit des Siibercyanids, so wie dessen grosse 
Neigung, mit Cyanalkalimetallen leicht lösliche Doppelver- 
bindangen einaogehen, mit ins Spiel, ao daas doröh eine 
Tid geringere Menge Alkali ala eben angeftbrl^ eine 
Tollatlndige Zenetaung des oyanwaaaentofibanren Beo^ 
aldehyds erreicht wird. 

Rose sagt über diese Prüfungsweise, Handbuch der 
analyt. Chemie, Bd. 1. Seite 679 : um die ganze Menge 
Blausäure im Bittermandelwaaser in CyansUber au ver* 
wandelt^ moaa man dem an prüfenden Wasser^ nackdem 
man aalpetecaaure Silberozjdlösung hinsngeBlgt ha^ etwas 
Ammoniak ausetaen, wodurch die nnbedentende Trfibnng 
des sich ausscheidenden Cyansilbers verschwindet. Nach 
dem Uebersättigen mit Salpetersäure erhält man alle 
Cyanwasserstodsäure als Cyansilber ausgeschieden. — 

Die Ermittelung der Menge Ammoniaklösung, welche 
Bur Tolletftndigen Abtrennung dea Oyana erforderlich iat^ 
aohien mir nicht anwichtig an aein, ebenao die Unter- 
aocfanng, ob ein so grosser Ueberschnss von Ammoniak, 
welcher erforderlich ist, um das im Anfang ausscheidende 
Cyansilber wieder in Lösung zu bringen, auf die Menge 
des zu wägenden ^Niederschlags ohne EinÜuss bleibt. 

Das Kali ist aum Ausfällen des Cyans mittelst Silber 
nicht so gut geeignet, weil es . ans Silbersalaen Silberozyd 
anafiülv welches von dem Cjansilber nnr durch längere 
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geKnde Di^esdon mit Terdttnater Salpetenltue ToUttttiHiig 
getroniit werden Imiii. Setrt man ni Bittermandel- 

waeser, worin man Silbemitrat aufgelöst hat, allmftli^ sehr 
verdünnte Kalilösung, so entsteht erst dann eine braune 
Färbung von Silberoxjd, wenn ein Aequivalent Kali zu- 
gesetzt i«t Dieser Punct ist so deutlich; dass sieh dar> 
«af eine maasseiialjtiMhe Metbode grOndeii liesBe, wenn 
dieeelbe nioht durch die TOrkllglielie UeUg^eehe darchai» 
flberflüasig wäre. — Eine voUstibidige AiuftUung des 
Cyan« durch Silber nnd Kali Set nach meiner Erfahrung 
ohne gleichzeitige Ausscheidung von Silberoxyd nicht 
thunlich, und aus diesem Grunde ist es viel zweckmässiger 
sich des Amraoni&ks dabei «a bedienen. 

Vermischt man Bittemiandelwassery dem man ein 
Aequivalent Silbemürat aogesetst laA, mit einem- Aeqm-- 
valent Ammoniakkleang, so scheidet sofort Tiel O^aasilber 
ans und die Flttss^keit Teagirt deatBoh alkalisdi, ein 
Beweis, dass noch freies Ammoniak zugegen ist. Setzt 
man jetzt Salpetersäure zu, so hat man im Filtrat noch 
eyanwasserstoffsauren Benzaldehyd neben salpetersaurem 
Silberoxyd. Die Menge des nicht ausgefUUten Cyans ist in 
diesem Falle jedoch viel gerii^geri' ab wenn man bei 
gleichen Mengen das Silber nach der Ansiuenrag mit 
Salpetersflnrs lugesstet hat Es wurde nvn durch 
Versuche ermittelt^ dass zwei Aequivalente Ammoniak- 
lösung zu der vollständigen Ausscheidung des Cyans aus- 
reichen. Die Zersetzung ist augenblicklich, und der Ver- 
such erfordert nicht so viel Zeit, dass man eine Neben- 
wirkung des Ammoniaks zu beförchten hätte. Das Cyan» 
Silber scheidet sich fast voUstftndlgausy noohehe man dnen 
Tropfen Säure sutetst. Um das anageschiedene Cyan- 
silber durch Ammoniak in Ldsung sn bringen, bedarf 
man eines sehr grossen Ueberschusses und es gelingt 
auch, durch eine grosse Menge Ammoniaklösung nicht 
einmal eine ganz klare Lösung zu erhalten. Eine ziemlich 
kliire Flüssigkeit bekommt man; wenn man zu dem Bitter^ 
maadeiwasser auerst eine groese Menge Ammoniaklösung 
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und dann ein Aaqai^alent Silbernitrat zuneiMt, jedoch 
amh hierin mögt aicih sdir bald eine Trahn^ dnrtk 
Idmue fluBUMRide Kdrper. 

Im dem «o eben erMerten Verhalten des Bitter- 

ntmidel Wassers und des Cyansilbers gegen Ammoniak- 
lösung ist der Grund zu der unter den Pharmaceuten viel 
verbreiteten Meinung zu suchen, dasa die f^ungsmethode 
keine genauen und .ttbereinstinimendea Resultate gebe. 

£he ich Zahlen nritlheile, die ans F&Unngen unter 
Tencfaiedenett VerUdtnaaen «rfaalten wnrdeny eriavbe ich 
mir awei Bemerkungen voransznschicken. Um sicher ea 
gehen, dass man alles Cyan als Cyansilbor zur Wägung 
bringt, prüfe man einige Tropfen der abfiltrirten Flüssig- 
keit mit Salzs&urei ob ein geringer Ueberschuss von 
Silbernitrat zugegen ist. Eine elwaa grössere Menge, 
die Silbemitrat enthäh^ macht maa mit Ammoniak stark 
alkalisch und dann mit SalpeterBtare wieder saneri es 
darf keine Trfibnng entstehen, sonst war nicht alles oyan- 
wasserstoffsaure Benzaldehjd zersetzt. Beide Proben 
sollte man nie unterlassen. — Die Wägung des Cyan- 
silbers kann nur auf vorher trocken gewogenen Filtern 
geaohehen, da eine anseheiaend vollständige Trennung 
niemals ein genanea Resultat giebt Dass man grossen 
Fehlem ausgeselit iat, wenn man xwei gleich grosse Filter 
ohne Weiteres ftr gleich schwer nimmt, bedarf wohl 
kaum der Erwägung. Der Bequemlichkeit halber sucht 
man häufig die Menge Bläusäure aus dem Cyansilber 
durch Division mit 5 zu berechnen, indess ist dies nicht 
genau, da AgOyl34 und HCy27 ist 

Bei den nachfolgenden Versuchen waren die Filtra 
aus schwedischem Papier trocken gewogen, die Nieder^ 
Schläge mit den Filtern bei 100 — llOC. völlig aus^^e- 
trocknet und nach dem Erkalten neben Schwefelsäure 
zwischen Uhrgläsern gewogen. Das Silbernitrat wurde 
in filtrirter Lösung zugesetzt, die auf 10 CC. 1 Grm. 
Silbersalpeter enthielt. Die AramomaUdsung war chlor- 
frei, spec. Gewicht 0,%0. Salpetersfture wurde bis zur 
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deutlich sauren Reaction zugesetzt, grosser Ueberschuss 
vermieden. Das Auswaschen der Niederschläge wurde 
80 lange fortgesetzt, als im Waschwasser noch eine Spur 
Silber aufzufinden war. Das BtfttenDftndelwasser; welches 
sa dieseii Venocheii diente^ wmr so klar und hell wie 
eheiftieeh reines Wasser. 

1) 100 Grm. Bittermandelwasseri 
1,3 Grra. Silbernitrat, dann 
2 CC. Ammoniaklösung, 
darnach Salpetersäure im geringen UebenohasS| wie bei 
allen Versuchen. 

3) 100 Qnn. Bittermandelwasser, 
2 OC. Ammoniaklösung, dann 
1,3 Grm. Silbemitrat 

3) 100 Grm. Bittermandelwasser, 

10 CC. Ammoniaklösung, dann 
1,3 Grm. Silbemitrat 

4) 100 Qrm. fiittermandelwassttr, 
1|3 Grm. Silbemitraty dann 
20 OC. Ammmoniakldsimg. 

ö) 100 Grm. Bittermandelwasser, 
- 2 CC. Ammoniaklösung, dann 

5 Urm. Silbernitrat. 
Das Filtrat aus dem letzten Versuch gab nach dem 
Verdünnen mit Wasser und Zusati yoii Ammoniak, bei 
der Ansttuerung mit Salpetersäure eine deutiiche Trttbnng. 
loh stelle die Resultate der' Wägungen susammen und 
füge die Berechnung auf Cyanwasserstoff hinzu, wobei 
vorausgesetzt worden, dass die Niederschläge AgCy waren. 
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Die Versuche 1 Qod 2 Btimraen so gut überein, dast 
es gleiohgittltig ist, ob samt Stlbemitrat oder AHUDoniak 
augotetst wird, ich halte dieee Resohate filr die riohtigeti. 

Ava den Venrachen 3 und 4 geht herror^ dam ein 

gi oescr üeberscliuss von Ammoniak die Menge des Nieder- 
schlags vermehrt, entweder durch hartnäckig vom Cyan- 
fiilber surückgebaltenes Ammoniak, oder durch die un- 
löslichen Verbindangen die aus Ammoniak nnd Benzalde- 
hjd leioht entstehen. Im Versueh 5 wftre der AusAdl 
an Silberejraud wohl nioht so gross gewesen, wenn die 
Ammoniaklttsitng im Verhiltniss som Silbemitrai Terroehrt 
worden wäre, der Versuch zeigt aber, dass man auch nicht 
beliebig viel Silbernitrat zusetzen darf, obgleich ein ge- 
ringer nothwendiger Ueberschuss nicht schadet. Aus 
diesen und vielen andern Versnchen habe ich die lieber- 
zeagnng gewonnen, dass die quantitative Bestimmung 
des Cyans im Bittermandelwasser durch F&llung mit 
Silber sicher und genau ausgeftihrt werden kann^ wenn 
man von den in den Versuchen 1 und 2 angewendeten 
Mengen nicht zu weit abweicht Indess beanspruchen 
genaue Bestimmungen wegen des Tix>cknens der Filter 
und der Niedersohllige, weiche hartnäckig die letzten 
Spuren Wasser festhalten, viel Zeit und Mühe. Da in 
der leichten und raschen Ausfll*^rbarkeit die Titrnrbe- 
stimmungen grosse Vonsüge besitzen, so war eine'Ver- 
gleichung der beiden Methoden bei dem Bittermandel- 
wasser von Interesse. 

Die Liebig'sche Titrirraethode beruht bekanntlich dar- 
auf, dass in Cyankaliumlösnog durch Silbersalz aunttchst 
nur das leicht lösliche Cjansilberkalium entsteht und 
dass diestf' Verbindung durch weitem Zusats von Silber- 
salz unter Abscheidung von Cyansilber zersetzt wird. 

Aelteres Bittermandelwasser, dessen Cyanammonium 
nicht durch Säure zersetzt worden, ist fast ohne Aus- 
nahme 80 milchig, dass die erste geringe Ausscheidung 
von Silberoyanid darin nicht gut bemerkt werden kann. 
Dieser Uebelstand tritt bei dem gleioh nach der Berei- 

Arch.d.Phann. CLXVI.B4s.l. HfL 4 



DigitizedJ#CoogIe 



50 Fddhaus, 

tuDg mit etwas Säure versetzten Bittermandelwasser nie 
ein, da es völlig frei von dem milchigen Aussehen bleibt. 
Die erste AuBScheidung des Cyansilbers, welche die Been- 
digung des maaeaaiialytischen Venaches imseigt, beob- 
achtet man am betten in einer Terddantea gaas klaren 
und waMerheiienLösong des krjstalliairten KOj^AgCy, 
durch 1 oder 2 Tropfen Vio Normal *Silberlörang. Ee 
ist nur eine Opalisirung der Flüssigkeit^ die aber nicht 
wieder verschwindet, weder durch längeres Stehen noch 
durch Erwärmen. In dem mit Kali versetzten Bitter- 
mandelwatser entsteht diese Opaiiairung und verschwindet 
nach mehren Stunden wieder, rascher beim Erwärmen. 
Es ist klar, dass in einer Fltfssigkeit die nnz noch ein 
Minimum von KCj enthftlt, dieses, nicht momentan das 
an andern Stellen ausgeschiedene AgCy auflösen kann. 
Man compensirt diesen Umstand dadurch, dass man bei 
diesen Prüfungen so viel Silbemitrat zusetzt, dass eine 
deutliche Ausscheidung von Cyansilber eintritt, lieber 
die Menge Kali^ welches dem Bittermandelwasser zusu- 
setzen ist, finde ich keine Angabe. Mit einem Aequi- 
valent Kali' ist der Versuch nicht su Ende zu fidiren, 
aber zwei Aequivalente reichen voUstBndig aus, auch 
schadet ein ziemlich grosser Ueberschuss von Kali bei 
btark verdünnter Lösung nichts. Stark alkalische fertig- 
titrirte Flüssigkeiten bräunen oder schwärzen sich durch 
den reducirenden Einfluss des freien Benzaldebyds nach 
einiger Zeit. 

Auf &4 Qrm. Bittermandelwasser nimmt man deshalb 
etwa 2— '3C.C. lOpropentige Kalilösung oder etwa 
V2 Grm. gesehmokenes Kalihydrat. Eine Verdfinoung 

mit ungefähr 200 C.C. Wasser ist durchaus zu empfeh- 
len. Auf dunklem Grunde kann man dann das erste 
, Auftreten des OpaÜsirens ausgezeichnet scharf beobach- 
ten und die Uebereinstimmung verschiedener Versuche 
hängt nur ron dem aufmerksamen Experimentaren ab. Ich 
fUhre ein paar Titrimngen an, die mit demselben Bitter- 
mandelwasser, dessen Cyangehktindan oben mitgethoHen 
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Wägungen zu 0,168 Proc. Cyanwasserstoff gefunden wor- 
den, angestellt sind. 

54 Oramm Bittermandelwasser. 
0,35 Gramm geschmolzenes Kalibydrat; 
200 C5C. Wasser, 
16,4 CO. i/io N- Silberlösung = 0,164 Proc. HCy* 

ö4 Gramm Bittermandclwasser, 
0,5 Gramm Kalihydrat, 
200 CG. Wasser, 
16,3 CC. Vio N-Silberlösung== 0,163 Proc. HCy. 

54 Gramm Bittermandelwasser, 
1 Gramm Kalihydrat, 
200 CG. Wasser, 
16,4 CG. Vio N-Silberlosang = 0,164 Proo. HCy. 

Ich empfehle es, die fertigtitriten Flüssigkeiten einige 
Stunden stehen zu lassen, ob etwa die geringe Menge 
des ausgeschiedenen Cyansilbers noch wieder klar auf- 
gelöst wird. Es handelt sich hierbei allerdings nnr om 
wenige Gnbikmillimeter der ProbeflOssigkeit. — Man sieht, 
dass durch die Maassanalyse ebenso wie bei der freien 
BlaüsHure, so aueb beim BHtermandelwasser der Cyan- 
gehalt sicher und sehr genau gefunden werden kann. 
Ich nehme die Aeusserung, dass die Titrirungen mit sorg, 
föltig ausgeführten Wägungen nicht übereinstimmten, zu- 
rück, sie hatte ihren Grund in einem kleinen Irrthum, 
der mit der Probeflüssigkeit begangen worden, und der 
erst später entdeckt wurde. 

Im Handel kommen verschiedene Sorten bittere Man- 
deln vor, die sich äusserlich besonders durch ihre Grösse 
unterscheiden. Die }^leinen sind als Ainygd* amar. bar- 
barie,, die grossen als »cifian. oder provindah bekannt. 
Ausserdem wird jetat eine Teneriffa- Sorte angieboten, 
die aus gana nngleicb grossen Samen besteht Ueber den 
Amygdalingehalt dieser Terschiedenea Sorten fehlt es an 
genauen Angaben und einen grossen Werth haben darauf 
gerichtete Untersuchungen allerdings nicht. Es geht mit 
dieser Drogue wie mit den Chinarinden und anderen^ 

4* 
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sie sind keine chemisclie PniparatC; sondern ihr© Be- 
schaffenheit unterliegt wechselnden Einflüssen. Doch 
wird eine gewisse Beständigkeit yoransgesetBl werden 
können. — 

Der directen Bestimmung des Amygdalins steht die 

Schwierigkeit, wo nicht die Unausführharkeit der Rein- 
darstellung ohne Verlust entgegen. Leichter und jeden- 
falls von ausreichend praktischem Nutzen sind Cyanbestim- 
roüngen, die ich in folgender Weise ausgeführt habe. 
60C) Qrm. bittere Mandeln wurden möglichst yomOel befreit, 
und der fllnfte Theil des feingepulverten Rttckstandes 
mit 400 CG. Wasser 24 Stunden macerirt und dann aus 
Olasgefftssen durch hineingeleiteten Dampf destillirt, mit 
der Vorkehrung, dass der unverdichtet entweichende Cyan- 
wasserstoff in ammoniakhaltig. Wasser aufgenommen wurde. 
Unter den oben angegebenen Cautelen wurde dann alles 
Gyan an Silber gebundeui und aus dem gewogenen Cyan- 
silber der Amjgdalingehalt berechnet» unter der Annahme, 
dass ein Aequivalent Amjgdalin ein Aequivalent Oyan 
gebe. 

1. AmygdaJ. amar. siriL KX) Stück, etwa 50 Onn. 
schwer, fast kein Bruch; 100 Grm. gaben 0,8745 Grm. 
AgCy = 3,307 Onn. Amjgdalin. 

2. Amygdal. amar, Teneriffa. 100 Stück, etwa 38 bis 
40 Grm. schwer, sehr ungleich gross und viel Bruch. 
100 Grm. gaben 0,7740 Gnu. Ag Qy = 2,773 Grm. 
Amygdalin. 

3. Amyfjdal. amar. barhatnc. 100 Stück, etwa 25 Gnn. 
wiegend, gleichmäasig gross, ohne Bruch. 100 Urm. 
gaben 0,8165 Grm. AgCy= 3,004 Grm. Amygdalin 
Nach Liebig geben bittere Mandefai l,5Froc., nach 

Bette 2,8 Procent Amygdalin, die . obigen Ei^ebnisse 
stimmen mit der letzten Angabe sehr gut fiberein. 

Ein Versuch zur directen Amygdalinbestimniiing 
wurde in folgender Weise ausgeführt. Die von Oel 
befreiten fein gepulverten Mandeln wurden in siedendes 
Wasser eingetragen und etwa 10 Minuten gekocht. Diese 
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LdsQQg worde der Dialyse myterwoifeiiy nach den An- 
gaben von Graham, FreBenins' Zeiteehrifty Seite 269. 

Nach 24Stnnden wurde die klare amygdalinhaltige Flüs- 
sigkeit zur Trockne abgedampft, mit 80procentigein Wein- 
geist ausgekocht, dieser verdunstet und der Rückstand 
neben Schwefelsäure ausgetrocknet. 13 Grm. siciUanische 
Mandeln gaben 0,4585 Grm. Amygdalin s 3,44 Froc., 
welches Sporen von Kryatallieatlon seigte, aber wohl 
noch nicht gans rein war. Da ich nor diesen einen 
Versuch mit einem kleinen improvisirten Dialysator an- 
gestellt habe, so kann ich nicht sagen, ob die Ueberein- 
fitinunung mit der Cyanbestimmung nur eine zufällige ist. 
JedenfalU ist dieses Resultat sehr ermunternd fiir weitere 
in grösserem Maassstabe aussnfhhrende. Versuche. 

Hinsichtlich der Aq. amygd. amar. bin ich der Pharm, 
bor. VII. gegenüber, die bekanntlich in 7'20 Theilen 
einen Thcil Cyanwasserstoß verlangt, der Ansicht, dass 
man stärkere Destillate mit Wasser, welches ^jß Alko-* 
hol enthält, bis £a diesem Panct verdfinnen, dann aber 
durch Zerlegung des Cyanammoniums mittelst entsprechend 
wenig Minerals&ure die freiwillige Zersetzung des Präpa- 
rats verhindern rouss. Ich nenne es eine Absurdität, wenn 
eingeworfen wird, der Zusatz dieser Säure sei aus dem 
Grunde unstatthaft, weil ihn die PharmakopÖe nicht vor- 
schreibt. Wenn es der Mühe lohnte, wäre es leicht, 
dieser sonderbaren Scrupulosität. die Unwesentlichkeit 
nachsuwdsen *). 



*) Der Zusatz voti Spuren verdünnter Sehwefelsänre in den weiter 
oben angegebenen VerhältniseeQ (1 Tropfen verdünnte Sehwefel- 
säure auf 2 Uoasen BittermandelwaMer) bat dnrdisus nicliti Be* 
dflBkllebsi, tohald sr mit Zortliiimung der das BHtennsndel- 
wsMW woidasodea Aetste gstehlebt. H. Ludwig. 
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Weitere Notizen fiber das Melin und seifte 
Umwudiug lA Heletia; 

von 

W. Stein*). 

In meiner letsten Arbeit**) fiber das Melin habe ich 
nachgewiesen, dass dasselbe nicht identisch mit Querci- 
melin ist, wie Hlasiwetz behauptet hatte, sondern sich 
im vollkommen trocknen Zustande von letzterem durch 
ein Mehr von Wasserelementen unterscheidet. Ich sprach 
zugleich die Vermuthang aus, dass die Beziehungen awi* 
sehen der Zusammensetiung des Meielins ünd der beiden 
genannten Körper, sobald die Analysen des ersteren un- 
zweifelhaft fcbtgcstellt seien, sich durch ein Hinzutreten 
der Kleaionte der Ameisensäure zu den Elementen des 
Melins und Quercimeiins unter Austritt von den Elementen 
des Wassers veranschaulichen lassen. 

Auf die Bemerkungen, su welchen meine Arbeit 
Herrn Prof. HlasLwets veranlasst hat, näher einzugehen, 
glaube ich unterlassen zu dfirfen. Ich spreche nur das 
Bedauern aus, dass er meine gewiss schonende Wider- 
legung seiner Ansichten nicht richtiger zu würdigen wusste. 

Wichtiger ist es, dass unabhängig, aber mit mir zu 
gleicher Zeit, die Herren Zw enger und Dr.onke über 
denselben Gegenstand gearbeitet haben, und, was das 
Thatsächliche betrifit, zu denselben Resultaten gelangt 
sind wie ich***). Nur unsere Interpretationen der gewon- 
nenen Resultate weichen von einander ab. 

Sie haben sogar, was mir zu meinem Bedauern 
früher entgangen ist, schon vorher einen werthvollen 
Beleg für den von mir aufgestellten Satz geliefert, dass 
es eine Gruppe von natfirlich Torkommenden gelben Farb- 
stoffen gebe, welche linter einander in ähnlichen Be- 

*) Vom HeiTo Verfasser als Separatabdruck eiDgcsandt. Ludwig. 
♦*) Joam. für prakt. Chemie. LXXXV, 351 uod Programm der 
polyt.Schule zu Dresden 1862. Vgl. d. Arch.d.Ph. Bd. CLXll, 91, 
♦•*) Ann. d. Chem. u. Pharm. CXXllI, 146. 
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zielniiigen stehen wie die yerscliiedeneii ZuckenuieD. Das 
Ton ihnen entdeckte Robinin *) steht n&mHch zwischen 

Melin und Quercimelin, indem es mehr Wasserelemente 
als letzteres und weniger als ersteres enthält, mitten inne. 
Nach ihnen hat: 

Melin die Fonnel CSOR 32 034 

Bobinin O^HSOOsa 

Qaerciinelin CWHMO». 

Ich erlaube mir daher^ ihnen Tonnsohlagen^ dass sie 
demselben den Namen Robinimelin oder, weil es ans den 
Blüthen gewonnen wird, Anthomelin geben möchten. 

Der Körper, den ich in den Blüthen von Comvs 
fnaacula beobachtet und seinen Reactionen nach für Melin 
gehalten habe, ist möglicher Weise nichts anderes als 
Robinin. 

Leicht möglich, dasa eine weitere Verschiedenheit 
•dieser Verbindungen in der verschiedenen Gmppimng 

der Atome liegt, und die eine mehr^ die andere weniger 
Saccharid enthält, worauf Z wenger und Dronke in . 
ihrer Arbeit Rücksicht nehmen. Ich glaube jedoch, dass 
dies vorläufig noch nicht bewiesen ist, da ich bei gleicher 
Arbeit mit demselben Material sehr verschiedene Mengen 
von Meietin erhalten habe. Indessen giebt doch die hier- 
über von Rochleder, der anf diesem Oebiete der For- 
schung Meister ist, abgegebene Meinung der Erscheinung 
ein grösseres Gewicht. 

Vergleicht man die P^'ormeln, welche Zw enger und 
Dronke dem Melin und Quercimelin gegeben haben^ 
mit der von ihnen für das Meietin angenomroeneiiy 00 ergiebt 
sich; daaa awischen beiden die von mir hervorgehobene 
Besiehung vorhanden ist Denn fllgt man an: 

C^HSSOS« = Melin 
die Elemente v.Ameisensfture 213 

und zieht hiervon ab 13 13 = 13 At. Wasser, 

so bleiben ~C^200M^ 

*) Auu. d. Chem. u. Pharm. Suppl. I. 257. 
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d. i. awei Atome Meletm nach der Formel C26ßiOQi2^ 
die es von den gemumten Herren erhalten hat. 

Wae maa anch gegen die von mir mr Veransohau- 
licbnng der Beaiehiingeii swiechen Melelin «nd einigen 

anderen Körpern angenommene Ansicht einMwenden hahen 
möchte, man wird ihr die aus den Resultaten der Ana- 
lyse ungezwungen hervorgehende Berechtigung und die 
Uebersichtlichkeit nicht bestreiten können, auch wenn 
man nicht angeben wül| dass aagleich die fintstebnngs- 
weise des Meietins durch sie angedeutet weorde. Diese 
Beziehungen sind sogar hervorgetreten, ungeachtet die 
Herren Z wenger und Dronke den fraglichen Verbin- 
dungen ganz andere Formeln beilegen als ich. In den 
verschiedenen Formeln liegt überhaupt der einzige Diffe- 
renzpuncti der noch zu entscheiden übrig bleibt, und 
Bwar fragt as sichi ob im Melin und Qoercimelin Sauer- 
stoff und Wasserstoff au gleichen Atomen, und wie viel 
Kohlenstoffatome in diesem und dem Meietin angenom- 
men werden müssen. Die erste Frage lässt sich aus den 
Elementaranalysen beantworten, und ihre Beantwortung 
ist, wie mich dünkt, nicht schwer. Die zweite muss aus 
den relativen Mengen der Spaltungsprodncte beantwortet 
werden und ist sehwieriger. 

Die Beantwortung der ersten Frage erscheint mir 
leicht, weil es nur gilt, das Vefhftltniss swisohen Wasser- 
stoff und Sauerstoff zu prüfen, wie os die vielen vorhande- 
nen Analysen nachweisen. Man kann und muss dies 
vor allen Dingen ohne Rücksicht darauf thun, dass aus 
dem Melin das sanerstoffreichere Meietin durob Spaltung 
. entsteht Wollte man dies nicht thun, so wfirde man 
der Speculaiion ein grösseres Becht efairiUunen als den 
Thatsaohen, was doch offmbar unstatthaft würe. 

Aus den Mittelzahlen der vorhandenen Analysen er- 
geben sich nun die folgenden Verhältntsszahlen : 



Borntriiger. 



Bochleder und Ulasiwets. 



H 5,54 : O 44,16 
~ 1 : 7,971. 



H 5,70 : O 4^16 
= 1 : 7,745. 
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Stein (1853). Stein (186^. 

H 6,646 : O 43,608 H 6,65 : O 44,S9 

= 1 : 7,864 cz- 1 : 7,866.. 

Zwenger und Drpnke Zwenger nnd DTonke 

(ftiis Baal»). (ans Cappern). 

H 5,52 : O 45,04 H 6,425 : O 45,005 

=r 1 : 8,168. =: 1 : 8^295. 

Man könnte glauben, die früher analjrdrten Prodnete 
^on grünlicher Farbe «eien sauerttefiHrmer gewesen in 
Folge einer Beimengung von Ph^chlor. Ware dies 
aber die wahre Ursache des Sanenrtoffrerhaltnisses, dann 
mÜBSten sie nothwendig auch einen höheren Wasserstoff- 
gehalt zeigen, und es müsste das im Jahre 1862 von mir 
analysirte Product, was auf das vollkommenste gereinigt . 
war, doch eine markirte Verschiedenheit zeigen. 

üm indessen hierüber alle Zweift;! zu beseitigen, 
stellte ich nochmals niclit weniger als ^'2 Pfund Melin 
aus chinesischen Gelbbeeren dar, löste das rohe Product. 
in Weingeist und fällte es mit Bleiessig in fünf Portionen 
aas. Den dritten Bleiniederschlag sersetate ich mit 
Schwefelwasserstoff und analysirte das durch Ausziehen 
des Schwefelbleis mit Alkohol erhaltene und durch Wasser 
ausgefällte, rein gelbe Product. 

0,218 hinterliessen keine Asche und lieferten 0,400 ^ 
Kohlensäure » 0,109090 0, 0,111 Waaser = 0,012333 H; 
in 100 Theilen: 

, C 60,041 

H 5,657 
O 44,302 
H : O = 1 : 7,831. 

Da diese Analyse mit dem Mittel meiner Analysen 
von 1862 vollkommen übereinstimmt so ist dadurch der 
Beweis geliefert, dass ich in beiden FAllen reines Material 

unter den Händen hatte, und ich glaubte von weiteren 
Analysen absehen zu dürfen. Zugleich beweisen die 
Kesultate aber auch, dass die Zahl der Sauerstoifatome 
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im Mclin aicht grösser sein kann als die der Wasser- 
stoifatome. 

. Die von mir wiederholt gefundenen Verhältnisse 
stehen in üebereinstinimang mit allen übrigen, nur die 
▼on Zwenger and Drenke weichen davon ab, indem 

sie ein grösseres Saueretoffverhältniss nachweisen. Ich 
glaube indessen für die Abweichung die Erklärung geben 
zu können. 

Um zu ermitteln; ob es Tielleicht möglich sei, die 
Elemente der Ameisensäure dem Melin direct einsnver* 
leiben und ee dadurch in Meietin ttberzuftihren, stellte 
ich eine grosse Zahl verschieden abgeänderter Versache 
an, ohne indessen mit Sicherheit eu dem erwarteten 
Resultate zu gelangen. Ich machte dabei die Beobach- 
tung, dass die Ameisensäure bei sehr kurzdauernder 
Beiührung schon das Melin spaltet Zum Beweise dessen 
führe ich die Besultale eines Versuches an, wo ich in 
concentrirter wässeriger Ameisensäure Melin kochend löste, 
das .beim Erkalten wieder Abgeschiedene nach Yollstän* 
digem Auswaschen der Säure in Alkohol Idste und diese 
Lösung in verschiedenen Portionen mit Wasser fällte. 
Die Analysen der verschiedenen Producte führe ich unter 
1, 2 und 3 aui ohne damit die Reihenfolge ihrer Aus- 
^ Scheidung zu bezeichnen, auf die ich nicht geachtet habe. 

1) 0,250. — Asche 0,00026. 

Kohlensäure 0,4495 = 0,1225908 0. 
Wasser 0,107 = 0,01188 H. 

2) 0,273. — Asche 0,0005. 

Kohlensäure 0,520 == 0,141818 C. 
Wasser 0,117 = 0,01300 H. 

3) 0,101. — Asche 0,00075. 

Kohlensäure 0,2175= 0,059316 C. 
Wasser 0,037 = 0,004111 H. 
In 100 Theilon: 

1. 2. 3. 

C 49,085 52,043 59,108 
H 4,700 4,77U 4,100 
O 40,155 43,187 30,732. 
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Vergleicht man das VerhältiiisB doB WaBserstofifs zum 
Sauerstoff in diesen Analysen mit dem wie es das Meietin 
aeig^ so stellt es sich wie 1 : 9, also mit letaterem 
gleich dar, nnd man kOnnte wohl annehmen, es seien 

alle drei Producte Meietin, 1 und 2 aber mit einem 
grösseren Wassergebalt, der bei 110^ nicht entfernbar ist. 
iDdessen erfordert dies doch noch weitere Versuche, von 
denen ich voil&ufig absehen muss. 

Bd höherer Temperatur in geeohloasenen Röhren,, 
wie spftter angefahrt werden wird, wirkt die Ameisen* 
sfture wie Schwefelsfture. 1 Grm. Melin mit 60 Tropfen ' 
wässeriger Ameisensäure auf IIQO erhitzt, lieferte nach 
Abzug des Ulmins 0,462 Meietin. 

Die Ameisensäure besitzt überdies in bemerkbarer 
Weise das Vermögen, die Löslichkeit des Melins in Wasser 
SU Termehien und .es in eine in Wasser lösliche, im Ver- 
halten dem Farbstoffe des Strohes nnd der gelben Bl&tter 
ähnelnde Substana zu yerwandeln. Es erinnert dies an 
die Umwandlung des krystalUsir baren Zuckers in Schleim- 
zucker, und man könnte das so veränderte Product 
.Schleinimelin" nennen. 

Analog der Ameisensäure, nur schwächer, wirkt die 
JBIssigsäure, wie die folgenden Analysen 1 und 2 beweisen. 
Das Material zu denselben ist dadurch erhalten worden, 
dass ich in Essigsäure von droa 60 Proc. H;dratgehalt 
Melin kochend löste, das nach dem Erkalten anskrystalli- 
sirte in Alkohol löste und die alkoholische Lösung durch 
Wasser fällte. 

1) 0,265. — Asche 0,0005. 

KohleDsäure 0,505 0,137724 C. 
Wasser 6,121 = 0,013U4 H. 

2) 0,226. — Asche 0,0005. 

Kohlensfture 0,4285= 0,116863 C. 

Wasser 0,1016= 0,011277 H. 
Beide Proben waren bei 120^ im trocknen Luft- 
stronie getrocknet und zeigten daneben das Eigenthüm- 
liche, dass ihre etwas grünliche. Farbe in eine rein gelbe 
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überging. Ihre Lösungen reduciften die alkalische Kupfei^ 
lösung. 

In 100 Theilen: 

1. 2. 
C 52,069 51,823 
H 5,082 5,000 
O 42,847 43,177 

Verhältniss von H : O = 1 : 8,4. — 1 : 8,6. 

Die Essigsäure hässt also das Melin nicht unver- 
ändert auskrystallisiren, wie man früher annalim, sondern 
erhöht unverkennbar den Sauerstoff - und Kohlenstoffgehalt, 
d.)i. sie bringt eine partielle Spaltung desselben hervor. 

Daraus erklärt sich das Besnltat der von mir 1852 
mitgetheilten Analyse, welche Herrn Prof. Hlasiwets^ 
ob«!;leicli sie nur vereinzelt dastand, von einem 
meinerSchüler ausgeführt war, und von allen andern 
bis dabin bekannten abwich, zur Aufstellung seiner irr- 
thümlichen Ansicht verleitete. 

Die Herren Zwenger und Drenke haben nnit 
ihr sonst wohl gereinigtes Material mit einer Flfissigkeit, 
welche Essigsäure enthielt, erhitzt, bis die Säure ver- 
dunstet war, und dies genügt, wie ich glaube, um das 
grössere Sauerstoffverhältniss, was sie gefunden haben^ 
zu erklären. 

Uebn'gens ist ausserdem noch zu berücksichtigen, 
dass das Melin, namentlich, wie es scheint, im aufgelösten 
Zustande, gar nicht unverttnderlich ist. Wenn man die 
alkoholischen Lösungen verdunstet, so bildet sich nach 
meinen Beobachtungen an den Stellen, wo ein Thei] ver- 
trocknet, eine bräunliche Substanz, auch wenn das ge- 
löste Material sehr rein war. Wenn man andererseits 
die alkoholischen Lösungen mit Wasser fällt, so erhält 
man eine Mutterlauge, die bräunlich gefiirbt ist, kein 
krystallinisches Melin mehr liefert, und nach dem Ver^ 
dunsten einen braunen amorphen Rückstand (Schleim- 
melin) hinterlKsst. Von verschiedenen Darstellungen zeigte 
derselbe die nämlichen Eigenschaften. Er war in Wasser 
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leicht löslich, wurde durch Schwefelsäure nicht mehr in 
Meietin verwandelt, reducirte Kupferoxydlösung schwach, 
wurde yoo Leimlösuiig gefiUlti verhielt sich aber im 
Uebrigen wie onreittee Melin. — Die folgenden Proben 
1 und 2 sind von venofaiedenen DACtteliongen aqd bei 
1000 getrocknet 

1) 0,224. — Asche 0,030. 

Kohlensäure 0,344 = 0,09381818 C. 
Wasser 0,093 = 0,010333 H. 

2) 0,2515. — Asche 0,007. 

Koblensttttre 0,4505 = 0,12286365 0. 
Wmer 0,122 =r 0,012444 H. 
In 100 Theilen: 

1. 2. 
C 48,366 50,250 
H 5,326 5,089 
O 46,308 • 44,661 

Die Be«it?rarttnig der «weiten Frage verlangt die 

Bestimmnn^ der Menge und Znsammensetsung der Spal- 

tungsproducte des Melins, die jedoch vorläufig, was die 
Menge betrifft, noch mit einiger Unsicherheit behaftet ist. 

Die folgenden Versuche, welche ich zur Beantwor- 
tung dieser Frage unternommen habe, sind in zuge- 
flohmolaenen Röhren ausgeführt worden, um die Bedin- 
gungen, unter denen die Ausführung erfolgte, nicht bloss 
f&r die verschiedenen Yersuche jeder Beihe gleichförmig 
zu haben, sondern sie überhaupt genauer bestimmen zu 
können. 

I. 

2 Röhren mit je 2 Grm. lufttrocknem Melin von 
4,4 Proo. WABsergehalt bei KJOO, 20 CC. Wasser und 
15 Tropfen rectificirter Schwefelsäure bei lOO^^ 5 Stunden 
lang erhitst 

Gewicht des Meietins bd 100^ getrocknet: 

1. 2. 
0,995 0,975 
Von 100 Theilen wasserfreien Melins: 
0,520 0,510. 
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n. 

Drd Rölnren, (1, 2, 3] enthielten je 1 Grm. kft- 

trocknes Melin mit einem Wassergehalt von 6,4 Proc, 
20 CC. destillirtes Wasser und 1 und 2 je 5; 3 10 Tropfen | 
rectificirte Schwefelsäure. Der Versuch dauerte 5 Stunden 
und die Temperatur wurde auf 100** C. erhidten. Beim 
Oefinen der Rubren nach dem Erkalten war eine Laft> 
▼erminderang sa beobachten, diCi wenigsten« der Haupt- 
sache nach, anf Rechnung der LuftrerdOnnung beim 
Zusclimelzen der Röhren zu setzen ist. Das gebildete 
Meietin wurde auf einem gewogenen und bei 100<^ getrock- 
neten Fiitrum gesammelt, ausgewaschen, bis das Wasch- 
wasser nicht mehr sauer reagirte, bei IIQO getrocknet 
und gewogen, hierauf in 90 proc. Wongeiste gelöst und 
das Filter, auf welchem ein brauner Körper (Ulmin) eu- 
rftckblieb, nochmals gewogen. 

Das Filtrat, welches neben dem Saccharid noch un- 

• • • I 

verkennbar Meietin enthielt, wurde mit kohlensaurem ' 

Bleioxyd neutralisirt, das schwefelsaure Bleioxyd abfiltrirt, 

die Flüssigkeit durch Schwefelwasserstoff von aufgelöstem 

Bleiozyd befreit und schliesslich theils im Vacuum, theils 

bei 100® abgedampft, wobei es im einen wie im anderen 

Falle als brauner amorpher Körper zurückblieb. Nadi 

Abzug des Ulminrückstandes wog das erhaltene: 

1. 2. 8. 

Meietin 0,439 0,438 0,449. 

Bei 3 beobachtete ich zu spitt erst, dass ein Glas- 
splitter auf das Fiitrum gekommen war; es ist also an- 
zunehmen, dass die Menge des Meietins auch in diesem j 
Versuche mit den beiden anderen übereinstimmt 

1. 2. 
Gewicht des Saccharids 0,443 0,37ö. 

Von 3 vemnglttckte der Versuch. 

Auf wasserfreies Melin berechnet sind die erhaltenen 

Mengen : 

1. 2. 

von Melin 0,469 0,467 

von Saccharid . . 0,473 0,400 

0,942 0,867. 
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Die BettumnuDg des Saccharids Ton 2 kann, wie 

man sieht, unmöglich richtig sein, obgleich ich nicht 
weisB, wo und wie ein Fehler dabei untergelaufen ist. 

III. 

Vier Röhren enthielten je 1 Orm. lufttrocknes Molin 
mit 6,6 Proc. Wassergehalt, eine fünfte 2 Qrm. desselben 
und je 10 Tropfen Schwefelsäure. Der Versuch dauerte 
24 Standen, die Temperatur war llOOC. Im Uebrigen 
war Alles wie bei II. Oewicht des Meietins nach Abzog 
des Ulmins: 

1. 2. 8. 4. 5. 
0,470 0,439 0,451 0,454 0,930 
Für 5 beträgt also das Gewicht pr. 1 Grrn. 0,465 
Gewicht des Saccharids: 

0,441 0,442 0,446 0,656 1,002 
bei 6 kommen auf 1 Grm. 0,601 
Anf wasserfreie Sabstams bere<^et: 

Meietin .... 0,497 0,466 0,477 0,480 0,492 
Saccharid. 0,467 0,468 0,4 72 0,694 0,530 

0,964 0,934 0,949 1,174 1,022. 
IV. 

Fünf Röhren mit je 1 Orm. wasserfreien Melins, 
im Uebrigen wie II. Die Lösung des Saccharids wurde 

mit essigsaurem Baryt vorsichtig aiiägefdllt und bei 30 — 90<^ 
abgedampft und ausgetrocknet. 

1. 2. 3. 4. 5. 
Meietin .... 0,47:r 0,407 0,473 0,468 0,540 
Sa ccharid . . 0,448 0,474 — — 0,469 

0,921 0,941. 1,009. 
Nimmt man aus meinen Versuchen das Mittel mit 

Aussclilusö der Zahlen, welche unter 0,40 und über 0,49 

liegen, so erhält man für: 

Meietin aus. 11 Versuchen die Zahl 0,475 
Saccharid aus 6 , « » ^'v^59 

0,934. 
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Z wenger und Dronke haben 39,24 bis 43,25 Proc. 
Meietin geAiaden, die Menge dee Seoebarids Ist tod 
ihnen meht bettimmt worden. 

Es wiirde leicht sein, die Abweichungen der einzelnen 
Versuche unter einander mit dem Hinweis darauf zu er- 
klären, dass ein Theil Meietin stets in die Lösung des 
Saccbarids übergeht Es. folgt aber auch ein Theil Ul- 
min dem Meietin, wenn man, wie ich bei meinen Beetim- 
mmigen gethan, es mit Alkohol löst. Diese beiden ent- 
gegengesetzt wirkenden Fehlerquellen dürfen aber «eh 
nahezu compensiren. Man könnte femer denken, dass 
in den Fällen, wo auffallend mehr Meietin erhalten wor- 
den ist, die Spaltung nicht vollständig stattgefunden habe. 
Ich habe deshalb das Meietin vom Versuche 5^ III., ohne 
es weiter zu reinigen, analysirt: 

0,244; Asche unwägbar. 

0,533 Kohlensäure = 69,675 Proc. .C. 

0,0975 Wasser = 4,439 Proc. H. 
Ein durch Hleiessig gereinigtes, ungewöhnlich schön 
krystallisirtes Meietin hat mir ioigeade Zahlen geliefert: 

0,2280; Asche unwägbar. 

0,4965 Kohlensäure = C 59,498 Proc. 

0,0760 Wasser = H 3,701 Proc 
Der Wasserstofltlberschuss von 5. III. hat seinen Grund 
offenbar in dem schon aus dem braunen .Ansehen des 
Präparates erkenntlichen Gehalt an Ulniin. Die Zersetz- 
barkeit des Meletins selbst durch Säuren reicht endlich 
ebenfalls nicht hin, um die grösseren Abweichungen zu 
erklären. Denn 0,899 Grm. troekenes Meietin lieferten, mit 
20 CO. Wasser und 10 Tropfen Schwefelsäure 12 Stunden 
lang erhitzt n. s. w., 0,886 bei gleicher Temperatur ge- 
trockneten Rückstand; der Verlust war also . sehr unbe- 
deutend. 

Hiernach scheint es mir nicht wahrscheinlich, dass 
die Mehrausbeute an Meietin ihren <jlrund in einer un- 
vollkommenen Spaltiing oder einer theihreisen Zersetiong 
des Meietins habe. Ich bin vielmehr der Ansieht, dass 
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weder das Meietin noch ein Zucker im Melin vorgebildet 
existirt, so wenig als Kohlensäure und Alkohol im Zucker, 
aus dem sie sich bei der Gährung abscheiden, und dass 
deshalb bei der Zersetzung des letsteren duroh yielleioht 
rein ssufilUige Umstilade bald etwas m^hri bald etwas 
weniger dayon enengt werden kann. 

Allerdings wird unter im Wesentlichen gleichen Um- 
standen das gestörte Gleichgewicht zwischen den Mole- 
külen der Verbindung in gleicher Weise sich wieder her- 
zustellen suchen, und deshalb werden der Regel nach die 
Mengen der einzelnen Zersetzangsproduote bei yerschiedenen 
Versuohen nicht sehr bedeutend von einander abweichen, 
allein auch bedeutendere Abweichungen wird man nicht 
eher als in der innem Constitution der Substanz begründet 
ansehen können, als bis ihr Auftreten als constant für 
eine solche erwiesen ist. 

Liefert nun aber das Melin durchschnittlich 47,5 Proc. 
Meietin und dieses 59,627 Proc. Kohlenstoff, so reprftsen- 
tiren erstere 28,322 dieses Elementes, welche bei der 
Spaltung aus dem Melin austreten. Setst man diese Kohlen- 
stoffmenge gleich 20 Atomen, so sind die .00,041 Proc. 
Kohlenstoff des Melins = 3G Atomen und danach er- 
geben sich folgende Formeln: 

für Melin C36H24 0 24 

, Meietin CaoH7 o» 

» das Saccharid. . CXH^O» 

Die hier angenommenen Formeln empfehlen sich 
durch ihre Einfachheit und stehen im Einklang mit den 
analytischen Bestimmungen, man wird sie also wohl so 
lange annehmen können, bis weitere Untersuchungen die 
'NoÜiwendigkeit coroplicirter Formeln ergeben. 

Ld Procenten ausgedrflckt würde das «Saccharid* 
genannte Product enthalten müssen: 

C =r 41,2, H = 7,3 und O = 51,5 Proc. 
und der Wasserstoff verhielte sich zum Sauerstoff wie 
1 : 7. Die Analysen, welche ich mit demselben ange- 
stellt habe, leigen ein solches Verhältniss, und zwar 
Ai«h«d.P]ianD. CLZVLBdi. l.Hit^ 5 
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die im vorigen Jahre von mir bekannt gemachten drei 
1 : 6,7, 1 : 7,1 und 1 : 7,2. Die eine Analyse hatte 
sogar nahe die obigen Zahlen ergeben, nämlich; 

Kohlenatoff 42,9 

Wasserstoff 7,0 

Saueraioff 60,1. 

Die neuerdings wieder angestellten Analysen zeigen 
etwas Aehnliches, nämlich 

1} 0,263 (nach Abzug der 6,2 Proc. betragenden Asche) 
Kohlensäure 0,398. Wasser 0,172. 

2) 0,1646. 

Koblensäore 0,258. Wasser 0,114. 

3) 0,144. 

Kohlensäure 0,221. Wasser 0,103. 

4) 0,222. 

Kohlensäure 0,377. Waaser 0,142. 
6) 0,292.5. Asche 0,002. 

Kohlensäure 0,4606. Wasser 0,1825. 
1. 2. a 4. -ö.*) 

C 41,27 42,77 41,85 46^81 48^23 

H 7,26 7,70 7,94 7,10 6,93 

0 ...... . 51,47 49,53 50,21 46,58 49,84 

H:0 = 1:7,08 1:6^43 1:6,32 1:6,52 1:7,19 

Die Abweichungen erklären sich theils durch die 
Schwierigkeit der Austrocknung, theüs durch die Ver- 
änderlichkeit der Substanz schon hei lOOO G. . Im Wasser 

und Alkohol war das von mir dargestellte Product nicht 
mehr vollständig löslich, es blieb ein brauner ulminartiger 
Kückötand. Ich habe gefunden, dass beim Sättigen der 
Schwefelsäure mit kohlensaurem Bleioxyd sowohl als mit 
kohlensaurem Baryt etwas yon den Basen in Ldaong 
fiberging, was durch Kohlensäure nicht ausgeftllt werden 
konnte. Das Spaltnngsproduct ist demnach ein Gemenge 

*) Diete Probe «sr nach AoflStung iweier Portionen dmeh Aelbert 
wovon die mittlere Portion 42»186 C, 6^419 H «ad 51,996 0 
enthielt, also ein Kohlenhydrat war, durch Verdampfen der 
ätherischen Matterlauge erhalten und bei 80— 90i* «getrocknet 
wMden. 



Digitized by Google 



über da$ JUelin und seine Umwandlung in Meietin. 67 



von mehreren Stoffen, worunter einer den Charakter einer 
Säure besitzt. Dass darunter ein den Kohlenhydraten 
gleich zusammengesetzter Körper, von zuerst süssem, 
hintennach bitterem Qeschniack sich befindet, dayon habe 
ich bei meinen neuesten Versachen mich übenseog^ in- 
dem ich die SehwefekSiire doreh eBtigsaoren Baryt ent- 
fernte und die allcohoHtehe Lösung der getrockneten 
Masse in verschiedenen Portionen durch Aether fällte. 

Man könnte Zweifel gegen die Beweiskraft der an- 
geführten Analysen erheben, indem man auf die Ver^ 
änderliohkeit dar Subatana hinweist. Diesem gegenüber 
musa aber bemerkt werdeui dass die Zusammensetaung 
des aweiten Thdles der Spaltungsproduete im Allgemeinen 
schon durch die Analysen des Melius und Meietins fest- 
gestellt ist, welche nicht mehr zweifelhaft erscheinen. 
Die angeführten Analysen haben also im vorliegenden 
Falle nur den Werth eines Beweismittels zweiter Ord- 
nung. Dessen ungeachtet konnte ich ihre Anftihrung 
nicht 'för überflüssig halten, weil sie einen Wasserstoff- 
(ibersehuss geliefert haben, die Substana modite im Vacuum 
oder bei Zutritt der Luft aus der Lösung abgeschieden 
worden sein. 

Zum Schlüsse gestatte ich mir einer Beobachtung 
Erwähnung au tbun, welche mir von einem Freunde^ 
Herrn Tempsky in Prag, den ich auf die Beziehungen 
der gelben und grünen Farben aufmerksam gemacht 
hatte, mitgetheilt wurde. Herr Tempsky besitzt nftm- 
lich ein Herbariun), in welchem 70 Jahre alte Pflanzen 
sich bctindcn, und es zeigen sich daran die Bliithen der 
Primulaceen blau und blaugrün geworden, während die 
der Banunculaceen nur abgeblasst sind. Auch auf das 
Blauwerden der Mercurialis in . den Herbarien machte 
mich derselbe aufmerksam und offenbar sind diese Er* 
scheinungen wohl geeignet zum Ausgangspuncte für weitere 
Forschungen zu dienen. 

Ich habe mich im Vorstehenden auf die Besprechung 
des Melius beschränkt und behalte mir vor, in einer 

6* 
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späteren AbbandluBg auf das Quercimelin zurückza* 
kommeiL 



Nachtrag. 

N^tis iWr äas MtArlidie V«rkoBMi ies 

ParacarÜuuttiis. 



Der Stoff| den ich in meiner leUten Arbeit als Parap 
oartbamin beieiobnete, ist vorzugsweise durch sein Ver- 
halten gegen Säuren und Alkalien charakterisirt Während 

er nämlich im neutralen Zustande grüngelb oder bräun- 
lich gefärbt erscheint, nimmt er durch Säuren eine rothe 
und durch Aetzkali (auch ßlcicsBig) eine grüne Farbe an. 

Zieht man mit Alkohol, der mit salzsaurem Gase 
gesättigt ist, gewöhnlichen Kork aus, so ethlüt man eine 
schdn rothe Lösung, welche sich ebenso verhälti wie die 
Lösung von Paracarthamin. Auch die rothe Rinde von 
Comiis sanguinea wird mit alkoholischer Kalilösung bis- 
weilen über und über, bistveilen nur an einzelnen Stellen 
grün, und dass das beschriebene Verhalten mit dem des 
Dahlienfarbstofib übereinstimmt^ fiiUt sofort in die Augen. 

Das aus dem Pflansengelb künstlich herstellbare Roth 
scheint demnach mehrfach in dem Pflanaenreiche fertig 
gebildet vorhanden zu sein. 
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II. Houatsliericht. 



llitenckM TOM Pordaii-Cemit wd gewAhAlicken 

hydrtvKscbeii Kalk. 

Im Portland- Ceraent ist der thonige Bestandtheil ge- 
schmolzen und schützt den Kalkbestandtheil mit einer 
Glasdecke, im gewöhnlichen hydraulischen Kalk liegt der 
Kalk frei. Daher zieht dieser mehr Wasser und Koh- 
lensäure aua der Luft an als jener und verdirbt leichter. 
Die Engländer finden den Ünterscfaled dnreh Kosten; 
den ätzend schmeckenden verwerfen sie, den von mildem 
Gescbmack (der Aetskalk ist dann von der elasigen Decke 
umhüllt) erkennen sie fiir gut. Zum Trocknen, Brennen 
und Mahlen von einer Tonne Portland-Cement wird etwa 
eine Tonne Steinkohlen verbraucht. Eine Dampfinaschine 
von 12 Pferdekräften kann täglich 60 Tonnen mahlen. 
Die Kosten einer Tonne belaufen sich noch nicht auf 
2 Thlr., in Berlin wird dieselbe fiir Thlr. verkauft: 
also über 100 Proc. Gewinn. (Zeitschr, für Bauhandwerker 
— Gemeinn, Wodiemchriß Nr. ö.) B. 



Heber VerUesdHäg der Cemeate« 

Alle Cemente, von welcher Beschaffenheit sie auch 
sein mögen, haben noch grosse Uebelstftnde bei ihrer 
Verwendung. Allen diesen Uebelstftnden soll durch die 
Verkiosrlung abgeholfen werden, die man mittelst einer 
Auflösung von kieselsaurem Kali oder Nntron (Wasser- 
glaslösung) durch oberflächliche Anwendung einer 22- bis 
23grädigen Lösung bewirkt. 

Durch dieses neue und wolilfeile V erfahren — pro 
Quadrameter nicht mehr als 25 bis 30 Centimes kostend 
— erhält der Cement eine sehr grosse Härte und kann 
in diesem Zustande von der Luft und der Feuchtigkeit 
nicht angegriffen werden; auch widersteht er den härte- 
sten Frösten, der Wirkung des Meerwassers und der Sal- 
peterbOdung ; er kann femer mit allen Farben angestrichen 
werden und man kann durch den kieseligen Anstrich den 
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Kitt für SerpenHngefäsäe, 



von Cenient hergestellten künstlichen Steinen alle Nuancen 
der gewöhnlichen Malerei geben, wobei man jedoch die An- 
wendung des Kremmserweisses (Bleiweiss) ausschliessen 
muss, das man sehr gut durch sogenanntes Blanc fixe 
(künstlichen feinzertheilten schwefelsauren Baryt) oder 
durch Zinkweisa ersetzt. ( Försters Bauztg. 18ÜL S. 136.) 

B. 



Veber das Einkitten der Porcellansehalen. 

Zur Verwendung eines Kittes, welcher der Wärme 
und dem Wasserdampfe widerstehen muss oder um pas- 
sende Abdanipfschalen von Porcellan in den Schlussring 
zu befestigen, emptichlt Kicker den Portland -Cenient. 

Nach demselben verfahrt man am besten auf folgende 
Weise: man stülpt die Schale umgekehit auf einen Trä- 
ger, 80 dass die Handhaben des aufgelegten Messingrin- 
ges frei herabhängen, verschmiert die Fuge zwischen 
dem untern Rand des Ringes und der Schale mit Thon 
und gicsbL alsdann von oben einen Brei ein, den man 
sich aus Portland • Cement und Wasser unter Zusats von 
etwas Wasserglas berettet hat^ bis der Raum zwischen 
Ring und Schale völlatündlg ansgefÜUt ist; alsdann streut 
man so lange trockenen Cement darauf; als noch aufge» 
genommen wird, streicht bestftndig mit dem Finder glatt 
nnd stellt; nachdem man mit einem feuchten Schwämme 
rdles UeberflÜssige weggenommen, die Schale einige Tage 
bei Seite, worauf man sie dann zur Benutzung verwenden 
kann. (N. Jahrb, der Phann. Bd. IS. 3.) *ß. 



kiU für Serfeitingeftsse. 

Eine Serpentinschalci derett Boden in einem 
Stück weggeb rochen war, kittete Hanstein auf fol- 
gende Weise. Er schmolz in einein eisernen LüfTel mit 
Ausguss 1 Th. Pia: burgtmd. und 3 Th. Flor, eulfuv. 
Nachdem die Schale und das Bodenstück so heiss gemacht 
worden, dass der Kitt, anf die Bruchfläche gegosseni voll- 
ständig im Fluss bleiben konnte, goss er solciien auf und 
drückte schnell Schale und Boden fest an einander, um- 
bjuul den Mörser mit starker Schnur und nach vollstän- 
digem Erkalten und Abkratzen des überflüssigen Kittes, 
hatte die Reibschale einen ganz reinen Klang und konnte 
wieder wie neu verwendet werden. (PÄam. WochenbL) 

B. 



i 
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Wdne Oanr Ihr •takachda 

fertig man in fokiencler Weise an: 100 Theile reinstes 
spanisdies Blei ana 50ThdIe englisdieB Zinn werden in 
einer eisernen Pfanne unter Umrfibren caleinirt; dasPro» 
dact wird gesiebt f nd dann gemahlen. Zu 100 Thailen 
der calcinirten Masse werden beigemischt 100 Theile Sand, 
etwa 16 Theile caicinirte Soda (caicinirtes reines kohlen- 
saures Natron), 6 Theile Kochsalz^ 15 Theile Mennige, 
worauf d*as ^^'cmisch in flachen mit Kreide ausgestrichenen 
▼erglühten Thonnäpfen geschmolzen und so eine grünlich- 
weisse Masse gewonnen wird, welche gekocht und auf 
das Feinste nass gemahlen aum Glasiren der verglühten 
Kacheln verwendet wird. — Um eine reine weisse Gla- 
sur zu erhalten, ist es durchaus nothwendig, ganz reine 
cisenfreie Materialien anzuwenden; ebenso ist der Zusatz 
von Mennige erforderlich, denn ohne denselben wird zu- 
weilen eine schwärzliche, statt einur weissen Glasur, er- 
halten, weil möglicherweise Zinuoxydul vorhanden sein 
kann, welches durch den Sauerstoff der Mennige in Zinn- 
oxyd übergefiihrt und so unschädlich gemacht wird. 
{Monatsbl. des Oberländ. Kunst- u. üewerbever. — Gemeinn, 
Wochenschrift Nr. 6.) B. 

Das Aiualgamiren galvanischer Zinkelenenie) 

von Dr. Schwarz. 

liei dieser überaus lästigen Arbeit erscheint jede kleine 
Krleichterung derselben wüuschenswertli. Bei der gewöhn- 
lichen Methode das Quecksilber mit dem P'inger oder 
einem Wergbäuschchen auf der mit verdünnter Schwefel- 
säure angebeizten Zinkfläche zu vertheilen, ist es schwie- 
rig die Quecksilberkügelchen aufzulassen und aufzutragen, 
weil sie an dem W erge nicht haften. Ausserdem greift 
die Säure die Haut an und somit dürfte die länger 
dauernde Berührung mit dem Quecksilber nacbtheilig 
willen. 

Die Amal«unation TOn 70 sprossen ringförmigen 
Elementen aar Sereitttng des elektnsohen Lichtes gelang . 
überraschend schnell und vollstAidig, indem man dieseE 
ben erst in einer Zelle mit sehr verdünnter Schwefelsäure 
so lange stehen Hess, bis ein kräftiges Aufbrausen eintrat» 
und alsdann mit einer gewöhnlichen Metall - Kratzbürste, 
die vorher in Säure getaucht war, das in einer Schale 
enthaltene Quecksilber aufiiahm und einrieb. Die sich 
rasch amalgamirenden Messingdrähte boten demQuecksü- 
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ber vollständige Adhäsion und entfernten gleichzeitig durch 
ihre Reibung die fester sitzenden Oxydthcilchen. In 
wenig Stunden und mit einem sehr kleinen Aufwände 
von Quecksilber war die Arbeit vollendet, {ßreslautr 
GewerM 1862. Nr. 2.) Bkb. 

Hetalk mit AluisinM eder desten Legirangcn n Mier- 
ziehen; von Thomas Bell in Gateshead. 

Der Verfasser verwendet zu diesem Zweck ein Bad 
bestehend aus dem Doppelchlorid von Aluminium und Na- 
trium im wasserfreien Zustande an und erhält dies bei 
der Temperatur von 182^ (J. im geschmolzenen Zustande. 
Die negative Elektrode bildet das Stück von Kupfer oder 
sonstigem Metall, welches mit Aluminium überzogen werden 
soll. Als auflöslichc positive Elektrode kann man Alumi- 
nium anwenden, doch ist es yortheilhafter, eine Composi- 
tion VQD Kohle und wasserfreier Thonerde zu benuteen. 
Aas dieser Composition presst man Cylinder und calcinirt 
dieselben Tor inrer Anwendung in einem geschlossenen 
Behälter. Bei diesem Process wird das OhloralumiDium 
mit dem Chlor erzeugt, welches sich durch die Wirkung 
des elektrischen Stromes entbindet. Sehr gut kann man 
ein Gemisch von Thonerde und Steinkohlentheer, geformt 
und calcinirt, oder aus Gas-Kokes angefertigte positive * 
Elektroden benutzen. 

Bei Anwendung einer aus Kohlenstoff mit oder ohne 

Zusatz von Thonerdc bestehenden positiven Elektrode lösen 
sioh während der Operation kleine KohlenstUokchen ab; 

um dieser Verunreinigung vorzubeugen kann man die 
Elektrode in ein poröses thönemes GefUss einschliessen 
und dieses in das, das Doppelchlorid enthaltende ]>ad 
stellen. Auch kann man Kryolith statt des Doppelchorids 
verwenden; doch erfordert dies eine liöbere Temperatur 
zum Schmelzen. 

Ist eine Ablagerung des Aluminiums auf Kupfer be- 
wirkty so entsteht bei Anwendung einer geeigneten Tem- 

Seratur, wobei sich beide Metalle verbinden, eine Ver&n- 
erung der Oberfläche des Kupfers in Aluminium- 
bronze. {London Journ. of arts. Januar 1862» S. 28. — 
UinyUrB Journ. ßd. 164. Hß. 4. S. 28ö.) ßkb. 
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Ckeuische liülfsniittfl bei Bohrnngen in Stdkl} 

von Adolph Scheden. 

BekAnntlich wendet man schon seit lttn|^rer Zeit beim 

Bohren von Glas Terpentinöl and noch mit mehr Erfolg 

Terpentinöl mit Kampfer an. Dieses Mittels hatte sich 
Herr Scheden beim Bohren von Stahl und Gusseiseti 
bedient y und der Erfolg war ein sehr günstiger. 
Nach demselben soll jedes andere harzfreie Kohleawas- 
serstofföl z.B. Photogen dasselbe leisten, nur muss'auch 
hier gehörige Rücksicht darauf genommen werden, dass 
nicht zu viel Gel auf ein Mal genommen wird. Die Theorie 
der Wirkung scheint in der Hauptsache die zu sein, dass 
die flüchtigen Kohlenwasserstoftole die Fähigkeit besitzen, 
sich mit Hülfe der durch die Reibung hervorgebrachten 
Wärme zwischen die zunächst liegenden einzelnen Kry- 
stallpartikelchen des Eisens oder der kieselsauren Verbin- 
dungen zu drängen, und so die Cohäsion des betreffenden 
Körpers zu lockern. 

Ausserdem liaben Bohrversuclie in Stein und Fels 
unter Anwendung der mehrgedaehten Stoffe schon die 
günstigsten Resultate geliefert. {iJeutsche Industieztitung. -— 
JJiuyUrs Jouru. Bd. 164. Eft. 6. S. 893.) Bich. 



Heber 4ei ii4ischei (Sissstakl (Woeü). 

Die Fabrikation des Wootx besteht darin^ dass Stab- 
eisen in kleine Stdcke zerschroten und diese mit trocke- 
nen Hotzspftnen von Cassia awriculata und einigen grünen 
Blättern von Asclepias gigantea oder von Convolimhis lau* 
rifolia in kleinen Tiegeln einer entsprechenden Hitze 
ausgesetzt werden. Fr^my erblickt in dieser Methode 
der Darstellung eine Bestätigung seiner Ansicht, dass 
der Kohlenstoff nicht das einzige stalilerzeugende Element 
sei, sondern dass dazu noch StickstolF oder ein Körper 
gehöre, welcher den Stickstoff chemisch vertreten könne, 
z. B. Phosphor. Er hat nämlich gefunden, dass die Pflan- 
zenstoffe, welche zur Erzeugung des Wootzstahls benutzt 
werden, viel Phosphor und Sticßstoff enthalten. Die Blät- 
ter der Asclepias, welche reich an milchigem Safte sind, 
liefern den Stickstoff, das Holz der Cassia^ dessen Asche 
fast Ausschliesslich fast nur aus phosphorsauren Salzen 
besteht; den Phosphor. Aaeh die x^atnr des Stabeisens, 
aus welchem der Wootz bereitet wird, kann auf dessen 
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Gfite eiDen Einfluts baben. Dasselb« wird nSmlkh stets bei 
sebr niedriger Temperatar enengt und F r ^ ra 7 weiss aus 
seinen Unterattcbungen über Stahlbildungi dass solches 
£isen stets sehr leicht in Stahl übergeht, weil es viel 
weniger mit Siiicium, Schwefel und Arsenik yeinnreinigt 
ist als Stabeisen, welcbes aus einem bei heissem Winde 
erblasenen Roheisen gemacht wird. (Campt rend. T. 54. — 
Chßm, Centram, 1862. Nr, 37.) . B. 



Kobaltgelb. 

Nach Hayes lässt sich Kobaltgelb leicht darstellen, 
wenn man Dämpfe von Untersalpetersäure in eine Lösung 
von salpetersaurem Kobaltoxydol, welche etwas Kali ent- 
hält, leitet. Setzt man von Zeit zu Zeit etwas neues 
Kali hinzu, so wird alles Kobalt in Kobaltt^clb übergeführt. 
( Wagner's techn. Jahresber, 1861, — FolytecUn, Ceniralbl. 
1862. IS. 1307.) E. 

TerfakreBi Kupfer auf nassem Wege aus Erzeu 

ausiuiieheu. 

Das Erz wird nach P. Spenoe zunftebst- behufs 
der Austreibung des Schwefels und der Oxydation gerö- 
stet und dann möslicbst fein zertheilt. Man bringt darauf 
je 5 Tonnen desselben init einer Mischung von 5. Centner 
Salzsäure und dem doppelten Volum Wasser, worin 
1 Oentner salpetersaures Natron gelöst ist, in Berührung 
und lässt die Mischung in einem hölzernen Behälter 
24 Stunden lang stehen. Nachher wird die Flüssigkeit 
abgezapft und das Kupfer durch Eisen daraus niederge- 
schlagen. Der Rückstand wnrd, nachdem er zuvor wie- 
der calcinirt ist, noch ein Mal derselben Bchandluno: un- 
terworfen. Vermöge des Gehalts der Flüssigkeit an 
Salpetersäure wird das Kupfer leichter und rascher als 
durch blosse Salzsäure ausgezogen, wogegen das Eisen 
nur in geringer Menge in Lösung geht. (A*e/;. of imt. inv. 
1861.) B, 



leber Darstellung des grünen Zinnobers. 

Vogel hat eine Vorschrift zur l^ereitung des grünen 
Zinnobers j^etreben, w^obei direct die Lösung des Berliner- 
blaus mit i'iii<:t'hung eines essigsauren Eisensalzcs ange- 
wendet wird. Man bereitet sich eine Lösung von Ber- 
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liner Blau mitteist etwas Oxalsäure in Walser und ver- 
miacbt dieselbe mit einer wässerigen Lösung von chrom- 
sanrem Kali. Es flUrbt sich die Flüssigkeit tiefdunkel- 
grün und auf Zusatz einer Bleizuckerlösung entsteht ein 

grüner Niederschlag, welcher sich bald absetzt und mit 
kaltem Wasser ausgewaschen wird. Nach dem Trocknen 
auf dem Filtrum wird er fein gepulvert und stellt nun 
ein gleichmässigcs Pulver von schönem Grün dar. Nach 
dem relativen Mengenverhältnisse der 3 Lösungen, des 
Berlinerblaus, chromsauren Kalis und des Bleizuckers, 
erhält man den grünen Zinnober in den verschiedensten 
Nüancen, von tiefem Blaugrün bis zum hellsten Saftgrün. 
Üm den grünen Zinnober nicht nur eisenfrei, sondern 
auch blein*ei herzustellen, wendet Vogel statt des Blei- 
suck ers Barjtsalze an. Man verfkbrt dabei wie oben 
an^i geben^ und erhält dadurch nach dem Trocknen und 
Pmvem einen Farbstoff in den verschiedensten Nüancen 
des Orttns je nach den angewandten Quantitäten der 
Lösungen. Jahrb. /. Pharm. Bd. 18. 8.) B. 



AnweadiiBg nentralfr sfhwefligsaurer Salze bei der 

ZuckerfabrikatioBi 

ans einem Briefe von Alvaro Reynoso an Dumas. 

Derzwei&cb-schwefligsanre Kalk wird auf der Insel 
Onba in grossem Maasstabe angewendet, sei es als solcher, 
wie er aus New-Orleans bezogen wird, sei es indem man 
einen Strom schwefliger Säure in den kalkhaltigen 
Zuckersaft leitet. Jedermann ist mit Beynosos Methode 
zufrieden und die Resultate sind ausgezeichnet Anfangs 
verstand man dieses Salz nicht anzuwenden, man befolgte 
das Verfahren von Me Isens, welcher darin fehlte, dass 
er zuviel saures schwefligsaures Salz und zuwenig 
Kalk verlangte, während nach Reynos'o immer in 
alkalisch bleibender Flüssigkeit zu operiren ist. 
Darin liegt die ganze Schwierigkeit und das ganze Ge- 
heim niss, um zum Ziele zu gelangen. 

Der zweifach - schwefligsaare Kalk widersetzt sich 
1) den Gährungen, 2) entfernt er gewisse Substanzen, 
3) entfärbt er die Säfte, 4) verwandelt er gewisse Sub- 
stanzen, die sonst nicht ausscheidbar sind durch Kalk, 
Wärme oder Kohle in leicht abscheidbare Substanzen. 



76 JI£eihod$ zur Klärung zuekerhaUiffer HUssigkeitzn ete. 

Payen erinnert daran, dass Parier und Possoz 
ebenfalls die neutralen schwefligsauren Salee in 
die Fabrikation dee Rohrzuckers eingeführt haben. Auf 
den Rübenzucker angewendet, seien die Resultate nicht 
ebenso zufriedenstellend. Sie wenden schon seit 18G1 
','2 bis 1 Promille des schwach alkalischen schweflig- 
sauren Natrons an. {Compt, rend. 6'. Octhr. lf<62.) 

H* Ludwig* 

ABwendiiiig der schwefligen Sänre bei der 
Znckerfabrikation. 

Calvert theilt mit, dass er bereits vor 10 Jahren 
Versuche über die Anwendung der schwefligen Säure zu 
dem erwähnten Zwecke gemacht und sich von der 
Nützlichkeit des Verfahrens überzeugt hahe. Er fügte 
zu 100 Litern Syruj), wie derselbe aus dem Jvohlen- 
tilter läuft, 2 Liter wässerige schweflige Säure, welche 
Menge genügt, um den Saft bis zu dem Augen- 
blicke, wo er in die Siedepfanne kommt, vor Qähr.ung 
an bewahren. Die Färbung des Syrups während der 
Coneentration wird unter dem .Einfioase der schwefligen 
Säure sehr vermindert Nach Beendigung der Coneen- 
tration ist auch die Sänre vollständig entwichen. Zur 
Darstellung der Letzteren wird Schwefel verbrannt und 
das Gas durch hohe und weite, mit Bimssteinstücken ge- 
füllte hölzerne Gei^^e geleitet, während Wasser von oben 
herabfliesst und sich sättigt. {Compt, rend, 66. — Chetn, 
CentralU. 1868. ö\) B. 

Methode zur Klärung zuckerhaltiger Flnssigkeiten uni 
Safte und zur Wiederbelebung der »der Zftcker^ 
fabrikation benntiten Thierkohle. 

Nach U. Leplay und J. Cubinier lassen sich 
die absorbirenden Eigenschaften der Kohle für die ver- 
schiedenartigen Stoffe in drei Classen theilen^ deren Wirk- 
samkeit von sehr verschiedener Dauer ist Die erste 
Classe von Eigenschaften wirkt auf die schleimigen, 
stickstoffhaltigen, a ni m on i nk a 1 i s ch en , übel- 
schm eck enden und riechenden Stoffe. Die Absorp- 
tionstähigkcit für diese Körper ist durchschnittlich in 
4 Stunden erschöpft, kann aber völlig wieder hergestellt 
werden, indem man einen Damprslroui durch das Filter 
Strichen lässt Das V^er mögen, Alkalien, Kalk, K a l k- 
salze und andere Salze aufzunehmen, soU^ je nach 
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der AlkaUtät der gereinigten Säfte und Syrupe, 6 — 8 Mal 
so lange dauern; es wird durch Uebergiessen mit ver^ 
dilnnter Salzsäure und Waschen mit Wasser wieder er- 
neuert. Die dritte Classe begreift das Entfärbungs- 
yermögen der Kohle; es soll 80 — 40 Mal so lange 
währen, wie die Eigenschaften der ersten Classei und 
dann durch Kochen mit yerdiinnter Aetzlause wieder her- 
gestellt werden. — Durch diese Wiederbelebungsprocesse, 
die entweder in den Filtern selbst oder in diesen äbnlicben, 
besonderen Apparaten vorgenoramen werden, soll die 
Absorptionsfähigkeit der Kohle stets wieder auf den 
ursprünglichen Zustand zurückgeführt werden können, 
ohne dass sich jedoch dieselbe über diesen hinaus da- 
durch steigern liesso. Letzteres wollen L e p l a y und 
Cubinier durch Uebergiessen der Kohle mit verdünnter 
Lösung von saurem phosphorsauren Kalke erreichen, 
wodurch die Fähigkeit der Kohle, fremde Stoffe aufzu- 
nehmen, sehr erh()ht werde und welches Verfahren sich 
beliebig vornehmeu lasse. (Chem. News. 1SÜ2. 3,) B, 



Die lloflf'sclieii Malzprüpanite. 

Wittstein macht im Nachstehenden seine Erfah- 
ningcn zum Besten resp. zur Warnung des Publicums 
üi)Lr die Hoff'schen Malzpriiparate, diesen neuesten gross- 
artigen medicinisch-diätetischen Schwindel, bekannt. 

Das Malzextract (Gesundheitsbier) ist nichts weiter 
als ein extractreiches Bier, stark mit Kohlensäure impräg- 
nirt. Wittstein prüfte es hallymetrisch und fand in 
lüOO Gewichtstheilen : 

0,5 Kohlensäure 
33,5 Alkohol 
94,5 Extract 
871,5 Wasser 

1000,0. 

Diese Zusammensetzung entsmricht annähernd derje- 
nigen der stärkeren Mttnchener tfierei (Bockbier' und 
Salvatorbier). 

Das aromatische Bftdennalz erwies sich lediglich als 
grob ser^uetschtes Gerstenmals. Das Kraftbrustmalz ist 
etwas feiner gepulvertes und mit Anisöl aromatisirtes 
Gerstenmals. ( WiU^i^% Yini^ahTwhrifi, Bd. IL 4.) 

B. 
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TOD Lemoine. 

Es besteht in der Behandlung des Weizens, Ilafers, 
der Gerste, der Sonnenrosensamen, der Madiasaraen, der 
Bohnen; Linsen, Wicken, Haselnüsse; süssen Mandeln etc. 
in der Kälte mit concentrirter ■ Schwefelsäure 
(s. B. 100 Kilogr. Weisen mit 15 Kilogr. HO, 803} 
15.^20 Minuten lang dauerndem Schfitteln, Zusats von Was- 
ser, Auswaschen und Trocknen der ungelösten Körner. 
Die. Hülsen sind aii%el()8t (Cmpt. rend. tB. Oce5r. 18e2.) 

lieber ivgescUageiei Wefai. 

Die rothen Weine aus dem Hmnlt* Departement 
enthalten nach B e ch a m p im Liter selten wenig<ir als 
.21 Grm. organische Suhstansi meistens 22 — 25 Grm. 
Die Weine der aeringeren Lager oder der jungen Stöcke 
enÜialton nur nocn 18 — 19 Grm. Dmrch das l^sehlagen 
wird der Katieehalt erhöht, der Extractgehalt aher nicht 
yermindert. Um die Veränderungen zu bestimmen, welche 
die näheren Bestandtheüe des Weines beim Umschlagen 
desselben erleiden, muss man die Zusammensetzung der 
Extracte der gesunden Weine kennen. Pasteur hat 
darin Glycerin und Bernsteinsäure nachgewiesen. Bekannt- 
lich enthalten sie ursprünglich Weinstein und vielleicht 
auch freie Weinsäure. Der Zucker ist ebenfalls ein 
constanter Bestandtheil der Weine. Endlich bleibt nach 
Erschöpfung des Extracts mit alkoholhaltigem Aether und 
hiernach mit Alkohol ein schleimiges dextrinartiges Pro- 
duct zurück, welches rechtsdrehend ist und durch ver- 
dünnte Schwefelsäure in Zucker übergeführt werden kann. 
Das chemische Kennzeichen eines umgeschlagenen W^ei- 
nes ist, dass er keinen Zucker mehr enthält und bei gänss- 
licher Verderbniss weder Glycerin noch eine in Zucker 
zu verwandekide Substanz. Diese Stoffe, das Gljcerin 
ausgenommen, finden sich als Milchsäure vor. woraus sich 
der Umstand erklärt, dass der Eztractgehalt sich nicht 
ändert Seitdem Bechamp diese Thatsachen und' die 
Zunahme des Kalis in den umgeschlagenen Weinen con- 
statirt hatte, erfuhr er, dass man stets das Verschwinden 
des Weinsteins aus den Fässern bei längerer Berührung 
derselben mit umgeschlagenen Weinen wahrnimmt. Das 
Destillationsproduct aller Weine ist sauer, aber das vom . 
umgeschlagenen Weine ist es in einem noch höheren 
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GalliMäure im BUndner B&thweine. 7d 

Grade. Baiard hat das Milchsäureferment in den um- 
geschlagenen Weinen gefunden. Dem Erscheinen dessel- 
ben gehen ähnliche Kiigelchen wie bei der Hefe vorher 
und wenn der ganz umgeschlagene Wein in ein weiteres 
Stadium der Verderbniss (die Fäulniss) übergeht, so tindet 
man ausser dem Milchsäureferiueute eine Masse Vibrio- 
nen darin. 

J. Nicklds führt die Erhöhung de« Kaligehaltet 
and die Entstehnng der Propionsäure nach Bechamp 
im umgesohla^nen Weine am ein und dieselbe Ursache 
aurttck. Der in den Wein&ssem sich absetzende roihe 

Weinstein oder das doppelt -Weinsäure Kali enthält 

nämlich alle erforderlichen Elemente aur Erzeu^jung sowohl 
des Kalis, als einer Säure von der Formel C^H^O^, der 
Propionsäure oder der ihr isomeren Butteressigsäure. 
Die Annahme von Bechamp, dass die fragliche 8äure 
vom Glycerin herstamme, ist eine Hypothese, welche den 
Ursprung des im umgeschlagenen Weine enthaltenen über- 
schüssigen Kalis nicht erklärt, auch giebt sie keinen Auf- 
schluss, was aus der Weinsiiure wird, wenn der Wein- 
stein in Berührung mit dem so veränderten Weine ver- 
schwindet. {Compt. rend. T. 64. — Dinglers polyt. Joiirn. 
Bd. m). B. 



Galliissüttre im Bändner Rothweine $ Löslichkeit des 

Traiibeifarbstofls. 

Qalhissäare ist bis jetzt in keinem Weine aufgefun- 
den worden; Mulder hält es indess für sehr wahrschein- 
lich, dass sie darin vorkomme. Es ist nicht schwer, 
Gallussäure in den Bündner Rothweine sehr deutlich nach- 
zuweisen. Aus 100 CC. Wein wurde die Gerbsäure mit 
Fischleim entfernt, dann das Filtrnt mit Wasser ver- 
dünnt, bis die Farbe hell genug war, um eine Verän- 
derung zu erkennen, jetzt Eisenchlorid zugesetzt. Es ent- 
stand eine grünbraune Färbung, die bei stärkerer Verdün- 
nung, an der Luft stehend, allmälig violett wurde und 
schliesslich schwarzblaue Flocken fallen Hess. Bei der 
Weinbereitungsraethode jener Gegend, nach welcher der 
junge Wein Wochen, ja Monate lang auf den Trestem 
offen stellen bleibt, wäre die Abwesenheit der Qerbs&ure 
schwer zu bci^reifen. Scheidet man aus Wein noch 
Mulders Metbode den blauen Traubenfarbstoff ab, was 
B. Tb. Simler oh gethanhat, so findet man, dass dieses 
Traubenblau, welches in dttnnen Schichten auf einem 
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80 Darstellung eines haltbaren Lackmus- E^äftarates, 

Uhrglase schön irisirt, wie in der Traube selbst, auch 
in £n sogenannten Fmchtttiieni (woiigslens in essigsau- 
rem und bnttersanrem Aethyloxyd) etwas mit violetter, 
fiiBt rein blauer Farbe löslich ist und du^h Verdunsten 
derselben wieder im ursprttnglichen Zustande erhalten 
werden kann. Ammoniak macht es erst grün und aer* 
stört es dann au einer braunen Snbstana. {Foggmd. Ann. 
Bd. 115). B. 

lieber die Darstellung eines haltbarei LacLniis- 

Pr&i^tes. 

Das Verfahren aur Herstellung des Präparates ist 
nach Vogel Folgendes: 

16 ürni. käufliclies tein gepulvertes Lackmus werden 
in einem Cylinderglase mit 120 CC. kalten destillirten 
Wassers übergössen und 24 Stunden lang öfters umge- 
rührt stehen gelassen. Dieser erste Auszug -wird wegge- 
gossen und der Rückstand ira Cylinderglase mit einer 
neuen Menge destillirten Wassers (120 CC.) während 24 
Stunden wie angegeben behandelt Den nun zum aweiten 
Male abgegossenen Ausaug theilt man in awei gleiche 
Theile und rfihrt den einen Theil mit einem inverdflnnto 
Salpetersäure eetonchten Olasstebe um, bis dass die Farbe 
eben roth ers^eint und setzt nun die andere blaue Flüs- 
sigkeit hinzu, wodurch eine röthlichblaue Flüssigkeit 
entsteht. Durch dieses Verfahren erhält man eine mög- 
lichst neutrale Lackmustinctur. Dieselbe lässt man hier- 
auf in einer bedeckten Porcellanschale im Wasserbade 
ohne zu kochm verdampfen. bleibt eine amorphe 
körnige Masse zurück, welche man in einem gut verschlos- 
senen Glase aufbewahrt. Sie löst sich ira Wasser voll- 
kommen ohne Rückstand auf und giebt je nach der Ver- 
dünnung eine hellblaue oder tiefblau gefärbte Lösung. 
So oft man Lackmustinctur namentlich zu Titrirversuchen 

febraucht, hat man nur nöthig, ungefähr ein Stecknadel- 
nopf grosses Stück von der abgerauchten Masse ir^einem 
Becnerglase mit Wasser zu übergiessen, wodurch sogleich 
eine sehr brauchbare Lackmustinctur erhalten wird. Der 
abgerauchte Farbstoff des Lackmus erhält sich Jahre lang 
unverändert. {N. Jahresh.f. Pharm. Bd. 18. 3.) 

B, 
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Mittel zur ünteneheidung von Copal und Bemdein. 81 
CUtrgehalt des schwcdisckei Filtrirpapiers. 

Wittstein hat sich durch verschiedene Versuche 
flberzeagt^ dass das jetzige schwedische Filtrirpapier fiist 
imnier chlorhaltig ist; die Quelle dieser Verunreinigung 
sei ohne Zweifel in der Behandlung der zur Darstellung 
dieses Papiers verwendeten Lumpenmasse mit Chlor oder 
Chlorkalk zu suchen. Noch vor ein Paar Jahren war 
der Chlorgehalt desselben zieiidich «gleich Null, denn 
V. W i ch tand bei der Untersuchung einer bedeutenden 
Menge Asche dieses Papiers nur Spuren von Chlor. 

Der Aschengehalt jener chlorhaltigen Papiere betrug 
nach W i tts tei n 0,408 Procent. Derselbe emptichlt daher, 
das fragliche Papier vor dem Gebrauche auf Chlorgehalt 
zu prüfen. ( WüUtein8 VicrteJjahrschr. Bd. 11. 4.) B. 



IMber Imitug des Wadks|iapiftn. 

Nach A. Rick er erzielt man auf eine billige und 
schnelle Weise mittelst Anwendung des Bügeleiseiis ein 
gleichförmige« und schOnee Wachspapier. 

Ais Papier wählt man am besten ein grosses Format 
von Drackpapicr, man öffnet ein Bach mselben, legt 
es flach auf den Tisch, und fillurty nachdem man den 
beissen Stahl ins Bflgeleisen (Plfttte) geschoben, schnell 

mit demselben auf dem Papier herum, während man mit 

der linken Hand ein Stück japanisches Wachs die Fähr- 
ten des Bügeleisens begleiten lässt, indem man dasselbe 
dicht daran hält; ein wenig Uebiing reicht hin, um die 
Bfenge des abzufliessendon Wachses zu ermessen ; dasselbe 
dringt schnell ein und ein etwaiger Ueberfluss imprägirf 
sich schon dem unterliegenden Hogen, der dadurch halb 
zu VVachspapier wird; sobald die Ausbreitung des Wachses 
und das Abtliessen desselben nicht mehr schnell genug 
vor sich geht, wird der Stahl durch einen hcisseren ersetzt 
und man kann sich so in einigen Stunden seinen Vorrath 
an Wachspapicr für s ganze Jahr anfertigen. {N. Jahrb. 
für Pharm. Bd. 18. 3.) B. 



Uttel nur Ihitmcheidug tm C«pal nad Bensteh. 

Napier-Draper hat gefunden, dass Gajepatdl 
den Copal schon bei gewöhnlicher Temperatur vollstän- 
dig auflöst Die Lösong liefert, wenn man dne Flftche 
damit übersieh^ einen sehr glftnaenden Fimiss. 

Afek.d.PlMurm.OLXyi.Bdt.l.Hft. 6 
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üdMir den Dammarharzbmm. 



Der Bernsteiii ist dagegen in Cajeputöl, selbst beim 
Siedepunct, vollkommen unlöslich. Dieser Unterschied der 
beiden Harze hat um so mehr Nutzen, als manche Copal- 
EOrten durch ihre äussern Eif^cnschaftcn kaimi vom Bern- 
stein zu unterscheiden sind. {Le TechnoloffigU, Aoüt 1862, — 
i'olyt. CentralbL 1862 S. 1312.) K 



Das Bleichen des Schellacks. 

Mit Chlor gebleichter Schellack eignet sich nicht zur 
Politur auf Holzarbeiten, welche Metalleinlegungen ent- 
halten, da letztere durch die kleinaten Mengen Chlor, 
welche stets am Schellack zurückbleiben^ blind und unan- 
sehnlich werden. 

Ein in dieser Beziehung fehlerfreies Product erhält 
man durch Behandeln einer weingeistigen Schellacklösung 
mit Thierkohle, was am zweokmässigsten folgendeimaassen 
ausgeführt wird: 

Der rohe Schellack wird in OOproccntigem Weingeist 
aufgelöst und so viel gekörnte Knochenkohle zugesetzt, 
dass ein dünner Brei entsteht; dann setzt man die Mischung 
mehrere Tage den directen Sonnenstrahlen aus, schüttelt 
öfters um, und filtrirt nach völliger Bleichung durch Papier. 
(Deutsche Jndustriezfg. 1862. Nr, 18. — iJingkrs Joum. 
Bd. 164 Heft 5. S. 3U7.) Bkb. 



IMwr im KaMiiarhanbaim. 

Einer der werthvollsten Bäume des neuseeländischen 
Urwaldes ist die Kauri- Fichte (Dammara australis). 
Dieser prächtige, 80 bis 120 Fuss hohe Baum liefert dem 
englischen Scm£bbaii jährlich eine grosse Anzahl von 
Bandhöhem von 74 — 84 Fvlbb L&nge^ welche alle andern 
Fkhtenhöbem TOnitaehen sind. Er liefert sogleich das 
unter dem Mameii Dammar bekannte Haxsi aa welchem 
dieser nfitaUohe Waldbaam ao flberana reich is^ dass 
dasselbe sogar an Orten, wo die Kanriblume avsgerodet 
wurden^ in ungehenten Massen in der Erde in völlig 
trockenem Zustande vorgefunden wird. Das Kauri-Harz, 
wie es im Handel vorkommt, wird daher nicht, wie das 
unserer Tannen, von dem Baume selbst durch Einschnitte 
gewonnen, sondern muss förmlich aus der Erde gegraben 
werden. Die Dammar -Fichte kommt nur auf der nörd- 
lichen Insel, im nördlichen Tbeile derselben vor. 
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Firniss für Eisen - und Stahlwaaren gegen Eost, 83 

In Auckland wurden einzelne Stücke Kauri- Harzes 
gesehen, welche bis zu 100 Pfund wogen. Im Jahre 1857 
#iirden 2531 Tonnen (ä 3000 Pfand) dieses werthyoUen 
Hanee ün Betrage von 35360 Pfand Sterling ausgeföhrt 
(TFtttHetn'« VieHäjakmehr. BdTll, Heft 4.) B. 



Skcatif n ZuAaMtridu 

Nach Girnrdin beeleht das Siccatif, welohes die 
SodiU dt 2g VUlSU-MciniagnB in den Handel bringt aus 

6^66 wasserfreiem schwefelsauren Manganoxyd 
6,66 essigsaurem Ifanganoxjdul 
6,68 Zinkvitriol 
980,00 Zinkweiss. 

Von diesem Gemenge werden 3 bis 3 Proeeni dem 
Zinkweiss lagesetat, wodaroh dasselbe Idcht trocken wird. 
( Wagner^s JahrtA, d, ehem. Teeknologiej 1861. — Pol/uUehn, 
Cmdtnm. 1862. S. 1246.) K 



üniis fir Hmi- n4 Staklwaarai %t%tm Itgt. 

Das von Conte angegebene Verfahren besteht darin, 
dass man die Stücke, wd<Ae gefimisst werden sollen^ 
mit einer stark alkalischen Lauge rein putzt, sie sodann 
mit reinem Wasser abwSsdit und mit reinem Leinenaeug 
abtrocknet Man nimmt hieranf sogenannten dicken 
Oelfimiss, dessen Hauptbestandtheii Copal ist, und zwar 
den weissesten, den man haben kann und mischt zur' 
Hälfte bis ein gut rectificirtes Terpenthinöi hinzu, je 
nachdem man den Metallglanz der Stücke mehr oder 
weniger bewahren wilL Die Mischung erhält sich ohne 
Veränderung, wenn sie gut verschlossen ist. Bei der 
Anwendung dieses Firnisses nimmt man ein kleines Stück 
feinen ausgewaschenen Schwamm, tiiicht es, um das Was- 
ser zu entfernen, in Terpentinöl, giebt darauf ein w(;uig 
Firniss in ein Gefflss, legt den Schwamm hinein bis er 
vollgesogen ist, und drückt ihn zwischen den Fingern, 
fio dass nur eine ganz kleine Menge Firniss darin bleibt. 
In diesem Zustande fjihrt man damit leicht über das Stück, 
mit der Vorsicht, dass man nicht wieder zurückfahrt, 
wenn die Essenz einmal verflogen ist, weil dadurch der 
Anstrich rauh und ungleich wird. Man lässt ihn dann 
OD «nem vor Staub g^Ksbliteten Orte ireoknen. 

Die Erfidirong hat gelehrt, dass £isen- und Stahl- 

6* 
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waaren auf diete Weise behandelt, ihren Metallglans be- 
halten, «ach wenn sie mit den Händen gerieben worden 

und zum täglichen Gebrauch dienen. Dieser Firniss läset 
sich auch auf Kupfer anwenden, wenn man dieselbe Rück- 
sicht beobachtet wie bei Eisen und Stahl. Man nmss 
nur dafür sorgen, dass die Stücke nicht in dem Augen- 
blicke gebraucht werden, wo das Kupfer eben erst ge- 
schliffen wurde. Man reinigt es und lässt os an der Luft 
liegen, wobei es eine dem Golde ähnliche l'arbe annimmt, 
und kann man sie dann nach dem angegebenen Verfahren 
firnissen. Hierdurch ist es vor aller oxydfrenden Ein- 
wirkung geschütst und behält Politar und Farbe. Phjsi« 
kalisohe Instrumente kdnnen auf diese Art übersogen, 
bei Experimenten, bei welchen man sich des Wassers 
bedienl^ gebraucht werden, ohne die geringste Verände- 
rung zu erleiden. (Bteueä de la soe. polyUchn,) 

Bkb. 



Iteker die ZafUle^ weleke fcd AiweBtang TM Ikimg- 

kitt in Bleichereien etc. statt finden können. 

Bekanntlich tritt in den gebleichten, gelarbtcn, ge- 
druclcten Geweben zuweilen ein Fleckigwerden während 
des Processes selbst ein und dieser Zufall scheint zuwei- 
len unerklärlich. Persoz sucht nun den Grund darin, 
dass das Wasser oder der Wasecrdampf, welcher zu obigen 
Industriezweigen verwandt wird, häufig durch Metallröh- 
ren geleitet werde, deren Verbindungsstücke mit Mennig- 
kitt verbunden sind. Gewöhnlich bilden sich am Kitte 
solcher Verbindungsstücke Auftreibungen und es werden 
davon Theile fortgerissen. Gelangen diese nun in die 
Farbeflotte etc., so sind sie die sehr unangenehme Ver- 
anlassung zur Entstehung gedachter Flecken, wie sich 
Persoz durch Untersuchung solcher fleckig gewordenen 
Stoffe überzeugt hat. Derselbe wies Blei darin nach ohne 
dass dieselben mit ßleipräparaten geförbt oder bedruckt 
waren. Es ist daher wünschenswerth, statt des Kittes aus 
Mennige einen nicht bleihaltigen Kitt zu verwenden. 
{EUner's ehem. - techn. Mittheüungen d, Jahres 1860 — 186 lA 

Bkb. 



Aiistricli kdbmwr PmssMdea lut LnMIirms. 

Nach der hier folgenden Vorvchrifit sind nach Am- 
ermaller seit einer Ungeren Reihe von Jdhren viele 
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Fussböden angestrichen wordeiii die sohÖn auagefailen und 

dauerhaft e^cb lieben sind. 

Den dazu verwendeten Lclnöltirniss bereitet man, 
indem man Leinöl in einem eisernen Geschirr mit fein 
gepulvertem Braunstein über einem Kohlenfeuer unter 
beständigem Umrühren bis zum schwachen Hauchen des 
Geis erhitzt. Sobald das Gel sich dabei zu bräunen an- 
fangt, wird es vom Feuer genommen. Auf je 6 Pfund 
Leinöl reicht 1 Loth Braunstein aus. Der Fussboden muss 
gehörig gereinigt und von allem Sand befreit und vor 
dem Anstriche vollkommen getrocknet werden. 

Während des Anstreichens muss nun der Fimlss so 
heisB wie rodgliefa gehalten werden, damit er recht dfinn- 
flüssig isty in das Holz gut eindris^ und gi;t verrieben 
werden kann. Der Firniss muss daher, so lanee ange- 
strichen wird, immer auf dem Dampfapparate stehen und 
häufig umgertihrt werden. 

Man giebt dem Boden gewr^hnlich drei* Anstrichci 
welche so gleichmässig als möglich aufzutragen sind. 
Sobald der erste Anstrich trocken ist, ungcfiihr nach 
24 Stunden, kann der zweite gemacht werden und eben 
so der dritte. Der erste Anstrich zieht sich schnell ins 
ilolz ein, eben so der zweite, wenigstens in den weichen 
Holzthcilen, während der harte Theil der Jahresringe 
früher glänzend wird. Sollten einzelne Stellen nach dem 
dritten Anstriche noch matt aussehen, so kann man diese 
noch mit einem vierten Anstrich versehen. Man kann den 
Anstrich mit einem wollenen Lappen oder mit einem 
dicken steifen Anstricbpinsel vomenmen. Letaterer hat 
den Vonug der Bequemlichkeit und dass man das Oel 
dabei heisser halten kann. 

Bei tannenen Böden sieht der Oelanstrich ohne allen 
Zusata von Farbe, wenigstens von Anfang an, weniger 
gut aus, denn er hat das Ansehen eines eoen frisch auf- 
gewaschenen Holzbodens, was sich erst mit der Zeit durch 
Eintreten von Staub verliert. Es ist daher zu rathcUi 
beim zweiten Anstriche dem Firniss so viel braune Farbe 
— ümbraun oder Kassciler Braun — zuzusetzen, dass der 
Boden eine helle Färbung wie helle Nussbaummöbel er- 
- hält. Nach dem dritten Anstriche ist es für die Haltbar- 
keit des Firnisses zweckmässig, den Boden ungefähr noch 
8 Tage unbenutzt zu lassen, so lange nämlich, bis er nicht 
mehr klebt. 

llauptbedingimgen für das Gelingen des Anstriches 
sind: l)heisse9 0ei während dess Antreiohens, 2) gleiches 
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^6 Btenantoac^ von FßansenuMcka su wUeneheiden. 

Auftragen des Firnisses und 3) dtümes Verreiben, nament* 
lieh des dritten Anstrichs. 

Man kann tannene und eicliene, neue und alte Fuss- 
böden 80 behandeln. Bei alten Böden zeigen sich aber 
meistens schon beim ersten Anstriche alte Flecke als dunk- 
lere Platten. Dann muss man bei dem zweiten Aufstrich 
etwas mehr Farbe zusetzen, so viel, dass die Flocke mög- 
lichst verdeckt werden, wodurch freilich die Farbe des 
Bodens überhaupt dunkler und unfreundlicher wird. ( Würz- 
burg.G€memn.Wochen9ehr, 1862, 2S), 



Nachvcbug m l«luiöl und Mdern trocluieidni 

Das Elain der nicht trocknenden Oele verwandelt 
sich bekanntlich durch Einwirkung von salpetriger Säure 
in festes Elaidiui nicht aber das Elain der trocknenden 
Oele. Auf dieses Veihalten hat man nun eine Prfifung 
der erstereui um eine Verfillschung mit letzteren zu erken- 
nei, g«griliidet, B. um HohnSl in MudeUl oder OUtcuüI 
nachzuweisen. 

Diese Prüfung wird am besten auf die Weise ange- 
stellt, dass man die aus Salpetersäure und Eiscnfeilspänen 
entwickelte salpetrige Säure mittelst einer Glasröhre in 
Wasser leitet, auf welchem eine Portion des fraglichen 
Oelö schwimmt. Ist dasselbe rein, so verwandelt es sich 
vollständig in eine feste Masse ; andernfalls bleibt es schmie- 
rig oder ganz flüssig. {Journ. de Med, de ßr. 1862. — 
Wütstein' 8 Vierteljahr sehr, ßd. 11. 4.) B, 



Verfahren um Bienenwachs von Ptanzenwachs zu 

unterscheideD. 

Robineaud gründet sein Verfahren zu diesem Zweck 
auf den Grad der Löslichkeit beider Wachssorten in 
rectiticirtem Aether. Er verwendet dazu 1 Theil 
Bienenwachs und r)0 Theile Aether, befordert die Lösung 
durch Schütteln und giebt den Inhalt nach Veränderung 
säramtlicher Waclisstücken in einen voluminösen Absatz 
auf ein gewogenes Filter, wäscht mit kaltem Aether gründ- 
lich aus, lässt das Filter ohne Trichter aur Verdunstung 
des Aethers mehrere Stunden an der Lt^ liegen und 
wiegt CS dann. 

Der vom Aether nicht gelöste Theil betrug auweilen 
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50 Proo. Bienenwachs; PflanzenwadiB so bebandeit liees 
nur 5 Proc. Rückstand und Bob ine and betrachtete diese 
kleine Menge bei Mischungen als nicht zu beachten. Derselbe 
schlägt deshalb vor, den Tom Aether nicht gelösten Theil 
des fraglichen Wachses einfach auf Rechnung desBiencn- 
wachscs zu setzen. Unterwirft man nun 1 Grm. Wachs 
der Untersuchung und bleiben 0,35 Urm. ungelöst, so ent- 
sprechen diese 70 Proc. Bienen wachs und die Beimischung 
von Pflanzenwachs betrug 30 Proc. (Zeitsckr. f. analytische 
CUm. m-Z. 6, 116, — IHngL Joum, Bd. 163, üft. 1, iS. 80.) 

Bkb. 



Suige Aamtmhmgm ics Ftoattis. 

Nach A. Vogel lässt sich das Paraffin stutt des Oeb 
für Oelbäder anwenden. Abgesehen von der grösscm R«n- 
lichkeit vertrügt dasselbe eine mehnnalige und lange 
dauernde Erhitaung bissu 3000 d ohne wie dasOel Zer- 
setaung zu erleiden; (Iber dOO^O. wird es unaersetslTerflttoli^ 
tigt Während das Oel nach öfterem Erhitaen schwarz und 
dickflüssig wird, bleibt das Paraffin constant dünnflüssig 
und wasserhell, so da&s die im Bade*befindlichen Trocken- 
appanitc immer deutlich gesehen werden können. Der 
niedere Schmelzponct (45<> C.) gestattet das gefahrlose Ein- 
setzen der Glasgefösse. Die Reinigung der Apparate vom 
Farafilin geschieht durch BenzoL 

Durch schmelzendes Paraffin geaogenea Filtrirpapier 
wird von concentrirter Schwefelsäure^ selbst nach wochcn- 
langer Berührung^ nicht angegriffen und kann demnach 
das Paraffin sehr zweckmässig zur Deckung von Etiketten 

auf Standgefässen für Säuren und Alkalien verwendet wer- 
den. Um das Eindringen des Paraffins in das Papier zu 
verhindeiTi, wodurch letzteres durchscheinend würde, ist 
ein Ueberzug von arabischem Gummi auf den Etiketten 
zu empfehlen. Nachdem dieser getrocknet ist, überstreic/it 
man dieselben mit schmelzendem Paraffin, das bis lOO^C. 
erhitzt werden muss, um die Schicht nicht zu dick zu 
erhalten. 

Auch der Einwirkung der Flusssäure widersteht 
das Paraffin und man kann diese daher in Flaschen auf- 
bewahren, welche an den inneren Wandungen mit einer 
dünnen Schicht Paraffin überzogen sind. Um dies zu be- 
werkstelligen, bringt man geschmolzenes Paraffin in die 
erwärmte Glasflasche^ yertheitt es dwdi Sohfttteln gleich- 



88 Wiedergewinnung der Mkalien und /Säuren. 



massig an dem Wandungen, gicsst das Ueberschüssige aus 
und taucht nun die Flasche in kaltes Wasser. 

8 ch w am in o und Papier mit Paraftin getränkt sind 
den bekannten Waohspräparaten hiDsichtiicb der Stabilität 
nooh Yomudelien. 

Zur OonserTirung der Früchte soheint das 
Pamlfiii aacfa anwendbar sa sefn, so wie aar Erhaltung 
der Eier etc. 

Professor Kobeli machte den Verfasser darauf auf- 
merksam, das Paraffin als Schutamitel g^en Oxydation 
anzuwenden. Statt daher Auflösungen oisenoxydulhaltiger 

Mineralien, sowie Reductionen von Eisenerzen zur Titrirung 
mit Chamiilcon in einer Kohlensäure-Atmosphäre vorzuneli- 
men, könnte man nun diese Operationen in offener Schale 
ausführen, indem man zugleich einige Stücken Paraffins 
schmilzt und die ganze Oberfläche bedecken läset. (C%em. 
CentrbL Nr. 9, 1862). Ä 



WiedergcwiDiiiinff der Alkalien und Sanren, welche in 
Hiaenlölfabrikei zum Reinigeo der Oele beiatit 
wtrleB md| m I* Pervts. 

1. Wiedergewinnung der Alkalien. Die beim Rnnigen 
der Mineralöle angewandten Alkalien bleiben in der Blase» 
surück. Man verbrennt resp. glüht sie dann in einem 
gut ziehenden Ofen bis aller Kohlenstoff verbrannt ist 
und behandelt sie mit der durch den Rost gefallenen 
Asche wieder. Da die Alkalien nur Im ätzenden Zustande 
anwendbar sind, beim Verbrennen aber Kohlensäure ge- 
bildet wird, welche sich mit den Alkalien verbindet, so 
muss die Kohlensäure auf gewöhnlichem Wege durch Kalk 
entfernt werden. Der Unreinheit des Kalkes wegen nimmt 
der Verfasser auf Th. wasserfreie Soda 33 Th. Kalk 
und auf 1 Ctr. Soda 3(»0 Liter Wasser und kocht dieses 
Gemisch unter fortwährendem Umrühren 1 '. j Stunde lang. 
Um sicher zu sein, dass die Kohlensäure der Soda völlig 
entzogen wird^ darf man auf 1 Ctr. nicht weniger als 
250 Liter Wasser nehmen. Nach dem Kochen wird das 
Gemisch in ein passendes Gefi&ss gegeben und 1 Tas lang 
alle 3 Stunden gut umgerfihrt Während der Nacht hat 
sich dann der Kalk gehörig abgesetzt und man zieht nun 
die klare Aetznatronlauge mittelst eines Hebers abj kocht 
sie ein bis sie bei 1 2® B. 36® Baumä zeigt und fiillt sie 
in gut verschlicssbare, i^cgen den Einfluss der Luft ge- 
sichorte Ueiasse. .Nur Laugen von dieser iStärke eignen 
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BaimtooUemamenöl, 89 

sich nach P o r u t z zum erwülmten Zwecke, wogegen 
Laugen von 25^ B. nicht im Stande sind die Phenyl- 
säure, das Kreosot und Brandharz vollständig dem Oele 
zu entziehen. Man kann sich hiervon leicht überzeugen, 
wenn man Mineralöl zuerst mit verdunntor, dann mit con- 
centrirter Natronlauge behandelt Wenn anch Im ersten 
Falle etwas Pbenylsttaro geldst wird, so bleibt doeh immer 
ein grosser Theil znrfick^ welcher nnr dorch concentrirte 
Lauge entfernt werden kann. 

Noch mtiTortheiHiafter ist der Gehalt der Laugen an 
Kohlensftnre, weshalb man gHtesere Mengen der Lange 
wie oben ang^eben hermetisch verschliessen muss. Auch 
ist es gut, beim Reinigen der Gele 8 Proc. frisch bereitete 
Kalkmilch mit anzuwenden, da die Phenylsäuro mit über- 
schüssiger Kalkmilch ein im Wasser lösliches basisches 
Kalksalz bildet und man gleichzeitig den Vortheil hat^ dass 
die Laugen von einem etwaigen Kohlensäuregehalte befreit 
werden. Die Brandharze lösen sich gleichfalls vollkommen 
in kohlensäurefreien concentrirtcn alkalischen Laugen. 

2. Benutzung der heim Beinigeji der Minernl'öle erhal- 
tenen scliwefelsaurcn Flüssigkeiten. Diese geschieht durch 
Verwendung zur Eisenvitriolfabrikation. Man 
bringt sie in eine mit l^lei gefutterte schmiedeeiserne 
Pfanne, welche durch Dampf, den man bei irgend einer 
Operation in der Fabrik kostenlos gewinnt, erhitzt, 
setzt sodann nach Berechnung die nöthige Quantität alten 
Eisenblechs zu^ wozu sich am besten eine Lösung von 
1,1410 (=: 18^ B.) welche 20 Free. Schwefelsänfehydrat 
enthält, eignet Die äquivalente Menge Eisen wird nach 
der Formd FeO| 803 berechnet, doch setzt man bekannt- 
lich etwas mehr Eisen za, nm nremde Metalle zn fUUen 
nnd die Bildung von Oxyd zu vermindern. Die sich auf 
der Oberfläche sammelnden Oeltheile müssen entfernt wer- 
den. Wird kein Wasscrstoffgas mehr entwickelt, so filtrirt 
man hciss durch ein Sandfilter, wobei auch alle | Unreinig- 
keiten, Oeltheile und schwefelsaures Eisenoxyd zurück- 
bleiben. Durch Verdampfung des klaren Filtrats zur Kry- 
sUillisation p^ewinnt man den grössten Theil der angewende- 
ten Schwefelsäure in Form von Eisenvitriol wieder. {Dingl. 
Joum. Bd. 163. Heft 1. S. 65). Bkb, 

BaumwolleBsaimöL 

Die veraohicdeuen Meinungen über den Werth des 
Baum woUenaamenölsi welches seit Kqraem der Centner W 
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BaufMvoUensamenöL 



, 9 l^hlr. Tielfaoh in den Handel gebracht worden ist, Tenn- 
laasten Lipowita, dasaeibe näher zu prOfen und er hat 
gefunden, dass dasselbe wegen seiner guten Eigenschaften 
im ger^nigtaa Znstande und wegen senier Billigkeit sehr 
bald gesnobt werden wird. 

Das in Handel gelangende Oel hat eine tief braune, 
nur in dünnen Lagen durchscheinende Farbe. Es ist fast 
ganz geruchlos und der Geschmack ist milde und ange- 
nehm. Das Eigengewicht des Oels ist 0,928 bei -f 150 C. 
und erstarrt das rohe Oel weit schwerer als das gereinigtei 
es wird erst unter 0^ dickflüssig und bei etwa — 2 bisS^mt. 
Nach Lipowits's Versuchen ist das Oel zu den trock- 
nenden Oelen zu zählen. Den Flüssigkeitsgrad des rohen 
Oels £uid Lipowita 29 bis 30 Mal geringer als den des 
Wassers. 

Das Oel kann dorch Behandlung mit den alkalischen 
Lausen sehr leicht von seinem färbenden Princi^ getrennt 
werden. Dieses färbende Oel verbindet sich beim SdiQt- 
teln schon in der Kälte mit den Laugen^ ein klares 
Oel von gelber Farbe scheidet sich oberhalb der braun- 
rothen Seife ab und kann leicht getrennt werden. Je 
nach der vollständigen Abscheidung gewinnt man HO bis 
85 Proc. eines hellgelben, fast ganz geruchlosen und im 
Geschmack an feinstes Provencoröl und Mohnöl erinnern- 
den Oeles, welches bei -f- 3^ bis 0^^ C. erstarrt. Es zeigt 
ein specifisches Gewicht von 0,9206 und ist 17 Mal schwer- 
flüssiger als Wasser. Diese Eigenschaften werden nicht 
verfehlen, dieses Oel sehr bald seiner Billigkeit wegen 
zu einem gesuchten Handelsartikel zu machen. 

Der leicht verseif bare, 15 bis 20 Proc. des Baum- 
woUensamenöIs betragende und daraus leicht mit Säu- 
ren abscheidbare Fettantheil stellt ein braunes oder grü- 
nes Fett dar, von schwach butterartiger, dem Gänseschmalz 
ähnlicher Consistenz. Dasselbe wird sich eben so gut 
zur Maschinen- und Wagenschmiere eignen, da es selbst 
in der Wärme lange flicssend bleibt ohne zu verharzen, 
als es sich auch zur Bereitung geruchloser Natron- oder 
weicher KaUaeifen eignet Dieser rerseif bare 8toff ist nach 
Lipowita ein Fett und kein Harz. 

L i p o w i t z ist gern bereit, nähere Auskunft über 
zweckmässige Bearbeitung des Oels zu geben. (PolvL 
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ChtuKmh» üvivrmokäng der Lopesumnd, 91 
CUnesueke HottenÜBcUur. 

In eine Quantität besten Spiritus thut man ungefähr 

den achten Theil Kampfer und eben so viel von der ge- 
st08«enen Schale des Spanischen Pfeffers, niaccrirt bis der 
Kampfer aufgelöst ist, presst die Flüssigkeit durch Leinwand 
und besprengt mit derselben das aufzubewahrende Pelz- 
werk oder die Kleider gleichmässig, wickelt sie zusam- 
men und schlägt sie in starke Leinwand ein. Statt des 
IMcliers kann man auch gestossene Goloquinthen nehmen. 
{KühUe's Notizen, 1862. Nr, 8.) B. 

Chenische (Intersachung der Lopeiworzel. 

Die wesentlichen Bestandtheile der Kinde derLopez- 
worael sind nach Fr. Scbnitsers cbemisohen Unter- 
Bttchung folgende: 

Ein in Aether und in Alkoh<d leicht lösliches Hars, 
» , , leicht und in Alkohd schwer lös- 
liches Harz, 

I» 9 , nicht, aber in Alkohol leicht lös- 
liches Hansy 
Aetherisches Oel| 
Bitterstoff, 
Gerbestoff, 
Gummi, 
Zucker, 
Pektin, 
Stärkmehl, 
Oxalsäure, 
Citronensäure. 
6 Unzen des lufttrockenen Holzes lieferten beim Ver- 
hmam 18|83875 Gr. s= 0,686 JProcent Asche; diese ftnd 
sidi in 100 ftasanunensesetBt aus: 
82,21& Amalien 
25,275 Kalk 
7,982 Magnesia 
0,829 Thonerde 
0,881 Eisenozyd 
3,308 Manganoxydoloxyd 
0,152 Chlor 
2,059 Schwefelsäure 
6,777 Phosphorsäure 
3,556 Kieselsäure 
16,879 Ko hlensäure 
~ 99 943. " 

( IViUst. VürUljaJirsschr. Bd. IL Heft L) B. 
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Chmisdie llAteraadittng der Rinde tm Atherosf ernaa 

mesdiatem. 

N. J. Z ey c r thcilt darüber Folgendes nach O. R c r g s 
Nncbrichtcn über diese BÜdaustralisohe Droguc mit. Die 
RiDde bildet harte, schwere, ein wenig rinnenförmige oder 
gerollte, 1^2^^^ 3 Linien dicke Stücke von Terschiedener 
Länge und Breite. Auf der Aussenflächc erscheint aie 
schmutzig graubraun, thcihvcise mit weisslichcm Flcchten- 
anfluge bestreut und mit vorwaltenden derben, gcschiän- 
geltcn, in der Mittellinie gespaltenen Längsleisten verschen. 
Die Bruchfläche ist uneben körnig, von blassbrauner Farbe. 
Die Unterfläche zeigt sieh dem unbewaftneten Auge eben, 
dunkler braun, zart gestreift. Geschmack und Geruch 
der Kinde sind nach Berg deutlich und ziemlieh süirk 
muscatartig; Zeyer findet jedoch, dass beide nicht rein 
moscatartig sind, sondern auch etwas an Sassafras erinnern. 

Die Qattang Aitherosperma, von der his jetzt nnr swei 
in NeuhoUand einheimische Arten bekannt sind, gehört 
zu der Familie der Honimiaoeen; die Monimiaceen sind 
meist aromatische, immergrüne Strftncher und Bäume. 

Zeyer 8 Untersuchung hat nun festgestellt, dass das 
▼on ihm aufgefundene Alkaloid der Rinde von Atherotperma 
moBchahm als eigenthüralioh betrachtet werden rauss und 
den Namen — Atheroepernim — verdient, ausser- 
dem enthält die Rinde nocn ätherisches Oel, fettes Oel, 
Farbstoff, Wachs, Albumin, Gummi, Zucker, Stärkniehl, 
Harz, eisengrünende Gerbsäure, Buttersäure und Oxalsäure. 
( WitUUin!» Vierteljahrsschr. Bd. 10. Heft 4.) B. 



Qdber iei 8ift der Frackt des S^hiu LycoperrictM« 

J. B. Enz's Untersuchung zufolge enthält der Saft der 
Frucht des Solanum Lycopersicum folgende Bestandtheile : 

Kali, Kalk und etwas Magnesia, verbanden mit 
AenfelsAure, Weinsfture, Phosphorsäure. Schwefelsäure, 
Chlor, deztrinartiges Gummi, Eiweiss, StSrlamehl, Cellulose, 
fettige und harzige Materie, rothen Farbstoff, Zucker. 

Sokmin konnte in dem Safte nicht aufgefunden wer- 
den, denn dieses hsi ättech durch einen bittem, ekelhaf- 
ten, im Schlünde kratzenden Geschmack verrathen müssen. 
Die Fruchtkerne dagegen gaben ein geistiges Extract von 
bitterem und scharfem Geschmack, und enthalten dalier 
vielleicht Solanin, worüber Enz später berichten wird. 
( WUUUiin'8 Viertdjahr$8chr. Bd. 11. 3.) B. 
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Chemische Untersuchung der Rinde vwi Cedrelafebrifuga. 03 



CkcMisdM UstmudiMDg der Kinle ?mi Ccdrda 

fehrifigiL 

Zu den vielen seltenen Droguen, welche heutzutage 
als nützliche medtcinische Heilmittel aus den südöstlichen 
Ländern und Inadln Ariena an uns gelangen, gehört auch 
die Rinde von (kdrda fdurifuga, welcM dm. uns ^ne 
aiemlich unbekannte Rinde ist 

Rumph gedenkt der Kinde zuerst als eines guten 
Fiebermittels ; später empfahlen sie Bexten und 
Blume gegen intermittirende und selbst typhöse 
Fieber| Kennedy und auch. Bexten innerlich und 
ÜUBserlich bei Geschwüren und Brand. Waitz nennt sie 
eine göttliche Rinde, durch die er mehreren Menschen 
das Leben gerettet habe, und wendet sie an ixiForm von 
Decoct^ Tinctur und Ejrtract 

Cedrela fehrifuga Blume (ßmetenia Sureni BL, Cedrela 
Torna BoQsburgU) gehört zur Familie der Meliaceen, zur 
V. Classe L Ordnung des Linn^'schen Systems, und ist 
ein 50 — 60 Fuss hmier und 14 — 15 Füss im Umfimge 
haltender Baum, welcher auf Java und andern sundischen 
Inseln Torkomml 

Das Holz des Stammes ist dem Mahagoniholze an 
Farbe äusserlich ähnlich^ jedoch weicher. 

Die Rinde, nialayisch Suren genannt, wird von den 
jüngeren Acsten gesammelt und kommt in halb oder ganz 
gerollten, auch eingerollten, bis 2 Fuss und darüber lan- 
gen, 3 4 bis 1* 2 Zf>ll Durchmesser haltenden, 1 — 2 
Linien dicken Stücken zu uns. 

Es liegt bis jetzt nur eine einzige Untersuchung;; der 
Rinde von Nees v. Kaenbeck vor, weshalb W. Lindau 
sich veranlasst sah, eine neue Untersuchung der Rinde vor- 
zunehmen. Die Untersuchung hat folgende Bestandtheile 
ergeben: Stärkmehl, Wachs, Oxalsäure, Citronensäure, 
phloba])henartigen Körper, Bitterstoff und cisengrünende 
Gerböiiure. Die letztere ist vom medicinischen Stand- 
puncte aus der wichtigste Bestandtheil. Sie nähert sich 
unter den, berdts bekannten, eisengrOnenden Gerbsäuren 
am meisten der OhinagerbsSure, welche swar ein weit 
kleineres AequiTalent« aber (im freien Zustande) fiist 
dieselbe prooentisclie Zusammensetnmg baty wie nach- 
stehende Uebersieht leigt: 



94 Ueher die CUlkrung. 

Ccdrelagerbsäurc ChinagerbsiiiM 
= C34H20O22 — C>4H80» 

Kohlenstoff 61,00 61,22 
Wasserstoff 5,00 4,87 

Saaeratoff 44, 00 43,91 

100,00. 100,00. 
Die Analyse der Asche aeigte folgende proeentrisehe 
Zusammensetzung : 

Kali 0,072 

Natron 2,716 

Ghlomalriam 2/)4ö | 

Kalk 66,820 

Magnesia 3,114 

Eisenoxyd 0,:iG9 

SchwefeiB&ure 0,922 

Phosphorsäure 1,20.T 

Kieselsäure 1,1.'>0 

Kohlensäure 31,250 

99,721. 

( WiUtiein'M Vmidjakrssckr, Bd. 10. JüfL 3.) B. 

lieber die GähruBg. 

Brin^ man nach P a s t c u r Hefe in eine zucker - und 
eiweisshaitige Flüssigkeit, welche gänzlich von Luft befreit 
worden ist, so vermehren sich die Hcfenzellen und die Gäh- 
rung geht vor sich ; der deutlichste licweis, dass die Hefe 
unter diesem Umstände leben und die Oiilirung in Flüssig- 
keiten hervorrufen kann, die vom freien Sauerstoff abge- 
schlossen sind. Pasteur fand femer, dass bei Gegenwart 
von Luft in oder Aber mner mit Hefe versetstenFlfissig- 
keit die Bildung neuer Hefeniellen bedeutend sdmeller 
Tor neh gehl, als im erstgenaunten Falle. Diese Hefe 
aeigt* je£>ch wihiend ihrar £ntwiokelung eine sehr 
sohwacne gährungserrcgende Wirkung auf die zuckerhal- 
tige Flflssigkeit, welche aber niobt energisch eintritt 
wenn man dieselbe mit der letsteren unter Absohluss toq 
Sauerstoff znsammenbrii^t 

Es ist Pasteur gelungen, der Hefe den Charakter 
als Ferment grösstentheils zu benehmen, wobei trotz- 
dem die Hefenzellen den Sauerstoff der Luft aufnehmen 
und Kohlensäure abgeben, somit in gleicher Weise wie 
^le niedem Pflanzen vegetiren. — Diese Thatsachen be- 
kunden, dass die Hefe mit Hülfe freien Sauerstoffs leben 
kann und dass durch dessen Einfluss sie sich bedeutend 
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ÜA» die Natur der Oase lebender Pflanzen. 95 

entwickelti sie also in dieser Benehuug alsAnalogon der 
andern Pflanzen an betrachten ist Ihre Wirkung als 
Ferment tritt hingegen unter diesen Umstünden smrttck^ 
em dem einzigen Phänomen der Emähmng der PÄsiise 
Platz zn machen. Es ist diesen Erscheinungen zofolge 
nicht unwahrscheinlich, dass die Lehensart der Pflanae 
sowohl bei Gegenwart als auch bei Abwesenheit freien 
Sauerstoffs dieselbe ist, während im letzteren Falle der 
zur Vegetation nöthige Sauerstoff von der gähr enden 
Substanz geliefert wird. Pasteurs Beobachtungen 
zufolge würde man also in einem physiologischen Act den ' 
Ursprung der Gährung zu suchen haben. {Jonrn.de 
Phann. tt de Chim, Tom, XL, Amt 1861.) H. ßchreiner. 



Ucber die Natiir der Gasc^ 

welche von den lebenden Pflanzen während 
d er Z ersetzung der Kohlensäure durch die Blät- 
ter im Sonnenlichte ausgehaucht werden, sind 
von Boussingault Versuche angestellt worden, welche 
zu dem interessanten Resultate geführt haben, dass die 
Pflanze für 1 Volumen absorbirtes Kohlensäuregaa nicht 
ganz 1 Volumen Sauerstoffgas aushauchen und mit 
diesem ein Gas, welches nicht Stickgas, sondern ein 
Gemenge von Kohlen oxydgas und Sumpfgas ist 
Das Lieht ist zur Einlmtang dieser Zersetzung nothwendig. 

Fasst man die Geschichte der schönen Beobachtun- 
gen fiber die Beadehungen der Pflanze zur Atmosphäre 
zusammen, so findet roany dass Bennet die Aushancbnng 
von Gas daroh die Blätter heohachtete, Friestley dieses 
Gas als Sanerstoffgas erkannte, Ingonhouss die 
Noth wendigkeit einer Mitwirknne des. Sonnenlichts znr 
Einleitung dieser Sanerstofibntinckelang darthat und 
Sennebicr zeigte, dass das unter diesen Umständen 
entwickelte Sanerstoffgas das Resultat einer Zersetzong 
des kohlensauren Gases sei. 

Was uns zuerst frappirt, ist das Bestreben dieser 
Gelehrten, die Aufmerksamkeit bei dieser Untersnchung 
mehr auf den Gesichtspunct der Salubrität, als auf den 
der Pflanzen})hysiolo^ie zu lenken. Pricstley verkündete 
seine glänzende Entdeckung mit den Worten: die Pflanzen 
besitzen die Fähigkeit, die Luft zu reinigen, welche 
durch den Athmungsprocess der Thiere verdorben worden ist. 
Erscheint es nun nicmt sonderbar, dass beinahe 100 Jahre 
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UAer die Vorhdme d» Charme 



sp&ter man feststellt, dieselben Blätter, welche Sauerstoff- 
ffas aushaiicben, das die Atmosphäre verbessert auch eins 
der schftdlichBten Gase entwickeln, das man kennt^ das 
Kohlenoxydgas ? Ist es nicht erlaubt, anzunehmen, dass 
die Emanation dieses Gases eine der Ursachen der Insalu- 
brität der morastigen Gegenden ist, weil gerade die Blät- 
ter der Wasserpflanzen jenes Kohlenoxyd- und Sumpf gas- 
haltige 8auerstoffgas entwickeln? {Bauasingaultj Compt, 
retui^ IS.Novbr, 1862,) H. LÄtdwig, 



Heber die V^rkeine der Charen. 

Von den zahlreichen Beobachtern der Kdmnng der 
Charen wird allgemein angenommen, dass ihre Sporen 
bei der Keimung unmittelbar die Pflanze hervorbringen. 

Dennoch ist diese Auffassung falsch und Pringsheim 
hat sicher nachgewiesen, dass die keimende Spore die 
junge Pflanze nicht unmittelbar hervorruft, sondern dass 
auch bei den Charen, wie bei den höheren Kryptogamen, 
bei der Keimung zuerst ein Vor keim gebildet wird, 
aus welchem erst später die ersten Zweige der Pflanze 
durch eine normale Knospunt^ hervorsprossen. 

Dieser Nachweis des Vorkeimes bei den Charen 
föllt eine fühlbare Lücke in der Entwickelungsgesdiiohte 
dieser Pflanzen aas. 

Die Existenz blattkiser Vorgebilde, aoa welchen die 
Zwei^ bervorsfirosseii, unterstütz die von der Bildnnga- 
geschichte der Theile entlehnte Auffassung der Charen- 
Zweige als beblätterter Spross, und stellt die nahe Ver- 
wandtschaft der Charen mit den Moosen in das heilste 
Licht. 

Femer lässt das unerwartete Auftreten der Vorkeime 
bei den Charen es als ein allp^emeincs Gesetz erscheinen, 
welchem neben Farrnkriiutern und JMooscn der früheren 
Ansicht entgegen auch die Charen sich unterordnen, dass 
bei allen Blattpflanzen die Spore niemals unniittelbar zur 
Vegetationsspitze der ersten beblätterten Achse werden kann. 
(MonaUb. de?- Akad, der Wissensch, zu Berlin. Aw-ü I8ij2.) 

A.O. 
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Preisaufgabü der Hagen - Bucholz'scben Stiftung 

pro 1864 und 1865. 

Für das Jahr 1864 und 1865 ivird die frfibere Preitfirage wieder- 
holt: vfiber die Teiglelieheiide PMmg einheimiaeher Giftpflansen auf 
die wirhiaonen Bestandtheile yoit enltiTirten wie natfirliefaen Stand- 
orten«. 

Die darüber aprechendeD Arbeiten sind vor dem 1. Angust 1865 
. an den Oberdirector Medieinalrath Dr. Bley in Bernbarg franoo 
einsmenden nnd müssen mit versiegeltem Curriadum Vüae, Lebr- 
zeuguiss, Zeugniss des Principals oder Profesaors der Universität, so 
wie mit Motto und Devisenzcttel verseben sein. 
Für 1864 ist die neue Preisfrage gestellt: 

„Wie wird am sichersten der Aconitgebalt in den Aconit- 
wurzeln, so wie der Pflanze überhaupt ausgemittelt?" 
Die darüber sprechenden Arbeiten sind mit Proben des Präpa- 
rats versehen, unter denselben Bestimmungen wie oben au den Ober- 
director Dr. Bley einzusenden vor 1. Angnst 1864. 



Preisaofgabe für die Lehrlinge. 

xAnsraittelung der efaenisehen Bestandtheile der im Handel 
TOrkomnienden Sorten ron einfAehem wie doppelt -kohlen* 

saurem Natron, so wie deren Verunreinigungen". 
Die Arbeiten müssen mit Zeugniss des Principals, Currinihm 
VUae, Motto und Devisenzettel versehen und nebst Proben des Prä- 
parats an den Oberdirector Medieinalrath Dr. Bley vor 1. Augost 
1864 franco eingesandt werden. 

Das Directorium. 
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Ladenpreis 6 Rthlr. 
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den litarariichen Berichten des Archivs angezeigt zu sehen 
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Bmlraxt oder Dr. H. Lndwig in Jena ertneht 
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Beitrl&c^ für dM Archiv werden unter der Adresse dar 
Redsetion erbeten, und können entweder direct nach Bemlmrg 

oder durch die Hahn'sche Hofbuchhandlubg in Hannover ein- 
gesandt werden. Bei der grossen Ausdehnung des Vereins, 
bei den Verbindungen desselben mit den übrigen pbarmaceu- 
tischen Gesellschaften Deutschlands und seinen Relationen mit 
der SocUU de rharmacit und der Socilli de Chimie mMicale 
in Paris, sowie der pharmaceutischen Gesellschaften in St. Pe- 
tanburg, Lisaalioii «.a. wird der Inhalt der Zeitschrift nicht 
nur in allen ThaUen DettlMlilandi, aondeni «nok weit im Ani- 
lande bekaant ' 
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ARCHIV DERJHABMCIE. 

CLXVI. Bandes zweites Heft. 

I. Physik, Chemie und pralitiftehe 

Phamiacle. 

Untersuchungen über die einbasischen Säuren; 

von 

A. G e u t Ii e r *), 
ProfesBor in Jena. 

/. Essigsäure, 
1. Abbandlang. 

w enn man die Formel der Essigsäure schreibt: 

C^H^, 0^02 ( go hiit man eine Grappirung der Elemente» 

durch welche die verschiedenartigsten chemischen Beziehun- 
gen dieser Säure auf einfache, der Natur der Bestandtbeile 
entsprechende Weise veranschauliobt werden könneui eine 
Grnppirongsweiaey welche frei ist von jedem seiner Natar 
nach undarsteübaren (hypothetischen) Bestandtfaeil. Die 
Formeln für die nächsten mit ihr zusammenhängenden 
Körper sind dann: 

Neutrale SanerstoflEsake .... C'H^ C>02 { 

Wasserstofiahse . . . C«H«, C^O« j [{^ jj3jj 

Essigftiher ^'^'^ ^'^M HO,C4H4 

Chlorür 0202} HCl 

Amid C»H»,C»02}H»N. 



*) Vom Herrn Verfasser als Sepnratabdrock aus den Göttinger 
gelehrten Anzeigeo dem Unterzeicboeten gütigst mitgetheilt. 

H. Ludwig. 

Ardi. d.Pbinii. CLXVI. Bds. 3. Ha. 7 
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Geuther, 



Die BsBigfläure enoheint, mit dem Koblenwmentoff 

verglichen, aus dem sie durch Oxydation hervorgeht, mit 
dem Aethylen (im Alkohol) nämlich, alsein „Oxyäthylen". 
Vom Aethylen trennt sich ein Theil Kohlenstoff und Was- 
MTstoff im Verhältniss von C^H^; derselbe wird oxydirt 
sa 0202 und H^O^: Beide Oxydationsproducte bleiben 
in Verbindung mit dem Rest des Kohlenwasserstoffs 
(02 H2) — ein Verhalten^ das bei der Bildung der „Oxy- . 
sänren" immer yorkommt nnd geeignet istdieEigcnthüm- 
lichkcitcn deiselben zu erklären, ein Verhalten, von dem 
ich in einer späteren Mittheilung ausführlicher zu reden 
gedenke. 

Wenn nun auch die Essigsäure als „OxyÄthylen* auf- 
geführt werden kann, so unterscheidet sie sich doch von 
den „Oxysiiuren" dadurch, dass die in ihr, durch Oxyda- 
tion entstandenen, denkbaren 2 Mgt. Wasser nur zur 
Hälfte durch Metalloxyde bis jetzt haben ersetzt werden 
können (essigsaure Salze), während dagegen in denOxy- 
sfioren hAufig sämmtliches durch Oxydation entstandene 
denkbare Wasser durch Metalloxyde vertreten werden 
kann, wie die bei ihnen mögliche dritte Kcihe von Salzen, 
die sogen, basischen, zeigen. 

Es entsteht nur die Frage, ist dieser Unterschied ein 

fundamentaler, gelingt es wirklich auf keine Weise jenes 
. bis jetzt nicht ensetzte Wasser der essigsauren Salze durch 
andere Oxvdc zu ersetzen? Um sie zu beantworten, wur- 
den 2 essigsaure Salze der Einwirkung des l^atriams 
unterworfen, das wasserfreie essigsaure Natron im geschmol- 
senen Zustande und der Essigfttber. Bei der Einwirkung 
TOn Natrium auf die erstere Verbindung, die nur wenig 
liber ihren Schmelzpunct erhitzt worden ist, findet in 
der That Wasserstoffentwickelung statt, allein es entstehen 
bei dieser Einwirkung gleich so viele secundäre Producte, 
dass keine Hoffnung vorhanden ist, mit Hülfe dieses Sal- 
les zu einem Resultat zu gelangen. Es wurde deshalb das 
bei gewohnlicher Temperatur flüssige Aethylensalz der 
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EMigSÄure, der Essigäther, angewandt. Derselbe war auf 
die gewöhnliche Weise dargestellt und wiederholten Recti- 
fioationen unterworfen worden, so dass er genaa den für 
ihn angegebenen Siedepnncl (74<^) zeigte. Es wurde nun 
in elner%tubulirten Retorte^ deren Hals aufrecht gestellt 
und mit einem Küblapparat verbunden war, auf denselben 
Natriumstüekchen geworfen und ein Strom trocknen Was- 
sorstoffgases dauernd darüber geleitet. Dieselben überzo- 
gen sich sogleich unter Wasserstoffentwickelung mit einem 
weissen volumindsen Salze, welches sich in dem Maasse, 
als sie sich auflösten, vermehrte und allm&lig den Essig» 
äther in einen dichten Brei yerwandelte. Nach und nach 
war eine geringe bräunliche Färbung des Aethers einge- 
treten. Ueberall, wo das Natrium darin sichtbar wurde, 
erschien seine Oberfläche nicht bhink sondern immer mit 
dem im Essigäther unlöslichen Salz überzogen. Nach- 
dem eine beträchtliche Menge des festen Productes ent- 
standen und das Natrium verschwunden war, wurde zur 
Untersuchung des ersteren der Essigäther aus dem Was- 
serbade fast völlig abdestillirt, der bräunliche Retorten- 
Tückstand mit wasserfreiem Aether, worin der Farbstoff 
allein löslich war, gewaschen, abtiltrirt, das weisse Salz 
rasch ausgepresst und über Schwefelsäure im leeren Kaum 
getrocknet. Die Analyse zeigte, dass es wasserfreies 
essigsauresNatron war. Das braun gefärbte ätherische 
Fiitcat wurde nun im- Wasserbade yomAether undEssig- 
äiher befreit Es blieb wenig eines braun gefärbten Oels 
surfick. Um davon mehr zu erhalten, wurde der vom 
essigsauren Natron abdestillirte Essigäther zum zweiten 
Male auf die nämliche Weise der Einwirkung des Natriums 
unterworfen. Anfangs fand wiederum über die ganze 
Obcrfliiche des Natriums die Bildung des weissen unlös- 
lichen Salzes (unter allmäliger Bräunung der Flüssigkeit) 
statte später jedoch hörte dieselbe auf, das Metall wurde 
bknk, es löste sich jetzt unter Wasserstoffentwickelung 
* vollkommen in Essigäther. Als dieser Zeitpunct einge- 
treten war, wurde der Essigäther wiederum abdeatillirt und 

Digitized by Google 



100 



'▼OD Neuem der Emwirkung des Katrinms anterwoifen. 
Jetzt löste sich dasselbe sof^leich Tollkemmen auf, ohne 

Abscheidung irgend welchen Salzes und wie früher unter 
allmäliger Bräunung der Flüssigkeit 

Aus diesen Versuchen geht eweierlei hervor^ 1) dass 

die anninglichc Bildung des essigsauren Katrons einer 
Verunreinigung des angewandten Essigäthers, trotz häu- 
figer Hectiiicationen und trotz des constanten Siedepunc- 
tes von 740, an Essigsäure und vielleicht auch an Alkohol, 
zuzuschreiben ist, dass reiner £sBigäther ein ganz anderes 
Verhalten zeigt; 2) dass der letztere chemisch rein durch 
die bis jetzt angegebenen Weisen nicht erhalten werden 
kann. Der mit Natrium gereinigte Essigäthär besitzt den 
niedrigen Siedepunct 720,78 (corr.) — 

In dem Maasse, als das Natrium yerschwindeiy rerdiekt 

sich die Flüssigkeit unter Bräunung und verlangsamt sich die 
Einwirkung so, dass man durch gelindes Erwärmen dieselbe 
zu befördern hat. Wenn die verbrauchte Menge des Na- 
triums 12Proc. vom Gewicht des angewandten Essigäthers 
beträgt, ist sie so langsam geworden, dass man gut thut mit 
dem Zusatz von Natrium aufzuhdren. Man lässt nun im 
Wasserstrome erkalten. Der ganze Retorteninhalt erstarrt 
zu einer festen Krystallmasse. Durch gelindes Erwär- 
men, zuerst im Wasserbade, macht man sie wieder flüssig, 
wobei gewöhnlich wenige Krusten von essigsaurem Natron 
ungelöst bleiben und giesst von diesen ab durch den 
Tubulus die warme dick flies&ende Masse in ein oder 
mehrere wohl getrocknete und mit guten Stöpseln ver- 
sohliessbare Kochflaschen. Beim Erkalten erstarrt Alles 
wieder zu einer strahlig krystallinischen Masse, welche 
durch wiederholtes Auskochen mit wasserfreiem Aether 
allmHlig fast völlig vom Farbstoff, der in Lösung geht, 
bt'freit werden kann. Es wird abfiltrirt, die weisse Kry- 
stal Ii nasse rasch ausgepresst und über Schwefelsäure ge- 
trocknet. Aus dem ätherischen Fi Itrat, das gut verschlos- 
sen auf bewahrt werden muss, scheidet sich nach längerem 
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Stehen noch mehr yon der Verbindang ab, mit der ebenao 
▼erfiihren wird. 'Da dies entstandene Sals durch Wasser 

äusserst leicht verändert wird, so muss bei dieser Waschung 
und Reinigung möglichst rasch operirt werden, um die 
Feaohtigkeit der Luft abzuhalten. Da dieses, vollkommen 
za erreichen, nicht möglich ist, so ist auch das so erhal- 
tene Product stete mit den durch das Wasser entstehenden 
Zersetzongsproducten, hanptsftchlich mit essigsaurem Natron^ 
in geringer Menge verunreinigt, welche Verunreinigung 
durch die Wirkung des, während des Zerschneidens von 
Natrium an der Luft auf seiner Oberfliiclie gebildeten, 
Natronhydrats auf den Essigäther sich nocli vermehrt. 
Die durch die Analyse der Natrium Verbindung erhaltenen 
Werthe müssen also nothwendig im Sinne einer Verunrei- 
nigung durch essigsaures Natron gedeutet werden. Die 
Analyse des äber Schwefelsäure im lufUeeren Raum ge- 
trockneten, noch durch etwas Farbstoff gelblich geförbten 
Salzes ergab 2G,4 Proc. Natron im Mittel, 41,8 Proc. Koh- 
lenstoff und r>,.j Proc. Wasserstoff. Ein weisseres Salz 
von einer zweiten Darstellung: 24,2 Proc. Natron, 40,<) Proc. 
Kohlenstoff und 6,5 Proc. Wasserstoff. Die reine Verbin- 
dung würde demnach, da das hier verunreinigende essig- 
saure Natron mehr Natron (37,8 Proc.) und weniger Koh- 
lenstoff (29,3 . Proc.) und Wasserstoff (3,7) Proc.) enth&lt, 
einen noch höheren Kohlenstoff und Wasserstoffgehalt und 
einen niedrigeren Natrongehalt ergeben haben. 

Die oben erwähnte Eigenschaft der Verbindung in 
Aether etwas löslich, und die Eigenschaft des essigsauren 
Natrons darin unlöslich zu sein, wurde nun benutzt, beide 
«1 trennen. Das durch Auskochen mit Aether nach dem 
Erkalten im Fiitrat in Form weisser Tcrfilzter Nadeln 
abgeschiedene Product wurde rasch abfiltrirt, ausgepresst 
und im leeren Raum über Schwefelsäure getrocknet. Sein 
Natrongehalt betrug VJy> Proc, während der von Aether 
ungelöst gebliebenen Rückstandes sich auf .*52,G Proc. 
• erhöht hatte. Die geringe Lösliohkeit der Verbindung 
in reinem Aether aber gestattet in kurser Zeit und bei 
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tnögliofastem LuftabscblasB nicbt wohl eine grössere Menge 

der Verbindung zu reinigen, was leichter auf folgende 
Weise erreicht wird. Man kocht das Salz längere Zeit 
mit einem Gemisch von etwa 6 Th. Aether und 1 Th. 
wasserfreiem Alkohol, so dass nur wenig Aether dabei ver- 
dunstet, ültrirt in einen wohl getrockneten Stöpseloyiinder 
durch vorher getrocknete Trichter und Filter und fögt 
nnn etwa ein gleiches Volum wasserfreien Aethers bu. 
Die Flüssigkeit trübt sich schwach, nach- einiger Zeit 
s.unmelt tiich das Trübende in Form von Flocken, die man 
durch rasclie Filtration in einen zweiten Stöpselcylinder. 
beseitigt. Kach und nach beginnt nun die Bildung schö- 
ner langer federartiger, von einseinen Puncten ausgehen- 
der Nadeln der reinen Verbindung. Dieselbe wird rasch 
abfiltrirt, mit reinem Aether mehrmals gewaschen, rasch 
ausgepresst und fiber Schwefelsfture im leeren Raum ge- 
trocknet. Ihre Analyse ergab folgende Zahlen : 46,2 Proc. 
Kohlenstoff, 0,2 Proc. Wasserstoff und 21,9 Proc. iSatron. 
Die Formel: KaO,C'*^irM)5 verlangt: 47,4 Proc. Kohlen- 
stoff, 5,9 Proc. Wasserstofl' und 20,4 Proc. Katron. Er- 
wägt man nun, dass durch den Einfluss der Feuchtigkeit 
der Luft während des Auspressens, während des Wägens 
u. s. w. eine geringe Zersetzung unter Bildung von essig- 
saurem Natron nothwendig statt haben musste, so unter- 
liegt es darnach schon keinem Zweifel mehr, dass der 
Verbindung die crwiihnte Zusammensetzung wirklich zu- 
kommt. Vollkommen wird dies aber durch die Zusam- 
mensetzung der mit Jodäthyl und Jodmethyl sich bilden- 
den Umsetzungsproducte, bestätigt. 

Bei der Einwirkung von Natrium auf EssigAther 
treten also 2 Mgt. des letzteren in Wechselwirkung, es 
trennt sicli davon 1 Mgt. Alkohol, welcher zur Bildung 
von Aether - Natron, das durch den Aether weggewaschen 
wird, Veranlassung giebtund in den zusammenbleibenden 
Best tritt iHr em Mgt Wasserstoff 1 Mgt Natrium ein. 
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(N»0,C4H4,HO) + (gS«;C»oJ}HO?C4H«) + ^H. 
Darans folgt somit, dass die Ersetzung jenes Wassers in 

den essigsauren Salzen durch Basen allerdings möglich 
ist, dass dabei aber Verbindungen entstehen, die von 
zwei Mgt. Säure sich ableiten. 

Die, von der nachträglich im Waschäther entstande- 
nen Kiystallisation der Natronyerbindang, durch Filtration 
getrennte ätherische Lösung wurde nun durch Destillation 
im Wasserbade vom Aether und unverändert gebliebenen 
Essigttther befreit, der braune feste Rückstand, der offen* 
bar noch viel von der Natronverbindung enthielt neben 
dem gebildeten Aether -Natron hierauf mit Wasser zer- 
setzt und der Destillation unterworfen. Das Destillat be- 
stand, ausser aus Wasser, aus viel Alkohol und wenig 
Aceton, welch letzteres durch häufige fractiouirte De- 
stillation vom Alkohol getrennt, durch seinen Geruch, 
Siedepunct und die Analyse erkannt wurde. * 

Der Alkohol tritt hier sfls Zcrsetziingsproduct des 
Aether-Natrons sowohl, als der anderen Natronvci bindung 
auf, das Aceton kann allein der letzteren angehören. Die 
braune wässerige Lösung reagirt stark alkalisch, enthält 
ausser freiem Natron kohlensaures und essigsaures Sab, 
nebenbei noch wenig eines durch Schütteln der alkalischen 
Flüssigkeit mit Aether ausziehbaren Gels und wenig einer 
Natronverbindung, die auf Zusatz von überschüssiger Säure 
unter Trübung zersetzt wird. Letztere entsteht durch einen 
mittelst Aether ebenfalls aussiehbaren ölförmigen Körper. 

Ehe ich die Umsetzungsproducte unserer neuen Natron- 
verbindung beschreibe, ist es der Einfachheit und des 
Verständnisses halber nothwendig, einen Namen daftir 
zu schaffen. Es versteht sich, dass, da ich kein Anhän- 
ger der Uadicallehre bin, ich die von jener gebrauchten 
Namen nur soweit annehmen kann und um Verwirrung 
zu vermeiden, annehmen darf, als sie frei von Radical- 
begrifien gedacht werden könuen. Ich glaube am besten 
SU verfahren, wenn ich in der systematisch -wissenschaftp 



Digitized by Google 



104 



GeutJier, 



liehen Sprache das Kohlenoxyd (CO') Carbon nenne, 

die Kohlensäure: Carboxy säure, die Ameisensäure: 
Carbonsäure, die Essigsäure: Methylencarbon- 
fitture, die Propionsäure: Aethylencarbonsäure etc., 
den Methylalkohol: Methylenalkohol etc. Damach 
beseiohne ich unsere Natron Verbindung: 

C2H2)C»0»/H0,C*H4 ais^ioiethylencarbonathy- 
lenäthernatron. 

/. Einwirkung von Jodtcasserstoff-Aethylen (Jodäthyl) und 
Jodwasserstoff ' Methylen {Jodmethyl) auf Dimethylencarbon- 

äthßmatron. 

Zu diesen Verauchen, sowie zu allen folgenden, wurde 
die ursprüngliche durch blosses Waschen mit Aether ge- 
reinigte und dann über Schwefelsäure getrocknete Natron« 

Verbindung verwandt. 1 Mgt. derselben (10 Th.) mit 
etwas mehr als 1 Mgt. von Jodätbyl (IG Th.) wurden in 
verschlossenen Röliren im Oelbade allmälig bis auf ISÜ^ 
erhitzt und damit circa 2 Tage fortgefahren. Die erst 
lockere Natron Verbindung zergeht allmälig, es bildet sich 
yiel Flüssigkeit, während das feste Salz pulverft^rmiger 
wird. Der Böhreninhalt wird nun mit Wasser geschüttelt, 
das feste Sals, Jodnatrium, löst sich auf, das ölige Product, 
welches den Farbstoff des angewandten Salzes, das über- 
schüssig zugefügte Jodäthyl und die durch Umsetzung 
entstandene Verbindung enthält, wird nun durch Destilla- 
tion aus dem Wasserbade vom Jodäthyl befreit und dann 
mit Wasser wiederholt destillirt. Der Farbstoff bleibt 
dabei als eine harzartige braune Masse in der Retorte, 
während die neue Verbindung haX farblos mit den Was- 
serdämpfen überdestiliirt. Sie wird mit Chlorealdum ent- 
wässert und von Neuem destillirt. Ihr Siedepunct liegt 
bei 195 — 196® (198® coit.) ihre Zusammensetzung wird 
durch die empirische Formel: C^H^O-^ ausgedrückt^ wo- 
nach sie also die Elemente von 1 Mgt. Essigäther minus 
1 Mgt Wasser enthält Ihre rationelle Formel wiid, ihrer 
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BUdang ans der NatTonverbindung sn Folge, eein 
nflMeD: 

C>H»,C«0«IH0,C«H4 , /C>H«,C>0«iNaO \ 
C»H», C«0« / HO, C«H*^^*^ \ C»H», C^O» / HO, C*H4 } 

-L. 04H4HI - N^T I CaH«,C?0»\HO,C4H4 
+ = NaJ +c»H«,C»0MH0,C4H« 

Die farblose reine Verbindung besitzt einen dumpfen 
eigenthüralichen ätherischen Geruch und ein spec. Gew. 
von 0,998 bei 12<>. Sie ist etwas in Wasser löslich, in 
kaltem mehr, als in warmem, sie reagirt nicht auf Pflan- 
aenfarben und kann mit alkalihaltigem Wasser ohneZer- 
setsung gekocht werden. Ich nenne diese Verbindung: 
Dimethyiencarbon&thjlenäther.. 

Wendet man anstatt des Jodwasserstoff- Aethyiens, 
das Jodwasserstoff"- Methylen an und verfahrt sonst gleich, 
80 erhält man eine ganz ähnliche Verbindung, die bei 
1830 (186,08 corr.) siedet, farblos und leichter als Was- 
ser ist, einen etwas mehr ätherischen Geruch als die vor* 
hergehende besitaty in ihren sonstigen Eigenschaften aber 
mit jener übereinstimmt Ihre Zasammensetzung wird 
dnrcb die Formel: C^^H^O« ausgedrückt Da ihre Bil- 
dung aus der Natronverbindung der Bildung der vorigen 
analog verläuft, so ist sie als I) i ni e t hy Icnca rbon m e t hy- 
lenäther zu bezeichnen und ihre rationelle Formel; 
C2H2, C202 1 H0,C21I2 1, .1^ 
C2Jti2, C202 ) 110, C^H» ^ »cnreioen. 

Bei der Bildung dieser beiden Verbindungen aus der 
Natronverbindung tritt ausser sehr geringen Mengen von 
Essigsftureäthyl — resp. Methyläther und Jodnatrium kein 
anderes Product auf. Dies, so wie ihre Zusammensetsung, 
beweist indirect die Richtigkeit der für die Natronverbin- 
dung aufgestellten Formel. 

IL Mnmrkung des Ammoniaks auf Dimeihi/leneaTbonr 

Uebergiesst man Dimethylencarbonäthylenäther in 
einem mit Glasstöpsel verschliessbarcn Cylinder mit dem 
6 iischen Volum mässig concentrirten Ammoniaks und 
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sdiüttelt httnfig durch, so geht daaselbe albnälig (naoh 
Verlauf von einigen Tagen) zur Hälfte in Lösung, wäh- 
rend die andere Hälfte sich in eine schön krystallisirte, 

in Wasser unlösliche Verbindung verwandelt. 5 Grra. 
des Aethcrs gaben 2'/2 Grni. in Wasser unlösliche Kry- 
staile. In dem überschüssigen wässerigen Ammoniak ist 
ausser Alkohol nur eine Substanz gelöst, welche nach dem 
allmäligen Verdunsten fiber Schwefelsäure als prachtvoll 
langstrahlig krystallisirende weisse Masse zurückbleibt 
Sie ist sehr leicht in -Wasser löslich. 

1. Die in Wasser unlöslichen Kry stalle be- 
sitzen einen süsslich angenehm an Pf'etrermünzöl erinnern- 
den üeruch. Sie lösen sich luiclit in Alkohol und Aetber, 
schmelzen bei r>l><^,5 zu einem farblosen Oel, das bei etwa 
53<> (manchmal aber auch bei niedriger Temperatur erst) 
erstarrt. Sie sind klinorhombische Tafeln, enthalten Stick- 
stoff und besitzen die Zusammensetzung: C^^Hi^NO*. 
Sie können dreierlei sein: 

0211^ ( '-( )2 , C IH 
, yj I V. 11 

^ Cni-i, C202 ) 04 H4 " 
oder 2) C2H2, 020« C^H^, H3N 

cni4 ( 

02112^ 0202 

Oder 3) '^^j^, U3Nj 

d.h. entweder: 1) Di m ethy lencar bondia thy I c n am- 
moniak; oder 2) Aethy 1 endi m ethylencarbonäthy- 
lenammoniak; oder 3) Diäthylendiroethylencar- 
bonammoniaky oder im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
ausgedrückt: entweder das Diäthylamid einer Diacetsäure, 
oder das -Aethylamid einer Aethyldiacetsiiure oder das 
Aniid einer Diäthyldiacetsäure. Welche von den 3 mög- 
lichen rationellen Formeln und Au ff assungs weisen die rich- 
tige ist, das müssen weitere Versuche entscheiden. 
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2. Die in Wasser lösliche kry stallinische 
y er bin dang ist in reinem Zustande geraohloe^ manch- 
mal seigt sie einen eigenihümlichen an gebrannte Cichorien 
erinnernden Gerach, der wahrscheinlich einem in geringer 

Menge, vielleicht durch die Einwirkung von Sauerstoff, 
aus ihr entstehenden bniunen Kcirpcr zuzuschreiben ist. 
Sie löst sich leicht in Alkohol und Aether und krvstalli- 
sirt daraus unverändert, sie schmilzt bei 90^ und sublimirt 
langsam schon bei lOQO in langen verfiketen Nadeln. Die 
Analyse führt zur Formel: C^^Hi^NO*; sie kann demnach 
angesehen werden: 

1) als Di ni e th y len carbonäthy lenam moniak 



1) als das Aethylamid einer Diacetsäure oder 

2) als das Amid einer Aethyldiacetsäure. 

Welche von beiden Auffassungsweisen die richtige 
ist, auch darüber können erst weitere Untersuchungen 
entscheiden. 

Die beiden vorhergehenden V^erbindungcn bilden sich 
je zu 1 Mgt. neben 1 Mgt Alkohol und 2 Mgt Wasser 
bei der Wechselwirkung von 2 Mgt Dimethylencarbon- 
ftthylenftther und 2 Mgt. Ammoniak nach folgendem 

Schema : 
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Jll, VtrhaUtn des DimethylencarbanäthmTuUrotu in der 

Wibrme im KohUmäuTtttrom. 

In einem gewogenen Rohr mit ausgezogener, abwftrte 
gerichteter Spitze, das sich in einem Luftbade befand^ 
wurde über 8,45 Grm. der Natronverbindung unter all- 
mäliger Erhitzung von 100^ — 200^ trocknes Kohlensäure- 
gas geleitet. Es destillirten circa 2,01 Grm. einer fast gans 
farblosen Flüssigkeit ab. Die im Hohr aurückgebiiebene 
Salzmasse hatte dabei einen Verlast von 3,13 Grm. erlitten, 
es hatte also einfiMshe Abdestillation statt gefanden. 

1) Das Destillat 

Das Olförmige Prodaot wurde der Rectification unter- 
worfen, bei 70 — 80<> ging nur ein geringer Theil vom 
Geruclie des Essigäthers über, das Thermometer stieg 
rasch auf 1700, zwischen 1750 — 177<> (^ISO^Ö corr.) 
destillirte der Rest bis auf wenige Tropfen farblos. Die 
Verbindung ist ein farbloses, im concentrirCen Zustande 
dumpf obstartig riechendes, im verdfinnten den Geruch 
der £rdbeeren besitzendes Oel, das auf blaues lAckmus 
fast ohne Wirkung ist und davon unverändert abdunstet, 
das in Wasser untersinkt, indem sich ein Theil davon 
autiöst und erstereni stark saure Keaction verleiht. Diese 
Verbindung hat die Zusammensetzung: C^^N'OQG und 
es kommt ihr, da sie den obigen Eigenschaften nach sich 
wie eine Aetherart und nicht wie eine Säure verhält die 
rationelle Formel: 

C2H2,C202iHO 

c^H'-j, C202 / HO, cm^ 

d.h. sie ist Dimethylencarbonsäureäthylenäther, 
der Aether einer Diacetsäure. 

Bei der Auflösung derselben in Wasser scheint sich 
ein Theil in die Dimethylencarbonsäure und Alkohol su 

zersetzen, wenigstens deutet darauf hin einmal die saure 

Reaction des Wassers, dann aber die charakteristische 
Keaction, welches diese Lösung mit neutralem Eisenchlorid 
giebt und wodurch sie zugleich sich von einer Essigsfture- 
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lörang nntencbieden aeigt £s entsteht damit nftmlich 
eine pr&chtig dunkelviolette Fftrbong. Oieselbe 
Reaction tritt selbst dann noch auf, wenn das saure Was- 
ser mit Natron im Ueberschass gekocht und dann mit 
Salzsäure wieder neutmlisirt worden ist, was auf eine 
grosse Beständigkeit der Salze scliliessen lässt. Versuche 
in dieser EichluDg werden erst eine nähere Kenntnias der- 
aelben bringen können. 

« 

2) Der Bfickstand. 

Der br&nnlich anssehende Rückstand im Rohr löst 
«ich volkommen in Wasser, er enthalt kohlensaures Na- 
tron, den vom angewandten Salz herrührenden P^'arbstoff 
und das Natronsalz einer neuen Säure. Durch Schüt- 
teln der alkalischen Lösung mit Aether kann man einen 
Theii des Farbstofis entfernen. Versetzt man nun die 
Lösung mit Salzsäure im Üeberschuss, so scheidet sich 
eine krystallinische Substanz ab, die durch Schütteln mit 
Aether von demselben gelöst wird und nach dem Abdam- 
pfen desselben in noch braun gefärbten schönen nadel- 
fÖrmigen Krystallen, die ausserordentlich leicht in Aether 
löslich sind, zurückbleibt Diese Säure habe ich ihrer 
Zusammensetzung nach noch nicht untersucht; weiss von 
ihr aber, dass sie leicht schmelzbar ist, schon bei gewöhn- 
licher Temperatur in farblosen Nadeln sublimirt, aber erst 
über 1900 siedet 

JV, JEinmrkung vo7i trocknem Chlorwanerttoffgaa auf Di' 

methylencarhoncithernntro7t . 

Leitet man trocknes Chlorwaaserstoffgas über die in 
' einer, mit abwitrts geb(^pener Spitze versehenen, Köhra be- 
findliche Natronverbindung^ so erwftrmt sich dieselbe unter 
vollständiger Absorption des Gases und es entsteht eine Flüa- 
aigkeity welche durch gelinde Wftrme im Salzsftureatrom 
vom gebildeten Kochsalz abdestillirt wurde. Dieselbe 
hat Chlorwasserstoff absorbirt und raucht wobl deshalb 
an der Luft, vieiieicht auch weil »ie geringe Mengen 
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Chloracetyl enthält. Sie fängt, der Destillation unterwor- 
fen, unter Ausgabe von viel Chlorwasserstoff früh an zu 
siedeO; gegen 800 bleibt das Thermometer etwas constant^ 
dann steigt es wieder rascher bis gegen 1700. B^i 200<^ 
ist alles bis auf eine braune Masse ttberdestüUrt. Durch 
Waschen des GesammtdestÜlats mit Wasser wurde die 
Salzsäure entfernt^ dasselbe hierauf mit Ohlorcalcium ent- 
wässert und wiederholten Fractionen unterworfen. Dabei 
zeigte s!cli, dass es aus drei Producten, den nämlichen, 
die bei der Erhitzung des Dimethylencarbonäthematrons 
im Kohlensäurestrom aufgetreten sindy nämlich aus Essig- 
äther (der hier in reichlicherer Menge auftritt)^ aus Di- 
methylencarbonsäureftther und, soviel sich ohne 
Analyse Bestimmtes aus dem ganz gleichen Verhalten 
schliessen lässt, aus der festen, flüchtigen über 190^ destil- 
lirenden Säure. Die beiden ersten Producta wurden 
nicht bloss an ihren Siedepuncten und ihren anderen 
Eigenschaften, sondern auch durch dieAnaljrse als solche 
erkannt. 

Der im Rohr bleibende Rfickstand ist etwas grau ge- 
fÜrbtes, sonst reines Chlomatrium, so dass, wie quanti- 
tative Versuche gezeigt haben, diese Behandhings weise 
der Natron Verbindung zur Bestimmung ihres Natriumge- 
halts benutzt werden kann. 

Auf analoge Weise, wie der Essigäther, soll nun auch 
der Ameisensäureftiher behandelt werden. 

Schliesslich kann ich nicht umhin, der Hülfe dankend 
zu erwähnen, die Herr Stud. Alsberg mir bei diesen 
Versuchen geleistet bat. 
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üeber Heiylverbiadungen ; 

von 

Erlenmeyer und Waoklyo. 

Ais wir gerade mit der ausführlichen Untersuchang 
des aus Maimit gewonneneD Hexyljodfirs und seiner Deri- 
vate beschfiftigt waren, kam uns eine Abhandlung, S..2S7| 
von A. Wurtz „Ueber die Hydrate der Kohlenwasser- 

ßtofl'e- zu Gesicht, welche es uns als zweckmässig er- 
ßcheincn liisst; unsere bis hierher erhaltenen Resultate 
schon jetzt vor Beendigung unserer Arbeit zu veröffent- 
lichen. 

1. HexyljodUr, 

Das unmittelbare Product*) der Einwirkung des 
Jodwasserstoffs auf Mannit stellt nach der Reinigung von 
Jod eine olivengrüne Flüssigkeit dar, aus welcher sich 
bei längerem Stehen feste Krusten von brauner Farbe 
absetsen, die nur wenig an Alkohol abgeben. Die ab- 
gegossene Flüssi^eit bat ihre Farbe fast nicht geändert. 
Die Analyse dieses rohen mit geschmolzenem Ohlorcal- 
cium getrockneten Jodfirs ergab :tö,01 Kohlenstoff statt 
33,96 und ö8,5() Jod statt r>9,lU. 

Dasselbe wurde dann zu destilliren versucht. Es 
zeigte sich aber sogleich beim Erwärmen, ehe Sieden 
' eintrat, Zersetzung unter Entwiekelung von Jod und Jod- 
wasserstoff. Es wurde deshalb Wasser EUgesetst und in 

*) Die genauere DanteUnDgtweise des Heiy^odflit werde am 

7. März 1862 dem naturhist.-med. Veiein so Heidelberg mit- 
getheilt: leigte sich, das« man ftit die theoretische 
Menge von Hexyljodür erhäi^ wenn man 24 Grm. Mannit 
(es ist nicht gut mehr anzuwenden, weil sonst theilweise 
Verkohluug eintritt) mit 800 C.C. Jodwasscrstoflsäure von 
1260 Siedeptinct in einem raschen Kohlensäureslrom der 
Destillation unterwirft. Das Destillat, welches in etwa einer 
Stunde übergegangen ist, bildet zwei dunkle .Scliichtcn, von 
denen die untere, aus rohem, fast schwarz erschcincudem 
Hexyljodür besteht.** 
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einem Salzbade von 110^^, während ein KohlenBäurestrom 
hindurohgeleitet wurde, erhitzt. Das Destillat bestand 
aas Wasser und ToUkommen farblosem Jodür. Bei einer 
zweiten Operation worde die Reinigong in der Weise 
vorgenommen, dass durch das rohe Jodfir in einer Retorte 
ein Strom von Wasserdampf bindnrchgeleitet wurde. Die 
Destillation verlief so weit rascher und mit geringerem 
Verlust. Das erhaltene Jodür wurde mit Cblorcalcium 
getrocknet und analysirt. 

Angewandte Substanz 0,4102 0,3878 
Kohlenstoff Wasserstoff*) Jod**) 

gefunden 34,03 6,19 69,87 

berechnet 33,96 6,13 69,91 

für die Formel Ci2H>3J. 

Aua diesen Resultaten geht wohl unzweifelhaft hervor, 
dass das directe Product der Einwirkung von Jodwasserstofi* 
aufMannit die Zusammensetzung C'^Hi^j besitst und ein 
homogener Körper ist, d. h. nicht ein Gemenge Terschiede- 
nerJodtire mit geringerem Kohlenstoffgehali als Ci' darstellt 

Das specifische Gewicht dieses reinen Jodürs 
wurde bei 00 bezogen auf Wasser bei 4^ = 1,4447, bei 
500 = 1,3812 gefunden. Dies entspricht einem Aus- 
dehnungscoefficienten für 50^ von 0,0460 (ungefähr 1/4 der 
Gase). Unsere früheren Angaben über das spec. Gewicht 
in den Verhandlungen des naturfa.-med. Vereins au Hei- 
delbei^ sind die folgenden; 

Das spec. Gewicht dieser stark lichthrechenden Flüssig- 
keit wurde bei 0® = 1,439G und bei 790 = 1,3348 gefunden. 

*) Die Kohlenstoff- und WsieentofFbettimmuog worde mit chrom- 
•snrem Bleiozyd und ^oppeltcbroBBsanrem Kali mit Torge- 
legtem Knpfer ausgeführt 
**) Die JodbettimmoDg wurde in der Weise voigenommea, dsas 
das Jodür mit einer Lösnog ron Natriumalkoholat einen 
Tag lang im zugescbmolzenen Rohre boi erhitzt, und 

das«, Dachdem Alkohol und die kohlenstoffhaltigen Zer- 
setzungsproduete abdetillirt waren, ana dem Rückstände das 
Jod mit Silber anf gewöhnliche Weise gefallt und bestimmt 
wurde. 
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Der Siedepunct wurde bei 753 Mm. Druck zu 
167,5 corrigirt gefunden. Während der Destillation trat 
eine tohwache Färbung in Folge von geringer Zer- 
letsnng ein. 

Um eine nngefilhre Vorslelliiiig Ton der Zenetsbftr- 
keit des Jodthrs in höherer Temperatur so haben, worden 
16,6 Grm. bei 166* im Oelbade in einem langsamen 
Strom von Kohlensftore erhitzt, bis noch 9,2 Grm. zurück- 
geblieben waren. Dieser Rückstand war von freiem Jod 
gefärbt, zeigte einen corrigirten Siedepunct von 167^ und 

spec. Gewicht von 1,4639 bei Ql^, 

Ferner wurde eine kleine Menge von Hezyljodür in 
einem zugesdmiolEenen Bohre ISngere Zeit «of 330* er- 
kitet. Es wurde etwa« Jod in FMheit gesetzt, aber kein 
Gas gebildet und der mit saurem S9hweflig8aureii Natron 
gereinigte Röhreninbalt schien fast unverändertes Jodür 
sn sein. 

Unsere früheren den Siedepunct betreffende Angaben 
sind die folgenden: 

„Die Flüssigkeit begann bei 168^ au destilliren, das 
Thermometer stieg auf 167<>, und als das Destüiations- 
geftss trocken war, seigte das Thermometer ITCM^." 

Bessfiglich der Löslich keit des Jodürs machten 
wir vorläufig folgende Erfahrungen: In Aether löst es 
sich in allen Verhältnissen, von absolutem Alkohol ver- 
lanj^ es mehr als sein gleiches Volum. Wenig Wasser 
yerringert das Ldsnngsvermögen des Alkohols sehr be- 
deutend, so dass das Jodfir in sehr yefdtinntem Alkohol 
last nnlösHoh ist. 

• Ckefnisches Verhalt des Hexyljodiirs. 

Weingeistige Kalilösung. Die am meisten in 
die Augen springende Zersetzung des Jodürs, welche, 
wie wir schmi bei unserer ersten Mittheilung über das- 
selbe angaben, mit der grössten Leichtigkeit statt findet» • 

ist die, welche es beim Behandeln mit weingeistiger 
Kalihydratlösung erleidet. Wenn man Hexyljodür mit 
Arch. d. Pbarin. CLXVI. Bda. 2. Hft. 8 
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eiaer solchen Lösung nur kurze Zeit bei lOO^ in Be- 
rührung läset; 80 wird et, wenn man eine zur Lösung 
hinreichende Menge Yoa Alkohol angewendet hat, unter 
Absoheidnng von Jodkalinm in Hexylen sersetst Es 
scheinen hierb^ noch yersohiedene Nebenprodttote aoiku- 
treten, und wir sind im Augenblick mit der Bestimmung 
derselben l>ei Anwendung einer grösseren Menge von 
Jodür beschäftigt. Die Resultate, welche dabei erhalten 
werden, sollen später mitgetheiit werden. (Natriumalko» 
holat wirkt ebenso.) 

Bei einem Versuch wurden von 29 Ghrm. Jodfir 
5,5 Grm. trocknes Hezylen erhalten. Wenn bei der 
Zersetsnng das Hexylen einsiges Prodact wäre, so hfttlen 
11,49 Grm. erhalten werden müssen. 

Wasser. Ungefähr gleiche Volumen Wasser und 
Hexyljodür wurden im zugeschmolzenen Rohr längere 
Zeit auf 1900 bis 2000 erhitzt. Die wässerige Flüssigkeit 
lieferte mit essigsaurem Bleioxjd einen bedeutenden Nieder- 
schlag von Jodblei und die ölige Flössigkeit aeigte sich 
bestehend aus Hexjlen und noch unsersetatem Jodür. 

Essigsäure. Fast absoluter Eisessig (4 Vol.) löste 
Hexyljodür (l Vol.) zu einer vollständig homogenen Flüs- 
sigkeit auf ; diese Lösung im zugescbmoizenen Rohr längere 
Zeit auf 160® erhitzt, erlitt keine bemerkbare Verände- 
rung. 

EssigsauresBleioxyd. Zu einer Lösung des Hexyl- 
jodttrs in Essigs&ure wurde Bleisucker hinaugesetat und 
in einer Betörte erhitat Es schied sich vieSL .Jodblei aus, 
aber es bildet sich kein Essigilther. Das einzige bis 

jetzt bestimmt erkannte Product war Ilexylen. 

Qu ccks übe r wirkte in einem zugeschmolzenen Rohr 
im Sonnenlicht sogleich auf Hexyljodür ein, es bildete 
sich yiel Jodquecksilber und eine Flüssigkeit, welche 
bei ungefähr 70^ siedete. Gas wurde nicht erseugi. 
Die Beaction verlief wahrscheinlich nach folgender Qlei- 
ohung: 

2(C"Hi3j) + 2Hg = 2HgJ 4- Ci2H« + Ci2H»4. 
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Natrium schien tohon bei gewöhnlicher Tempemtar 
Aof das Hexyljodflr sa wirkeiii et bildete neb um das 
Metall eine blaue Kruste. Im Wauerbade im sugescbmolie- 
' nen Bohr erhitzt ging die Beaction weiter. Beim Oeffiien 

der Röhre entwich ein brennbares Gas (wahrscheinlich 
Wasserstoff). Die vorhandene Flüssigkeit enthielt einen 
bei ungefähr 70^ siedenden Theil und unzersetztes Jodür*. 
Ein anderes Product wurde nicht naohgewiesen. Wabr- 
sobeinlich verliefen zwei Keactionen neben einander her: 

1) (C»Hwj)a-fNa^ == Ci»H" + C»H" + (NaJ)» 

2) (C«HWJ)2 _|- Ua« = (C"Hi2)2 + H« + (NaJ)» 
Denn die Fraction 70^ wurde nur zum Theil von 

Schwefelsäure aufgenommen und der unlösliche Theil 
zeigte unzweifelhaft den Geruch des llexylliydrürs. 

Oxalsaures Silberoxyd in lufttrockenem Zustande 
1) ohne Z u sat z: 7,5 Grm. und 9,2 Grm. reines Hexyljodflr 
wurden im Waaserbade im sugesohmolzenen Bohr längere 
Zeit erhitzt. Es bildete sich Jodsilber. Die Flüssigkeit ^ 
im Wasserbade destillirt, lieferte 1,1 Qrm. Product vom 
Siedcpunct und Geruch des Hexylens, welches heftig auf 
Brom wirkte und von Schwefelsäure aufgenommen wurde, 
indem es Ilexylalkohol lieferte. (Siehe unten bei Ilexylcn.) 
Der Kiickstand in der Köhre wurde mit Wasser gemischt 
und über freier Flamme destillirt. Es ging anfangs mit 
den Waaserd&mpfen noch etwas Hexjrlen über und zuletzt 
Hess sich deutlich der Geruch des Hexylalkohols erkennen. 
Es scheint sonaeh etwas oxalsaurer Hexyläther gebildet 
worden zu sein. Es ist noch zu bemerken, dass die 
wässerige Flüssigkeit vor der Destillation eine stark saure 
Beaction zeigte und mit Chlorcalcium einen bedeutenden 
Niederschlag lieferte. 2) Unter Zusatz yon Wasser. 
20 Gnn. rohes Jodür wurden mit 16 Grm. oxalsaurem 
Silberoxyd und etwas Wasser bei 100^ erhitzt» es bildete 
noh Jodsilber und aus dem Destillat wurden 5 Qrm. reines 
Hexylen und ein höher als dieses siedender Thdl TOn 
dem Geruch des Hexylalkohols gewonnen, aus dem Rück- 
Stande kryfitaliisirte Oxalsäure. 3) Unter Zusatz von 

8* 
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Aether. 12,5 Grm. rohes Jodür wurden mit 10 Grra. 
oautUaurem Silberoxyd und 25 Grm. Aether im Wasserbade 
mit aofeteigendem Kfihlrohr erhitat Es bildete sich sehr 
langsam Jodsilbor and blieb »ebr Tiel Hezjljodfir «mr- 
setei Im Destillat konnte mit Sicherheit nur Heiylen 
nflflsbge wiesen werden. Es rnnss bemerkt werden, dass 
die beiden letzten Versuche früher angestellt wurden als 
der unter 1 angegebene. 

Zink and Wasser. 28 Grm. reines Hexyljodür 
wurden mit vorher durch SchwefeUäure corrodirtem Zink 
und mit Wasser im BUgescbmolaenen Rohr im Oeibade 
bei 1600 bis 1700 erbitast. Das erhaltene Destillat roob 
stark nach Hexylen, es wurde mit Brom und hierauf 
mit saurem schwefligsauren Natron behandelt, gewaschen, 
über geschmolzenem (Jhlorcalcium getrocknet und im Was- 
serbade destillirt. Die übergehende Flüssigkeit zeigte den 
Siedepunct G90 und betrag 4,5 C.C. Ihr speo. Gewicht 
betrug bei 160 0,6671. 

Zink und AlkohoL In 2 sugeschmclaenen Röhren 
wurden je 28 Grm. reines Hexyljodür mit Alkohol und 
corrodirtem Zink mehrere Stunden im Wasserbade erhitzt, 
das durch Wasser abgeschiedene Product aus beiden 
Röhren betrug 20,7 Grm. Es wurde aus einer Retorte 
mit aufsteigendem Hals und absteigender Kühlröhre bei 
in die Flüssigkeit eintauchendem Thermometer firactionirt 
und in 3 Portionen getrennt 

1) Unter 1000 wurden 10 Grm. angefangen. Diese 
Fracticn roch stark nach Hexylen. 
• 2) Zwischen 1000 und 1700. 

3) Ueber 170^ blieb in der Retorte zurück. 

Von 2 wurde bei einer 2ten Destillation noch ein 
grosser Theil unter lOOO gewonnen. Ein geringer Theii 
ging Bwischen 100 und 1300 tlber und es blieb ein ge- 
ringer Rttokstand. Die FVaction 100/1300 wurde au 2 ge* 
geben. 

Die Fractionen unter lOOO wurden mit Schwefelsäure 
behandelt, es blieben davon im Ganzen 8,7 Grm. unver- 
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iMUdden. Di«te wardeo mit Kali getrocknet und desCUUrt 
Etwa 6,7 Grm. aeigten den Siedeponot 68,6 bis 706 b« 
754^3 IIM. Dniek. I>ie Aiialjse mit Kttpferoxyd und 
ftbereUonanrem Kali am Ende des Rohrs lieferte von 
0,2736 Grm. Substanz: 

Kohlenstoff Wasserstoff 

gefiinden 82,21 16,12 

bereohnet. . . . 83,72 16,28 
für die Fmrmel C"HH. 

Die speo. Gewicfatsbestimmung ergab 0,6646 bei 166^6. 

Kacb der Analyse zu urtheilen, war das Hexylhy- 
drür nicht ganz rein (es enthielt wahrscheinlich noch 
etwas Jodür), aber trotzdem fanden wir das speo. Gewicht 
desselben geringer als Felo uze und Cahours, 0,669, 
und Schorleramer 0,678 bei 16^,5 das spee. Gewicht 
des ans Petroleum durch Fractionirang erhaltenen Hexyl- 
hjdrOrs angeben. Es ist in unserem Falle kein Gmnd 
zu der Annahme vorhanden, dass das Hexylhydrfir Amyl- 
hydrür beigemischt enthielt und dadurch das spec. Gewicht 
erniedrigt worden sei. 

Wir brachten dieses noch nicht ganz reine Product 
mit Chlor zusammen, indem wir es zu einem Gemisch 
▼on doppelt- chromsaurem Kali und SaÜBsfture hinzufügten. 
Nach längerer Berührung destillirte es unverändert Über. 
Ein gleiches Resultat wurde erhalten, als Jod in dem 
Hydrür aufgelöst und Chlor eingeleitet wurde. Nach 
dem Reinigen der in Wasser unlöslichen Flüssigkeit mit 
saurem schwefligsauren Natron ujad Kalihydrat, Waschen 
und Trocknen über Chlorcalcium zeigte, sie das spec. Ge- 
wicht des HydrOrs. 

B«om wirkte auf das Hydrfir nur sehr langsam ein. 
Die braune Flflssigkeit reränderte ihre Farbe ' während 
mehrerer Tilge im directen Sonnenlicht nicht bemerkbar, 
ebenso nicht beim Erhitzen auf 160<^, als sie aber nach 
dem Erhitzen wieder dem Sonnenlicht ausgesetzt wurde, 
eniftrbte sie sich. Beim Oefinen des Rohrs entwickelten 
sich unter siedenäfanlichem Aufwallen Strdme yon Brom- 
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wasserstofi, die den grössten Theil des Products mit fort- 
rissen. 

Siiberoxyd und Wasser. 195 Gnu. rohes Hexyl- 
jodür worden im Wasserbade mit der stitohiometrisofaen 
Menge in Wasser yertheiltem Silberoxyd längere Zeit 
erhitzt. Es hatte sich Tiel Jodsilber gebildet, aber das 

mit Wasser destillirte Product wurde von Neuem mit 
feuchtem Silberoxyd digerirt, wieder mit Wasser destil- 
lirt und dann mit kohlensaurem Kali getrocknet und 
fractionirt. 

Bei 700 trat Sieden ein, das Thermometer stieg all- 
mftlig über 1700. 

Das Destillat wurde in d Fractionen getrennt. 

1) Ein Drittel des Ganzen bestand aus Hexylen. 

2) Eine weitere Fraction ging zwischen 137^ und 
1700 über. 

3) 13 Qrm. destiilirten über 1700 und nahmen eine 
gelbe Färbung an. 

Die zweite Fraction worde über Nacht mit entwäs- 
sertem Kupfervitriol zusammengestellt und fractionirt. 
Zwischen 1380/1500 ging die grösste Menge über, ein 
kleiner Theil zeigte höheren Siedepunct. Die Fraction 
1380/1 r>0^ wurde wieder mit Kupfervitriol zusammenge- 
stellt und nochmals destillirt. Ehe das Thermometer 
1380 erreicht hatte, gingen einige Tropfen über, welche 
getrennt aufgefangen wurden. Der Rest siedete beinahe 
Qonstant bei 1380 bis 1420. Nochmals fractionirt: der- 
selbe Siedepunct Bei einer weiteren Destillation wurde 
der über 1400 siedende Theil besonders gesammelt und 
der unter 1100 destillirte Theil verwendet. 

Das erhaltene Product wurde auf Jod geprüft, es 
enthielt eine deutlich nachweisbare Menge und die Ana» 
lyse ergab 63,5 Proc Kohlenstoff. 

Um das Jod zu entfernen, wurde mit Kalihydrat 
digerirt und getrocknet 

Bei der Destillation ging zuerst Hesylen Uber. Der 
Rest zeigte einen Siedepunct von 1350/1370. 

■w. 
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Die Analyse deMelben ergab 67^28 Proc. Kohlen- 
stoff. Das Prodoot war nooh jodhaltig. £s wurde des- 
halb nochmals mit feachtem Silberozyd Iftngere Zeit 
digerirt, dann erfaitat, nm das Hexylen wegzndampfen 

und nun mit Wasser destillirt, durch eine Glashabnburette 
getrennt und über Kupfervitriol getrocknet. Bei der 
Destillation ging zuerst etwas Hexylen über. wurde 
dann bis über 13C>^ erhitzt und jetzt erst die Vorlage 
gewechselt 

Der Rest zeigte einen constanten Siedepnnct von 
1860 bei 758 lfm. Druck und 60« Qnecksilber&den über 
dem Kork. 

Die Analyse ergab nun: 
Angewandte Substanz Kohlenstoff Wasserstoff 
1. 0,1476 gefunden: 70,21 13,84 
IL 0,2453 gefunden: 70,00 13,88 
berechnet: 70,59 13,73. 
Diese Besnltate sprechen dafür, dass das erhaltene 
Proda'ot die Zusammensetzung von Hes^lalkohol hat. 
Specifische Gewiohtsbestimmnngen: 

bei 00 = 0,s327 
bei 160 = 0,8209 
bei 990 = 0,7482 *). 
(100 Vol. von 00 dehnen sich also auf 111,3 Vol. bei 
1000 aus.) 

Die dritte Fraction, welche ttber XIQ^ siedete, wurde 
Ton Neuem destillirt und in 2 Portionen aufge&ngen, 

die erste zwischen 1780 und 1880, die zweite zwischen 
1880 und 2000. 

Bei einer Verbrennung der zweiten Portion wurden 
60,82 Proc. Kohlenstoff und 11,22 Wasserstoff erhalten; 
die Flüssigkeit zeigte sich jodhaltig, es war also noch 
unsersetstes Hexjljodür darin. Sie wurde in einem Oel- 
bade Aber 100^ erhitzt nnd in einem Strom Kohlensäure 



*) Bei dieser letzten BestimmuDg i»t für die Glaoausdehuung 
keine Correctur vorgeoommen. 
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vngefKhr die Hälfte weggedampft. Der Rückstand be- 
gann bei 19ö0 zu sieden. Eine Analyse desselben er- 
gab 67,9 Proc. Kohlenstoflf und 11,90 Proc. Wasserstoff. 
Anoh diesmal konnte noch Jod darin nachgewiesen werden. 

Die FlüMigkeit wurde Yon neuem in einem Strom 
Kohlensäure erhite^ Ins m den fibeigehenden Tropfen 
kein Jod mehr nachgewiesen werden konnte. Die rück- 
ständige Flüssigkeit siedete jetzt zwischen 200^ und S06« 
bei 752 Mm. Druck und 1200 Quecksilberfaden ausser- 
halb des Korks. 

Die Analyse dieser Fraction, welche mit chrom- 
saurem Bleioxyd und doppeltchromsaurem Kali «isgefiährt 
wurde, lieferte folgende Besultate: 

Angewandte Substans. Kohlenstoft. Wasserstoff. 
I. 0,1248 gefunden 76,01 14^07 

n. 0,2455 „ . 75,99 13,42 

berechnet.:.!. 77,42 13,98 
für die Formel C24H 26 02 = (CJ2H»30, C12H»30). 

Wenn auch die Resultate der beiden Analysen nicht 
vollkommen mit der Berechnung stimmen (wahrscheinlich 
war noch eine geringe Menge Jodfir sugegen)^ so ist doch 
kein Zweifel, dass der Körper, welchen wir unter den 
Händen hatten, die Zusammensetzung von Hexyläther 
hat. (Der corrigirte Siedepunct liegt zwischen 203^,5 
bis 2080,5 bei 752 Mm. Druck.) 

Um zu entscheiden, ob dieser Körper in der That 
der Aether (C»2H»30, C»2Hi30) oder vielleicht ein Alkohol 
G24H2602 (Lethal oder dessen .Isomeres) isl^ soll er 
mit Jod, Phosphor und Wasser in Jodttr übergeAfart 
werden. 

Von besonderer Wichtigkeit schien uns noch das 
Verhalten des Hexyljodürs zu Brom zu sein. 

Wir brachten zu 10,G Grm. reinem Hexyljodür all- 
mälig 6 Grm. Brom (für 1 Aeq. Jod l'/2 Aeq. Brom). 
Es trat sofort ein sehr heftiges Zischen und Spritzen ein 
und es schied sich eine beträchtliche Menge festes Jod ab. 

Das erhaltene Product wurde »it «uirem schweflig» 
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saareo Natron von Jod und Brom gereinigt, mit Wasser 
gewaschen, über geschmolzenem Chlorcalcium getrocknet 
und sein spec. Gewicht ermittelt. Dieses ergab sich bei 
11^ auf Wasser von 4^ als Einheit bezogen zu 1,375. 

Aus dem Verlauf der Beaction und diesem spec. 
Gewicht errieht man, daaa das erhahene - Prodact nicht 
CiSH>2Br< geweeen ist Am wahrscheinlichsten war es 
CMHiSBr oder ein Qemenge dieses Bromürs mit Ci^H^Br', 
oder mit noch unzersetztein C'^H^^J. 

Es wurde mit Wasser gemischt und in einem Kohlen- 
säurestrom der grössere Theil davon abdestiliirt. Das 
getrocknete Destillat ergab d^nn ein spec. Gewicht von 
1,3010. 

Die meisten in Vorstehendem mitgetheilten Versuche 
wurden vorlftufig angestellt, um den besten Weg für die 
ausführliche Untersuchung ausfindig zu machen. Man 
sieht leicht, dass fast keine von den angestellten Reac- 
tionen glatt verläuft, sondern gewöhnlich dabei mehrere 
Processe naoh verschiedenen Kichtungen neben einander 
hergehen. 

2. HexyUn, 

Die Darstellungsweise des Hexylens wurde oben mit- 
getheilt. Es ist eine leicht bewegliche Flüssigkeit; leichter 
als Wasser, von Ahnlichem Geruch wie Amylen und 
einem 8iedepunct, der zwischen 68^ und 70® liegt. Die 
Dampfdichte wurde zu 2,88 und 2,97 statt 2,9022 ge- 
funden. Mit Brom verbindet es sich unter starkem Zischen 
und bildet eine schwere in Wasser untersinkende ölige 
Flüssigkeit von der Zusammensetsung O^^H^^Br'. 

Für jetst wollen wir von dem Hexylen nur einige 
Reactionen mittheilen, die uns von ganz besonderer Wich- 
tigkeit zu sein scheinen. 

Hexylen und Schwefelsäure. 1) Wenn man 
Hexylen mit Schwefelsäure von 99,3 Proc. HO,S03 Ge- 
halt mischt, so tritt eine ziemlich heftige Reaction ein. 
Das Gemisch erwärpat sich und ein Theil des Hexylens 
gerith ins Sieden. Die Mischung ^rbt sich rothbraun 
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und entwickelt schweflige Säure. Beim Verdünnen mit 
Wasser wird eine dicke ölige Flüssigkeit abgeschieden, 
die wahrscheinlich Parahexylen ist. 

2) Vermischt man 3 Vol. der Sohwefels&ure von der 
genannten Stärke mit 1 Vol. Wasser und iftsst erkalten, 

bringt dann zu 1. Vol. dieser Sftaro 1 Vol. Hexylen, so 
findet beim Schütteln allmälige Verbindung dtatt. Es ist 
gut, die geringe Erwärmung^ welche besonders eintritt, 
wenn man wahrend der lieaction noch einige Tropfen 
Schwefelsäure hinzusetzt^ durch Eintauchen des Geftoes 
in kaltes Wasser zu unterdrücken. Schweflige Säure wird 
nicht entwickelt und es tritt kaum eine gelbliche Färbung 
ein. Wenn man, sogleich nach der Vereinigung der 
beiden Substanzen, mit Wasser verdünnt, so scheidet 
sich auf der Oberfläche eine ölige Flüssigkeit ab, welche 
nach dem Waschen und Trocknen über Kupfer?itriol alle 
Eigenschaften des früher von uns aus dem Hexyijodür 
erhaltenen Alkohols zeigt*). 

Sie siedet bei 1370 unter 756 Mm. Druck. Die 
Analyse mit Kui)feroxyd und überchlorsaurem Kali ergab 
folgende Resultate: 

Kohlenstoff Wasserstoff 

0,2öld Substanz gaben 69,63 13,67 

berechnet 70,59 13,73 

fär die Formel C12HH08. 

Wenn man die wässerige Flüssigkeit, welche von dem 
Alkohol getrennt wurde, der Destillation unterwirft, so 
geht mit den Wasserdäinpfen noch eine gewisse Menge 
Alkohol über. Sättig^ man sie statt zu destilliren mit 
kohlensaurem Baryt, so erhält man eine Lösung, die viel 
Baryt enthalt und beim Abdampfen auf dem Wasserbade 
neben etwas kohlensaurem und schwefelsaurem Baryt ein 
Salz hinterlässt, welches in Weingeist von 95 Froc. be- 

*) Man kann sich nach dieser Methode mit der allergröpßt^n 
Leichtigkeit beliebige Mengen von Alkohol aua dem so leicht 
zu gewinneoden Hexylen darstelleu. 
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sonders beim Erwärmen löslich ist und beim Glühen 
45,4 Proc. Bchwefelsauren Baryt ergiebt. 

JodwasBorstoff mit Hexylen. Wenn man fiber- 
schfissige JodwassentofflÖsung von 1260 Siedepnnct mit 

Hexylen in ein Rohr einschmilzt und im Oclbade längere 
Zeit bei IGAO bis 170^ erhitzt, so bildet sich eine Flüssig- 
keit schwerer als Wasser. Sie begann bei 160^ zu 
sieden, bei lß5^ ging die gröaste Menge über, bei 169^ 
war das Gefäss trocken (Barometerstand 753 Mm.)». Dieses 
Verhalten stimmt TollstiUidig überein mit dem des Hexyl- 
jodürs, welches durch Jodwasserstoff ans Mannit erzeugt 
wird^ 80 dass man wohl mit ziemlicher Sicherheit darauf 
rechnen kann, dass sich die Identität der beiden Jodüre 
durch vollständige Uebereinstimmung in ihrem sonstigen 
Verhalten ergeben wird. 

Bromwasserstoffsäure von 1,37 spec. Gewicht 

scheint sich sehr langsam mit Hexylen zu verbinden, wenig- 
stens erhielten wir nur eine sehr geringe Menge einer 
Bromverbindang neben sehr viel unverändertem Hexylen. 

3. HexyUdkohol. 

Wie angegeben, haben wir Hexylalkohol auf zwei 
verschiedenen Wegen erhalten, einmal, indem wir auf 
das Jodür wässeriges Silberoxyd einwirken Hessen, 
dann aber In einfacherer Weise, indem wir Hexylen mit 
einer nicht ganz conoentrirten Schwefelsäure mischten 
und dann mit Wasser verdünnten, beziehungsweise da- 
mit desüllirten. Früher wurde yon Faget aus dem 
Weinfuselöl durch Fractionirung zwischen 148^^ und 154® 
eine Flüssigkeit erhalten, welche als J^Iexyl- oder Caproyl- 
alkohol bezeichnet wurde, und in neuerer Zeit haben 
Felo uze und Cahours aus Hexylhydrür, das sie aus 
dem amerikanischen Steinöl au%efunden haben, einen 
Alkohol dargestellt welcher nach der Besobreibung einen 
ganz andern Siedepnnct (1$0<>) wie unser Alkohol (137^ 
besitzt und im Geruch dem Amylalkohol sehr ähnlich 
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Bein soll, wAhrend unier Alkohol nicht entfernt wie A«yl- 
alkohol*)y tcmdern Mgenahm obitertig riecht 

Unser Alkohol zeigte folgendes Verhalten: Mit Ka- 
trin welches sich in dem Alkohol nnter Wasserstoff- 

entwickelung löste, entstand eine bei lOO^ butterartig 
weiche, bei gewöhnlicher Temperatur feste Masse. Brom 
reagirte sehr heftig auf den Alkohol. 

Schwefelsäure. 1) 0,600 Grm. des Alkohols wurden 
mit dem doppelten Volum Schwefelsftuiehydrat gmnisoht 
Beide Flüssigkeiten waren vorher auf ahgekühlit^ und 
die Mischung selbst wurde in Eiswasser eingesetat. Es 
entstand eine dicke ölige, vollkommen homogene Flüssig- 
keit von kaum gelblicher Farbe. Nach und nach trübte 
sich dieselbe. Ueber Nacht hatte sich über der Schwefel- 
säure eine klare dickliche Flüssigkeit abgeschieden. Die 
ganze Masse wurde mit 10 Thailen Wasser verdünnt 
und das ölige Liquidum mit Wasser gewaschen und mit 
Kupfervitriol getrocknet Die Analyse ergab die Zu- 
sammensetzung eines Olefins. Brom wirkte heftig dar- 
auf ein. Es war wahrscheinlich Parahexylen entstanden. 
Die wässerige Flüssigkeit wurde mit kohlensaurem Baryt 
gesättigt^ und hltrirt; abgedampft hinterliess sie einen 
Huckstand von 0,016 Grm.; der vollkommen in Salzsäure 
unter Entwickelung von Kohlensäure löslich war. — 
2) Wenn man die Reaotionen in der Weise abändert» 
dass man statt der concentrirtesten Schwefelsäure wie 
bei dem Hexylen eine verdünntere, aus 3 Vol. 99,3pro- 
centiger Säure und 1 Vol. Wasser bestehende anwendet 
und gleich, nachdem sich der Alkohol zu einer vollkom- 
men klaren Flüssigkeit gemischt hat, mit Wasser ver- 
dünnt, so erhält man unter Ausscheidung einer gewissen 
Menge des Alkohols eine wässerige Flüssigkeit, aus der 
sich ein Barytsala darstellen lässig das identisoh zu sein 
seheint mit dem, welches bei der Einwirkung von Hexylen 
aof Schwefelsäure entsteht 

*) Veigl. Proceed. loj. floe.Edhih.186168, IV, 567 and Zellschr. 
für Chemie und Phsnnaeie V, 419, Aomerk. 
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Doppeltofaromsaares Kali and Schwefelsäure 
wirkt auf den Alkohol in der Weise ein, dass sich eine 
angenehm obstartig, aber zugleich durchdringend scharf 
riechende Flüssigkeit bildet. 

Wir bemerken noch im Allgemeinen, dass das ilcxyi- 
jodür Bich ganz besonders dadurch aosaeiehnet, dass bei 
allen oder üsst allen von uns angestellten Versuchen zweier* 
lei Reactionen neben einander herlaufen, die «nen liefern 
als Resultat immer Hexylen, die andern Yerlaufen in- 
analoger Weise wie bei den bis jetzt bekannten Alkohol- 
jodüren. Ausserdem scheint sich ein Theil des Jodürs 
regelmässig der Keaction zu entziehen. Es kann deshalb 
keine Veri^iinderung erregen, dass die Reindarstellung- 
und Ausbeutebestimmuag der verschiedenen Producte, 
welche wir untersuchten, mit der grössten Schwierigkeit 
verbunden ist Trots sehr häufig wiederholter Fraetiom- 
rung und vielfach in Anwendung gebrachter besonderer 
Methoden ist es uns nur sehr selten gelungen, absolut 
reine Producte zu erhalten. 

Heidelberg, den 1. Alai 1863. 

Milchprfifiuig. 

Im December- Hefte des Archivs von 1859 wird 
Seite 257 gesagt: „Es ist recht sehr zu bedauern, wenn 
wohlthätige Maassregeln der Behörden, die durch das 
Eindringen der Wissenschaft in's praktische Leben her- 
vergemfen sind, dadurch wieder in Frage gestellt werden, 
dass Männer der Wissenschaft die Behörden stutzig machen, 
indem sie die Richtigkeit des Verfahrens angreifen, nur 
— weil sie wissenschaftliche Schärfe nicht mit der Praxis 
des Lebens zu vereinbaren wissen." 

Vorstehend ausgesprochene Ansicht thcile ich und 
sie allein veranlasst mich, nach der Arbeit des Herrn 
Dr. Wittstein, Juni- und Juli-Heft des Archivs, sn 
Nachfolgendem. 
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Auf die vieleni über Milchprüfung gemAohten Mit- 
theilmigeD kann und will ich nicht specieller zurüok- 
kommen; empfehle deneiii die äch noch damit veiiiftat 
machen wollen:. 

1) Kleneke's Verfölschnng der Nahnmgsmitlel o. a. w. 
Leipzig 1858 bei J. J. Weber; 

2) Archiv der Pharmacie vom Jahre 1859, August- 
und December-Meft} 

3) Archiv der Pharmacie vom Jahre 1860, Januar-Haft. 
Die hier eingeführte Milchwage wirkt in der Hand 

nnsers eingeübten and mit gesanden Aagen ausgerOateten 
Marktmeitten sehr wohlthfttig: man hftngt die groMcn 
Diebe und lässt die kleinen laufen. 

Erst die Milch wird als gefälscht angesehen, die , 
nach der Miichwage einen ZuBata von über 5 Procent 
Wasser hat. 

Die Mark^liaei kann sich auf mikroskopiache und 
ohemische ÜnterBnchongen nicht dnlassen; kommen be- 
sondere Erscheinungen tot, so mnss die Milch einem 

Chemiker übergeben werden. 

Im Januar -Hefte von 1860 findet sich eine Beschrei- 
bung der hier gebräuchlichen Miichwage, sie stimmt mit 
der überein, die Dr. Wittstein an seinen Prüf ungen hat 
anfertigen lassen. 

Bei der hiesigen Milchwage istj das Volum des 

Schwimmers zur Scala wie 150 au 1, 

bei Wittstein's Milchwage wie 148 zu 1. 

Die Verfälschungen der Nahrungsmittel kommen so 
häufig, in so grober und auch so feiner Weise vor, dass 
jedes Mittel, denselben abauheifen resp. dieselben zu ver- 
mindemp freudig aufgenommen werden musa und daher 
möchte ich mit diesen Zeilen einer Massregel das Wort 
reden, die wohltbfttig wirkt 

Düsseldorf^ August 1863. Dr. Schlienkamp. 
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Uelwr « rinfiute Vcrbhra, die Kikailck aif 

ihren Handelswerth zu prüfen; 

von 

G. Hoyermann, 
Apotheker in Uoheneggelaeo. 

Im Juni- und Julihefte des Archivs hat Wittatein 
„Versuche zur Auftindung eines leichten, sichern und 
0chDellen Veriahrens, die tbierische Milch auf ihren Han- 
delswerth zu prüfen", mitgetheilt, und obgleich der Ver- 
fftMer seine Abhandiimg mit dem Geständnisse schliessen 
masS| dass diese Versuohe nicht an dem gewünschten 
Resultate 'führten, so haben dieselben doch ihren grossen 
Werth durch die Feststellung der Thatsache, dass das 
spec. Gewicht der Milch keine Beurtheilung ihrer Güte 
gestattet, und deshalb die in neuerer Zeit vielfach in 
Gebrauch gezogenen Aräometer ihrem Zwecke niclit ent- 
sprechen. Wittstein geht daher auf das einfachste 
und bekannteste Verfahren surftck| durch mehrstündiges 
Stehenlassen der Milch die Menge des dann abgeschie- 
denen Rahms zu messen. Der grosse Zeitaufwand, den 
dieses Verfahren bedingt, macht dasselbe jedoch in den 
meisten Fällen völlig unbrauchbar, und es schien mir 
daher nicht ohne Werth zu sein, die Versuche Witt- 
stein's in anderer Richtung fortsusetaen. 

Bekanntlich läset man aur Gewinnung der Butter 
die frische Milch bis aur Abscheidung des Rahms in 
flachen Gefassen stehen, nimmt dann deh Rahm ab und 
bewirkt in Butterfässern oder Buttermaschinen durch starke 
schlagende Bewegung die Ausscheidung der darin ent- 
haltenen Butter. Wenn es richtig ist und es zweifelt 
wohl jetzt Niemand mehr daran — dass die Wirkung 
des Bnttems in der Zerschlagung der die Butterkügel- 
ehen umgebenden und yon einander trennenden Kft86> 
hüllohen besteht, so sieht man nicht ein, weshalb nicht 
auch in der frischen Milch durch licftige Bewegungen 
dieselbe Wirkung sollte hervorgebracht werden. Der 
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Versuch bewies die Richtigkeit dieser Folgerung vot!- 
kommcn. Füllt maQ ein Glas zur Hälfte mit Milch und 
schüttelt dasselbe 5 — 10 Minuten lang kräftig durch, so 
findet man^ das« sich Kittmpohen.Ton Butter abgeschie- 
den haben. 

Ich stellte diese Versuche an, um au bestimmen, ob 

auf diese Weise die in der Milch enthaltene Butter voll- 
ständig abgeschieden werden könne, und gelangte da- 
durch zu einem eben so leichten als sichern Verfahren, 
den Werth der Milch zu prüfen. 

Die nachstehend mitgetheilten Versuche dürften cor ' 
Bestfttigung dieser Angabe gentigeni Dieselben wurden 
mit einer frisch gemolkenen, schwach sauer reagirenden 
• Milch angestellt, die ein spec. Gew. Ton 1,030 hatte und 
die im graduirten Cylinder 12 Stunden lang der Ruhe 
überlassen, 8 Proc. Kahm absetzte. Da sich bei den frü- 
heren Versuchen die Erfahrung bestätigt hatte, dass bei 
einer Temperatur der Milch von 12 — lö^R. die Butter 
am schnellsten abgeschieden wird, so wurde die Milch 
▼or dem Schtttteln stets auf diese Temperatur abgekühlt. 
Es wurde in .einem Arsneiglase, das ungefähr zur HXlfte 
yon der zum Versuche genommenen Quantität angefüllt 
wurde, die Milch abgewogen, nachdem das Vorrathsgefass 
jedesmal vorher durchgeschüttelt war, um die schon in 
kurzer Zeit fettreicheren oberen Schichten mit den un- 
teren zu vermischen. Es wurde dann die Milch in dem 
Qlase die bei jedem Versuche angegebene Zeit hindurch 
krilftig geschüttelt, die nach jeder Schüttelung abgeschie- 
dene Butter auf einem Stückchen Oase gesammelt, ab- 
gewaschen, gewogen und die durchgelaufene Milch von 
Neuem geschüttelt. 

I. 3000 (Jran Milch von 140 R. 
Iste Schüttelung (5 Minuten) gab 32 Gran Butter 
2te . (ö , ) „ 23 , , 
3te . (6 « ) . 20 , , 

Summa. . . 75 Gran Butter 

== 2,50 Procent. 
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II. Eine gleiche Menge Milch mit 2000 Gran Wasser 
vermischt und geschüttelt. Das Resultat war von 
dem vorigen nicht wesentlich abweichend. 
HI. 3000 Gran Milch worden mit 600 Oran schwefeU 
«uirem Natron versetst und dann gesohüttelt.. 
Die Gesammtmenge der in drei eben so lange daa« 
emden Sohftttelungen abgeschiedenen Bntter war 81 Gran. 

Die von diesen drei Versuchen zurückbleibende Milch 
schied während 128tündiger Ruhe noch bedeutende Quan- 
titäten Rahm ab; die Abscheidung der Butter war also 
unTollkommen. 

IV. 3000 Gran Milch wurden zum Sieden erhital^ so- 
fort in ein Glas gebracht, darin auf 13<^R. abge- 
kühlt und geschüttelt. 
Istes Schütteln: 5 Minuten, gab 70 Gran Butter 
2te8 . 5 , » 26 , , 

3te8 I, 6 » II ^ n w 

Summa. . . 101 Gran Butter 

= 3,37 Procent. 
V. 3000 Gran Milch wurden snm Sieden erhitzt^ mit 

2000 Gran Wasser versetzt, abgekühlt und ge- 
schüttelt. 

Istes Schütteln: 5 Minuten, gab 61 Gran Butter 
2tes , 5 . • 32 « . 

3te8 n 5 a „ 9 „ „ 

Summa. ..102 G^ran Butter 

= 3,40 Procent. 
VI. 3000 Gran aufgekochte Milch wurden abgekühlt, 
mit 500 Gran schwetelsaurem Katron versetzt und 
geschüttelt. 

Istes Schttttebi: 5 Minuten, 72 Gran Butter 
Stes n 5 , 24 . 
3tes , 5 , 6 , „ 

Summa. . .102 Gran Butter = 3,40 Pioc. 

Dass bei diesen drei Versuchen die Butter vollstän- 
dig ausgeschieden war, ging daraus hervor, dass die 
Aieh.d. Pharm. GLXYL Bdf. 2. Hit. 9 
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zurückbleibende Milch nach Ißstündiger Ruhe nur höclist 
unbedeutende FiÖckcben Rahm abacbied. Ausser schwe- 
felMurem Natron wurden Proben auch mit andern Salsen 
Tenetety jedooh eioe scbnellere Abecheidung der B«tt«r 
dadurob iiielit bewirkt. Es bat der Zusats dieser Salze 
HQr den Vortheil^ dass darob die bei der Aafldsung der- 
selben eintretendcTemperaturemiedrigung die Milch schnel- 
ler auf die angeführte Temperatur abgekühlt wird. 

Auf Grund dieser Versuche schlage ich nua das fol- 
gende Verfahren aar Prüfung der Milch vor. 

Eine gewogene oder gemessene Quantität Milch (oa. 
6 — 8 Unaen) wird eben sum Sieden erbitat, noch beisa 
in -ein Aran^glas von doppeltem Raaminbake gegossen 
und durch Einstellen in kaltes Wasser oder besser durch 
Bewegen in einem Wasserstrahle auf 12— 15öR. abge- 
kühlt. Darauf schüttelt man heftig so lange, bis sich 
susammenhängende Klümpchen Butter abgeschieden ha- 
ben, was meistens in 5 Minuten der Fall sein wird. Auf 
einem Trichter, in den man ein Stückchen feuchter Gase 
gelegt hat und der auf einem andern Arzneiglase glei- 
cher Grösse steht, sammelt man nun die ausgeschiedene 
Butter und wiederholt die Operation noch zwei Mal. Die 
gesammelte Butter spült man auf dem Zeuge mit recht 
kaltem Wasser zusammen, drückt sie sanft aus und wägt 
dieselbe. Die Manipulationen sind so einfach, dass jeder 
Polizeidiener eine derartige Untersuchung ausführen kann ; 
ausserdem wird es in allen Fällen nicht nöthig sein, daaa 
die Scbüttelung drei Mal wiederholt werde, da das bei 
der ersten erhaltene Bntterquantum schon einen Scblusa 
auf den (Jesammtgehalt zu ziehen gestattet. 

Wichtig ist die F rage, wie viel Butter die Milch 
enthalten muss, um als unverfälscht gelten zu können, 
da die Fütterungsweise und besonders die Race der Kühe 
auf diesen Punct den grössten Einfluss hat. Wittstein 
nimmt an, dass alle Milcb als verflllscbt zu betrachtea 
sei, die weniger als 6 Proc. Rahm absondere. Ülimmt 
man den Buttergebalt des Rahms an 40 Procent an, so 
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würde das genannte Quantum einem Butteiigehaite Ton 
2 Proc entiprecheni und damit ttimmen anch meine 
Erfahrungen ilberein. Meialenf enthftlt gnte Milch awi- 
Bchen 3 nnd 4 Proc. Butter. 

Ich darf schliesslich nicht unerwähnt lassen, dass 
eine mit Ziegenmilch in obiger Weise angestellte Unter- 
Buchung nicht zu einem brauchharen Resultate führte. 
Einen Grund hierfür weiss ich vorläufig nicht ansugeben. 

HoheneggelscDi den 18. August 1863. 



TersDch einer ErklSrnng des Verhaltens der Sssig- 
skore bem Terdlueii mit Wasser; 

Ton 

H. DrüiniiHM-, 

Stud. pbarmac. in üurlin. 

Wenn von der Legimng zwder Metalle A und B 

das Gewicht a und der Gewichtsverlust im Wasser b 
gegeben sind, und wenn man ferner weiss, dass r Go- 
wichtstheile von A im Wasser p Gewichtstheile, und s Ge- 
wlchtstbeilc von B im Wasser t Gewichtstheile verlieren, 
10 lassen sich nach diesen Angaben bekanntlich die Men- 
gen, welche von Aund Bin der Legimng enthalten sind^ 
in folgender Weise berechnen. Bezeichnet man das yon 
A in der Legirung enthaltene Quantum mit x, so ist der 
Gewichtsverlust dieses Theils der Legirung im Wasser 

s= JL , und wenn man die von B in der Legirung ent* 

r 

haitene Menge mit j beaeichnet, so ist der Gewichtsyer- 

t y 

lust dieses Theils der Legirung im Wasser = — 

Da nun der Gewichtsverlust der beiden Theile gleich dem 

Gewichtsverlust der ganzen Legirung sein inuss, und da 
femer x -f- y = a gegeben ist, so hat man zur Bestim- 
mung von X und y die beiden Gleichungen: 

9* 
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oder wenn man der Kürze wegen für -p— p', für 



■ 

t 



t' und für b' setzt: 




Da man das spec. Gewicht eines Körpers erhält, wenn 
man mit seinem Gewichtsyerlost im Wasser in sein abso- 
lutes Gewicht dividirt, so sind die Werthe p'| .t' und b' 
die speo. Gewichte der betreffenden Körper, und werden 
Z| y und a durch die Aequivalentsahlen derselben darge- 
stellt, so wird die Gleichung durch Worte ausgedruckt 
beissen: „Die Summe der Aequivalentvolumina zweier 
Stoße ist gleich dem Aequivaientvolum ihrer Verbin- 
düng.** — 

Wenn in der Gleichung (3) alle Werthe mit Aus» 
* nähme von .p' bekannt sind, und man löst sie daher nach 
p' auf^ so ist der gefundene Ausdruck dasjenige i^eci- 
fische Gewicht, welches x Theile von A haben mfissen, 

um sich mit y Theilen von B, welche das spec. Gewicht 
t' besitzen, zu a Theilen eines Körpers vom spec. Gewicht 
b' zu verbinden. 

Nimmt man nun an, dass in den Schwefelmetalien 
die Metalle dieselbe Dichtigkeit haben, welche sie im 
unverbundenen Zustande besitaen und berechnet aus 
den spec. Gewichten derselben die Dichtigkeit des Sehwe* 
fek, so bekommt man aus 



*) Die SU den Rechnnngei» beiiutiten spec. Gewiohte und Aequi. 
▼atentsablen iltid ans Dr. EL Relchardfs chemiMhen Veibiii- 



HgS 2,3966 
Sb 83 2,7124 
PbS 2,8272 



CuiS 2,6877 
Ag S 2,0686 
Zn S 2,0435*). 



Digitized by Google 



VerhaUmdirEmgBältre leim VerdUnrnn mit TFoMer. 188 



Die Tier ersten dieser Werthe sind unter sich sehr 
verschieden and stehen m dem darch den Versach gefnn* 
denen speo. Gewicht des krystallisirten Schwefels =s 2,0454 

in keinem durch einfache Zahlen ausdrückbaren Vcrhält- 
niss; die aus Schwefelzink und Schwefelsilber erhaltenen 
Zahlen zeigen indessen nur eine kleine Differenz, sowohl 
unter sich, als auch von dem oben angeführten spec. Ge- 
wichte des freien Schwefels, und man kann daher wohl 
annehmen, dass sich die Dichtigkeit, sowohl des Schwefels 
ab auch der Metalle, bei der Bildung dieser beiden Schwe- 
felmetalte nicht geändert hat, dass also die Verbindung 
gerade wie bei den Oasen in einfachen Volumverhältnisaen 
vor sich gegangen ist. Es muss aber auftallig erscheinen, 
dass die übrigen Schwefelmetaile, welche sich sonst in so 
mancher Hinsicht den beiden auletst genannten analog 
verhalten, gerade in diesem Puncto gans wesentlich von 
denselben abweichen, so dass, während bei diesen das 
einfachste Verhttltniss statt zu haben scheint, bei jenen 
sich die Volumina in scheinbar ganz willkürlichen und 
unregelniässigen Verhältnissen mit einander verbinden. 
Nimmt man daher zum Versuch einmal an, dass sich die 
übrigen Schwefelmetalle in Bezug auf Volumverhältnisse 
gerade so wie Schwefelzink und Schwefelsilber verhalten, 
und nimmt, man weiter an, dass der Schwefel in ihnen 
auch dasselbe spec. Gewicht von 2,0i5 besitze, so muss 
das spec. Gewicht der Metalle in ihren Verbindungen ein 
anderes sein, als im freien Zustande, und die spec. Ge- 
"wichte, welche die Metalle in ihren Verbindungen besitzen, 
wären diejenigen, welche aus den resp. Schwefelmetallen 
berechnet werden, indem man das spec. Gewicht des Schwe- 
fels = 2,045 setzt Man erhält auf diese Weise für Zink 
7,19, für Silber 10,63, für Blei 12,736i für Kupfer 11,671, 
für Platin 41,366 (2.20,683). Betrachtet man nun weiter 



duDgen der anorganiachen Chemie, Erlangen 1858" entoomineQ. 
Wenn swei Werthe angegeben sind, ist das Mittel aus beiden 
angewendet worden. 
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dM salpetersftiire Silberoi^d AgO, NO' als rasamineiige- 
8«tit «at Ag und NO* und berechnet «ut demselben das 

epee. Gewicht yom Complex NO*, so findet man filr die- 
sen 2,1550; und nimmt man an, dass NO^ in KG, NO* 
und AgO, NO^ gleichen Raum einnehme, so erhält man 
aus KG, NG* für das spec. Gewicht des Kaliums 
Werth 1,6616 (=2.0,83083). 

Berechnet man, wie oben ans den Sehwefelmetallen 
das spec. Gewicht des Schwefels, so ans den Chlormetal- 
len das spec. Gewicht des Chlors mit Anwendung der 
durch den Versnob gdVindenen spec. Gewichte der Me- 
talle, so ergiebt sich aus: PbCl 2,3381, aus AgCl 2,2248, 
aus Hg Gl 2,0093, ausHg2Cl 1,9499, aus KCl, wenn man 
annimmt| dass in den Verbindungen das Kalium sein 
spec. Gewicht Terdoppele, 2,2542, ans Na Ol unter gleichen 
Bedingungen 2,8100. 

Wird auf gleiche Weise das spec Gewicht des Jods 
aus den Jodmetallen 'berechnet, so findet man aus: AgJ 
3,7439, aus Hg J 6,9586 (=2.3,4793) und bei Anwendung 
des doppelten spec. Gewichts von Kalium aus KJ 3,.*i822. 

Aus diesen Resultaten scheint hervorzugeben, dass 
das lüilium bei der Verbindung sein spec. Gewicht vei^ 
doppelt, und berechnet man nan weiter ans KO, SO^ das 
spec. Gew. Tom Complex, SO^, indem man fitlr K 1,6616 
setat, so erhalt man für SO« 8,8812. Betrachtet man 
ZuG, SG3 + 7 HO als bestehend aus 80*+ (Zn + 7 HG) 
und berechnet zuerst, indem man das für SG* gefundene 
spec. Gewicht als bekannt einsetzt, das spec. Gewicht von 
Zn -|- 7 HG, 80 findet man 1,6429 und hieraus findet man 
weiter das spec Gewicht des chemisch gcbundeuen Was- 
sers zn 1,1748. Berechnet man auf gleiche Weise das 
spec. Gewicht desselben ans CuO,SO' -|- 5 HO, jedoch 
unter Anwendung des ans Cn^S berechneten spec. G^ 
wichts des Kupfers = 11,671, so bekommt man 1,1321; 
das Mittel aus diesen beiden Werthen ist 1,1534. 

Das durch Wägung gefundene spec. Gewicht der 
wasserfreien schwefelsauren Magnesia ist 2,6066, das der 
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mit 7 HO krystallisirten schwefelsauren Magnesia 1,674; 
berechnet man hieraus die Dichtigkeit des chemisch ge- 
bundenen Wassers, so findet man 1,2464, einea Werthy 
der nur am 0,0930 von dem Mittel der beiden oben be* 
reebneten Werthe abweicht. Berechnet man da« Bpec 
Gewicht des Natriums ans Na Ol, NaO, NO« und NaO, C0> 
-f- lOHOy nachdem man an der Gleichung ftr das koh» 
lensaure Natron das spec. Gewicht vom Complex CO 3 aus 
AgO, C02 berechnet hat, und indem man die Dichtigkeit 
von HO zu l,lö34 annimmt, so bekommt man aus: NaCl 
2,4941, aus NaO,N05 2,3305 (=i 2.1,1662) und aus 
NaO, C02 10 HO 2,2298. 

Das spec. Gewicht des Chlors, aus Chlorkalium be- 
rechnet, ist 1,9722; in seinen flüssigen Verbindungen 
scheint dagegen das Chlor ein niedrigeres spec. Gewicht 
zu haben, denn man bekommt aus : Cl = 1,4561, aus 
SCI 1,4806, aus SnCP 1,4519. 

Für das spec. Gewicht des Ammoniums bekommt man 
aus U^N Cl (mit Anwendung des mittleren Werthes aus 1,45 
und 1,53 s= 1,49) 1,0057, aus H^NO, NO» 0,99485. — 

Bekanntlich hat das Essigsäurehydrat die Eigenschaft» 
beim VerdOnnen mit Wasser an spec. Gewicht zuzuneh- 
men, und zwar steigt dasselbe nach einigen Angaben bis 
zu 1,079, nach Mohr aber nur bis zu 1,0735, und eben 
80 verschieden sind auch die Angaben über das spec. 
Gewicht des Essigsäurehjrdrats. Gewöhnlich findet man 
in den Lehrbüchern der organischen Chemie 1,063, Mohr 
(Commentar zur 6. Auflage der preuss. PharmakopÖe) glaubt 
aber, das spec. Gewicht sei nur 1,0575. — Aufliillig ist 
die Erscheinung, dass die Zunahme des spec. Gewichts 
beim Verdünnen mit Wasser nur ungeföhr so lange statt 
ündet, bis das dritte Hydrat der Essigsäure gebildet ist. 
Die Schwefelsäure zeigt bekanntlich ein ähnliches Ver- 
halten, indem die Summe der Volumina des mit einander 
gemischten Wassers und der Schwefeleftare grosser is^ 
als das Volum der erhaltenen Mischung. Nimmt man an, 
dass ein Theil des sugesetzten Wassers chemisch gebun* 
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den werdci so uiuss es auch die Dichtigkeit annehmen, 
die dem chemisch gebundenen Wasser eigen zu sein 
scheint, und es entsteht bei der fissigsttttre eine Zunahme 
des spec. Gewichts, weil das Wasser schwerer als das 

Essigsäurehydrat wird. 

Berechnet man das spec. Gewicht, welches eine Flüs- 
sigkeit haben mnss, die aus 78 Tiieilen einer Flüssigkeit 
1,063 und ans 22 Theilen einer Flüssigkeit von 1,1534 
besteht, so bekommt man 1,0821. Dieser Werth weicht ' 
TOn dem gewöhnlich in den Lehrbüchern enthaltenen 
1,079 nicht sehr bedeutend ab, dagegen ziemlich stark 
von dem höchsten der Mohr sehen Tabelle 1;0753. Nimmt 
man das von Mohr angegebene spec. Gewicht für Essig- 
säurehydrat 1,0575 an und berechnet, welches spec. Ge- 
wicht eine Flüssigkeit haben muss, die aus 76,91 Tbeilen 
einer Flüssigkeit von 1,0575 und 23,09 Thoilen einer Flüs- 
sigkeit von 1,1534 besteht, d. h. genau aus den Mengen, 
die zur Bildung des dritten Hydrats der Essigsäure er- 
forderlich sind, so erhält man 1,0757, und wenn man das 
aus CuO, S03 -f- 5 HO berechnete spec. Gewicht des 
Wassers = 1,1321 anwendet, 1,0738; diese beiden ^Yerthe 
weichen von dem höchsten Werth der Mohr'schen Tabelle 
nur ganz unbedeutend ab. 

Die Gewichtsabnahme beim weitern Verdünnen mit 
Wasser muss aus dem Grunde erfolgen, weil die Essig- 
säure, nachdem das dritte Hydrat gebildet ist, kein Was- 
ser mehr chemisch bindet, sondern sich nur noch mit dem- 
selben mischt, wobei es das spec. Gewicht 1,0 behftltund 
es darf daher, wenn diese ErklSrung richtig ist, beim 
Mischen von Essigsiiure^ welclic sclion mehr Wasser ent- 
hält, als zur Bildung des dritten Hydrats nöthig ist, mit 
noch mehr Wasser in graduirtcn Gefassen keine (^ontrac- 
tion sichtbar werden. Vergleicht man eine nach diesen 
Angaben berechnete Tabelle mit der von Mohr durch 
Versuche gefundenen, so darf man, dadie grössteDichtig^ 
keit der Mohr'schen Tabelle bei 80 Proe. liegt, wihrandsle 
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in der berechneten Tabelle bei 77 Proc. liegen musa^ nicht 
die Säuren von gleichem Procentgehalt zusammenstellen; 
sondern man muss die Säuren der berechneten Tabelle zum 
Vergleiche nehmen, deren Procentgehalt um 3 (= 80 — 77) 
kleiner ist; — denn wenn dae spec. Gewicht des Essig- 
8äarehydrat8 zu 1,0575 angenoramen wird| so mass das 
erste Glied der Mohr^echen Tabelle vom spec. Gewicht 
1,0635 schon mehr Wasser enthalten, als snr Bildung des 
ersten Hydrats nothwendig ist, und zwar 3 Proc, wenn 
man annimmt, dass gerade das dritte Hydrat das höchste 
specifische Gewicht besitze. — 



Geholt an 


Berechnete Tabelle. 




Gehalt an 


Berechnele Tabelle. 
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1,0719 
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1,0G91 
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1,0821 


1,0732 
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1,0757 


70 




1,070 


75 


1,0715 


60 




1,007 


67 


1,0034 


54 




1,063 


57 


1,0534 


50 




1,060 


51 


l,04"Jl 


40 




1.0513 


47 


1,0435 


30 




1,040 


87 


1,0340 


20 




1,027 


27 


1,0246 


10 




1,015 


17 


1,0154 








10 


1,0090 








7" 


1,0063 



Wenn man annimmt, dass das Wasser in der Es&ig- 
säure das spec. Gewicht 1,00 bcibehaltei so muss natür- 
lich letztere ihr spec. Gewicht ändern und zwar, um die 
Zahlen der Mohr^schen Tabelle hervorzubringeni in fol- 
gender Weise: 
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Pii>ceotgehalt an 
Ewigsäurehydiat. 

100 
98 
95 
90 
80 
78 
70 
60 
54 
50 
40 
80 
20 
10 

Wenn diese letsiere Annahme die richtige ist, somois 
beim Vermischen vcn Essigsäure, welche mehr als 23 Proc. 

Wasser enthält, mit Wasser immer noch Coutraction statt 
finden; da das spcc. Gewicht des Essigsäurehydrats ja 
höher wird. Es wäre nun in diesem Falle auch noch 
möglich, dass sich Essigsäurehydrat und Wasser zu glei- 
cher Zeit und entweder nach demselben oder nach yer^ 
•chiedenen Verhältnissen verdichten, die auf diese Weise 
natürlich nicht gefunden werden kdnnen. 

Vorstehende Entwickelang enthält zwar verschiedene 
Hypothesen, da aber die bei den Kcchnungen erhaltenen 
Zahlen ziemlich gut übereinstimmen, so kann man die- 
selbe wohl als einen Versuch zur Erklärung des eigen- 
thümlichen Verhaltens der Essigsäure gelten lassen. 



ThalUam als Begleiter von Gbiom und Rnbidiiifli 

in IBineralwässern. 

Herr Prof. liöttger in Frankfurt, der unermüdliche 
Forscher der Quellen des Thalliums hat so eben eine neue 
eigiebige Quelle entdeckt ^ach einer Mittheilung in der 



Spec. Gewicht 

1,0635 

1,067 

1,070 

1,073 

1.0735 

1,0732 

1,070 

1,067 

1,063 

1,060 

1,0613 

1,040 

1,027 

1,015 



Dichtigkeit des 
EiBigsäurchydrats. 

1,0635 
1,0685 
1,0739 
1,0818 
1,0936 
1,095« 
1,1031 
1,1169 
1,1233 
1,1253 
1,1389 
14471 
UM4 
L1738 
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Keilen Frankfarter Zeitnng and darans im Jonrn. für praki 

Chemie, Bd. 89, Heft 5 und 6 ist es Böttger gelungen, 
das Thallium als einen fast steten Begleiter des Cäsiums 
und Rubidiums in verschiedenen saliniscben Mineralwässern 
unzweifelhaft nachzuweisen. In dem Nauheiroer Mutter- 
laogenaalze, welches besonde» in der WinterkiUte leioht 
ans dem Waaaer sieh abeoheidet^ aus welchem das Koch- 
sals schon gewonnen ist und welches meist aus Chlorkar 
lium und Chlormagnesium mit etwas Chlomatrium besteht 
und sehr dem Carnallit des Stassfiirther Steinsalzwerkes 
gleicht, hat uns Böttger das wohlfeilste, ergiebigste und 
geeignetste Material sur Gewinnung von Cäsium und Rubi- 
dium nachgewiesen. Beide Metalle sind nebst dem Thalr 
lium als Chlonrerhindungen darin . enthalten. Spuren aller 
drm MetaUe hat. Böttger such im Badesalae der Orber 
Quelle gefunden. 

Das Thallium platinchlorid ist im Wasser selir schwer 
löslich und so eignet sich das Platinchlorid vorzugsweise 
zur Abscheidung des Thalliums aus den Soolen. Profes* 
sor Böttger wird darüber eine weitere Mittheilung bal- 
digst geben. Da das Oxyd des Thalliums leicht löslich 
und ätsend, das kohlensaure Thaliion gleichfalls lÖsÜoh 
ist und alkalisch reagirt, das phosphorsanre Thallion 
im Wasser löslich, der Thallionalaun octaödrisch krystaUi- 
sirt, das Thallium als Begleiter des Kaliums, Natriums, 
Cäsiums und Rubidiums auftritt, so scheint die Behaup- 
tung, dasselbe gehöre zu der Classe der Alkalimetalle^ 
gerechtfertigt. 

Nach einer schrihlichen Mittheilung an Prof. £rd- 
mann ist es Böttger gelungen, das Thallium von dem 
Cftsium und Rubidium, mit welchen es in verschiedenen 
salinischen Wässern gleichzeitig vorkommt, auf einfache 
Weise zu scheiden. Wenn man nämlich eine in der Kälte 
bereitete wässerige Lösung verschiedener Mutterlaugensalze 
salinischer Wässer, darin der Hauptbestandtheil Chlorka- 
Horn ist, z.B. Nauheimi Orb mit einer unmreichenden 
Menge Plattnehloridlösung versetat, so entsteht sunüdist 
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ein ganz blassgelber Niederschlag, der nach wenigen, niebt 
selten schon nach 4 — 6 maligen Auskocluingen mit etwa 
dem 3 fachen Volum destillirten . Wassers, im Spectral- 
apparate^ neben der noch nicht ganz entfernten Kaliumlinie^ 
gans scharf die sehöne smaragdgrQne Thalliamiinie, fer- 
ner die Cftnnm- und Rnbidinmlinien (besondeFs echdn \m 
Anwendung einer Wasserstoifgasflamme statt der Leaebt- 
gasflamme) auf das Brillanteste zeigt 

Wenn man diesen gelben Niederschlag, also die Ver- 
bindung von Chlorkalium, Cäsium, Kubidiuui und Thallium- 
Platinchlorid mit schwacher Kalilauge kocht, der man 
beim Kochen einige Partikel unterschwefligsaures Natron 
beigefügt hat, so erfolgt Bohnell eine klare Auflösung; 
wird daau etwas Gyankalium gefugt und von neuem einige 
Minuten lang gekocht, dann durch die Fltissigkeit- ein 
Strom gewaschenen Schwefelwasserstoffgases geleitet, so 
scheidet sich alles Thallium (besonders leicht nach minu- 
tenlangem Erhitzen) in Gestalt von flockigem sich am 
Borlen des Gefässes schnell zusammenballenden Schwe- 
felthallium ab, nach dessen UeberfUhrung in das Sulfat 
und Einlegen einer Stange Zink das reine Metall abge- 
schieden wird. 

Sonach ist Professor Böttger der Erste gewesen, 
welcher das Thallium als einen fast steten Begleiter des 
Cäsiums und Rubidiums in Salzsoolen erkannt liat. 

Dieser interessanten Notiz hat Professor Er d mann 
noch einige Bemerkungen, bezüglich der Stellung des Thal- 
liums zu den übrigen Metallen, beigefügt 

Die alkalische Natur des Thalliumoxyds und seine 
Uebereinstimmung mit Kali und Natron ist ttberrasohend, 
nur das kohlensaure Thalliumoxyd stimmt insofern mit 
den kohlensauren Salzen nicht überein, als es durchaus 
nicht alkalisch reagirt. Schreibt man z. B. mit einem 
Stück Thallium auf rauhes Papier, so laufen die metallisch 
glänzenden Züge bald gelb an und äussern alkalische 
.Reaction. Legt man ein feines genässtes Curcumapapier 
darauf, so erscheinen die Züge gelbbraun auf dem gelben 
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Papier. Dasselbe gesehieht, sobald man auf Coronma* 

papier schreibt und dann mit Wasser befeuchtet. In dem 
Maasse aber^ als das Tballiumoxyd Kohlensäure anzieht, 
verblassen die gerötheten Schriftzüge und nach kurzer 
Zeit sind sie vollständig verschwunden. Schwefelwasser- 
stoff auf das befeuchtete Papier geleitet^ lässt sie wieder 
mit dunkeibimiiiier Farbe hervortreten. Bald aber yer- 
•diwinden auoh die 2ttge des Schwefehhalliams an der 
Lnft, wenn man nur Sorge trägt, 'das Papier fbaeht au 
erhalten, indem das Schwefelthallium sich an der Luft zu 
schwefelsaurem Thaliion oxydirt 

(Nach einem Vortrage des Prod Böttger in der 
ohemiscben Section der Versammlung der Natnrforsoher 
und Aente in Stettin. — Ifittfaeilongen im Journale filr 
prakt Chemie 1863. 13 nnd 14.) B. 



▼oa 

Bd. Harms, 

in StoUbamin im Old0DlNurgisclM&. 

Im Archiv der Pharm., 2. R, Bd. 83. Angust 1855. 
S. 144 veröffentlichte ich eine kurze Notiz über das vom 

Apotheker Mein in Neustadtgödens entdeckte Marrubiin. 
Seitdem hat Dr. K r o m a y e r sich mit demselben Ge- 
genstande beschäftigt und Resultate erhalten, welche 
im Decemberheft des Arohivs 1861 S. 267 mitgetheilt 
sind. 

Dr. Kromayer bediente sich zur Isolirung des 
Marmbüns der Knochenkohle. Ich habe einen anderen 

Weg eingeschlagen, der freilich kostspielig ist, aber doch 
zum gewünschten Ziele führt. Es wurden nämlich 25 Pfd. 
trocknen Krautes dreimal nach einander mit heissem Was- 
ser extrahirt, die vereinigten Auszüge zur Syrupsconsistenz 
eingedampft «nd sodann wiederholt mit Alkohol behandelt. 
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Die Bpirituose^ dankelbrann gefärbte Lösung wurde nm 
tmter Zamts «iner reiohtioheB MeB|^ KooIimIb mit etm 
d«Bi Drittel ilirM Vohmieiia AeCker vemisdit und mat 
demsdben bilufig darchgescbüttelt Die oben BcbwinmeBde, 

nur schwach gefärbte, ätherische Flüssigkeit enthielt allen 
Bitterstoff; durch freiwilliges Verdunsten derselben wur- 
den grosse tafelförmige KryBtalie desMarrubiins erhalten, 
welche mitteilt einer Pincette ausgehoben wurden and 
nob nacb sweimaligem UmkryttaUisiren ans W^ngeiat 
ab rein erwieaen. Die in Arbnt genommenen 26 Pfand 
Herb. MarrMi lieferten eirea 2 Grm. Bitterstoff. 

Die Mutterlauge von der Darstellung des Marrubiins 
sdimeckt noch sehr bitter, aie löst sich leicht in Alkohol 
nnd ans dieser Löaviig sohieiat beim langsamen Verdnn- 
sten salpetersaores Kali «n. Krystallisirter Bitterstoff 
konnte nicbt daraus gewonnen werden. 

Im Allgemeinen habe ich die von Dr. Kromajer 
angegebenen Reactionen bestätigt gefunden. Bei der 
Elementaranalyse, welche mit dem von Mein erhaltenen 
Marrubiin angestellt wurde, lieferten 0,313 Qrm. (bei 
%0 — 1000 getrocknet) — 0^40 Grm. HO =: 8>52 Proc. H. 
Die Koblenstoffbestimmung ging leider verloren; es seigte 
sich aber, dass das Marrubiin mehr als 69 Proc. C. 
enthält. 

Beim Umkrystallisiren des Marrubiins aus beiBsen 
Lösungen nimmt ein Theil desselben stets den amor 
pben Znstaild an. Löst man diesen amorphen Bitterstoff 
in Weingeist und lasst die Lösung bei gewöbnlicher Tem- 
peratur an der Luft stehen, so geht er wieder in die 
ursprüngliche Form über und scheidet sich in krystalli- 
nischen warzenförmigen Massen ab. Das Marrubiin kry- 
stallisirt leicht, am besten, wenn man eine siedende alko- 
holische Lösung bis aur beginnenden Trübung mit sieden- 
dem Wasser vermiscbt und dann langsam erkalten lAsst 

Stollhamm im Oldenburg., den 13. September 1863. 

£d. Harms. 
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Den Rett de» roa ttm dargenleUleB sehr aduteea 
Marrabüi» hki fieir £4. Harns den Unteraeiehoetatt 

gütigst übersandt, wofür Demselben hiennit bestens dankt 

H. Ludwig. 

Seiiiiudifll- Nager ler (niutguio- Fabrik 

in Varel; 

▼on 

Demselben. 

Die an der Kliete des Jabdebuseos angehloften See- 
mnscbeln werden seit kurzer Zeh tob der Granatgnano- 
Fabrik inVar^ an einem Düngungsmlttel verarbeitet nnd 

als solches in den Handel gebracht. Man verfahrt bei 
der Fabrikation in der Weise, dass die frischen Weich- 
tbiere möglichst rasch getrocknet und hierauf uuter Mühl* 
Siemen zu einem gröblichen Pulyer aermahlen werden. 

Eine Probe dieses Dtingungsmittels lieferte bei der 
cbemischen Analyse die nachstehenden Resultate: 



Kohlensauren Kalk 56,33 

Schwefelsauren Kalk (CaO, S03 -f 2 HO) . . 3,59 

Pfaosphorsaures Eiscnoxyd 0,48 

Chlomatriam 1,06 

Chlorkslimn 0,17 

Mflgneiia 0,27 

LSsliehe KieseMure 0,60 

Anorganfaehe, in TerdüsaterSalnfture nn- 

lasliche Substans 88,08 

Stickstoffhaltige organiiehe SobstaDs 7,38 

Hygroskopiiches Wasasr 2,14 

100,00 

(Uebencbuts 0,87). 



Demnach besitst das Muschelmehl von Varel nur 

einen geringen Handelswerth. 

Im Departement Finisterre nnd im Departement de 
la Manche wird das aas Seerouscheln erzeugte Dünge- 
mittel mit gepulverten Seestemen, Polypen, Fischen eto. 



144 Sarms, Analyie der Amhe wm Artemida maritima L. 

▼ermiseht. Durch die nämlichen oder durch fthnliche 
•tiokitoflfreiche Zusätze wOrde auch das Vareler Fabrikat 
leieht sa verbeeeem sein. 



Aulyse der As€ke ?on irtemioa naritima L; 

DeinselbeQ. 

Die der Analyse unterworfene Artemisia maritima L. 
stammt von einem dem Meere zugänglichen Boden ; sie 
wurde um die Mitte des Monats Juni| ungefähr 10 Wochen 
Tor dem Blttheui gesammelt 

Die grünen Tfa. DieWnrseL 

WsMeigebalt in 100 Thailen 86|»8 563 

Afchenproeente der frischen Pflsnsentheile 2,6 1,7 
Aiehenprocente der trocknen Pflanientheile 19,4 S^9 

Kali 1G,04 13,77 

Natron 7,32 19,91 

Kalk 831 IW 

MsgneiU 9^4 S^S 

Phoflpbonanres Eiaeooxyd 2,66 10,78 

PhoipboTHiare Thonerde 8,49 8^ 

Sehwefeliänre 4,79 1541 

Phoq»honäuie 1,83 S;45 

Kieseianre : 5^6 7,67 

Koblenanre 7,69 9,98 

CMornatrium 40,57 8^0 

100,00 100,00. 

/Kohlo und Sand 4,71 12,51 \ 

V Verlust 0,79 0,93 j 

Die Aschen enthalten ausserdem Spuren von Mangan* 
oxydoxyduL . 

Die Zusammensetzung des Bodens, auf welchem der 

Seewermnth gewachsen ist, wurde Bd. 88, Heft 2, S. 186 
dieser Zeitschrift .ausführlich mitgetheilt. Kali und Natron 
betreffend, so zeigte sich, dass lUO Theiie des ange- 
schwemmten Landes (bei 100^ getrocknet) enthalten: 
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Kali Natron 

in Wasser löslich 0,009 0,098 

in verdünnter Salzsäure löslich 0,132 0^83 

durch conc. Schwefelsäure aufscbliessbar 1,053 0,449 

M94 0,830. 

An Cbloniatriiim funden lich 1,19 Piocent. 



Anfbew&lumiig des CUoroforas. 

Es ist sohon öfters beobaohtel, dass das Chloroform 
mit der Zeit saweUen eine stark saare Beaction TonSala- 
sftnre amummt. Eine solche Veiindemng ist besonders 
bei Anwendung desselben an Inhalationen sehr unange- 
nehm, ja gefährlich. Sie wird durch das Licht bewirkt. 
Im directen Sonnenlichte tritt sie schon nach wenigen Ta- 
gen, im zerstreuten Tageslichte zwar später, aber doch 
ganz entschieden ein, dagegen im Dunkeln aufbewahrt 
hielt sich das Chloroform vollkommen neutral. 

Wp. 



Ueber die Farben isx Banknoten. * 

Vor mehreren Jahren ereignete es sich, dass die 
griechischen Banknoten, die je nach ihrem Geldwerthe 
verschiedene Farben hatten, welche jedoch nnglücklicher 
Weise organischen Ursprungs waren, einer sehr strafbaren 

Verfälschung unterlagen. Diese Banknoten -Verfälscher 
wussten die Farbe der 10 Drachmen Werthhabenden mit- 
telst verdünnter Salpetersäure in eine röthliche umzuwan- 
deln, eme Farbe, welche die 2r)er hatten, mittelst Benzin 
oder Terpentinöl die lithographische Tinte auszulöschen 
und statt 10 — 25 einsnschreiben. Die Staatsbank verlor 
damals ungefithr gegen 100,000 Drachmen. Es handelte 
sich damals darum, neue Banknoten zu machen, nnd diese 
neuen wurden einer amerikanischen Gesellschaft übertrat 
Anh. d. Phann. CLXVI. Bds. 2. Hfl. 10 
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gen. Als Mitglied der Commission in Betreff der Bestim- 
mang der Farben, die diese nun haben aoUten, der Em- 
bleme^ der Kreise und der Zahlen etc., schlug ich die 
Chromfarben Yor und so geschah es auch, dass theils 

Chromgrün und Chromzinnober dazu gewählt wurden, 
welche Farben tief in die Masse des Papiers eingedruckt 
sind; so blieben die neuen Banknoten seit vielen Jah- 
ren vor jeder Art von, Verfälschung gesichert und die 
griechischen Banknoten sind zu den schönsten m zählen. 
Ein sonderbarer Zufidl, in jeder Beadehung interessant^ 
giebt mir Anlass, diesen Gegenstand zur Sprache zu brin- 
gen und die Aufhierksamkeit der Bank-Direction auf 
diesen Gegenstand zu lenken. In den Tagen der Furcht 
und Angst, den 19., 20. und 21. Juni, wo man in Sorge 
stand, durch eine allgemeine Plünderung Alles zu verlie- 
ren, versteckten die Leute alle ihre Kleinode, Geld und 
Banknoten an die nfichst besten Plätae. So traf es sich, 
dass eine Familie mehr als 30 Stück 100 Banknoten in 
einen alten Wasserkrug steckte und diesen in einen 
Korb, der mit Pferdemist gefiillt in einen Stall ge- 
stellt wurde. Da während eines ganzen Monates Furcht 
obwaltete, als möchten sich diese traurigen Scenen von 
Neuem wiederholen, so blieb der Korb mit seinen darin 
yersteckten Banknoten an seiner Stelle. Nach tmge£lLhr 
dnem Monate wurde der Korb entleert^ die Banknoten 
herausgenommen, jedoch alle rothen Embleme und 
Verzierungen aeigten sich tiefbraunsehwarB und auch 
vollkonimen schwarz; nur die durch das Chromgrün ge- 
zeichneten Stellen behielten ihre grüne Farbe. Da ich 
von Seite der Staatsbank -Direction zu £athe gezogen 
wurde, so gab ich die einfache Erldämngy dass in Folge 
des sich entwickelten Schwefelwasserstb^ases und Sohwe- 
felammoniums auf das chromsaure Bleioxyd — Bldainnober, 
schwansbraunes und schwaraesBleisulfuret sich'gebildethabe^ 
und durch Gegen versuche auf andere Staats - Papiere mit 
diesen Reagentien lie.ss sich die Richtigkeit dieser Erklä- 
rung bestätigen. Die Bank löste diese Papiere ein. 
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Da sich solche Fälle vielleicht in einem Jahrhundert 
nicht wieder ereignen durften, hielt ich es der Hücksprache 

mit Chemikern nicht unwcrth zu bestimmen, welche Farben 
wohl die geeignetsten zu Banknoten seien, um nun diese 
»Sache der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Dr. X. Landerer. 

Nachdem es M a t h i e u P l c s s y ( Repert. de Oiimie 
appl. Dcbr, 1862, — DingUi^a Polyt. Joum. 167. 397.) 
gelangen ist, durch Lösen von 1 Kilogrm. zweifach - 
chromsanrem Kali in 10 Kilogrm. kochenden Wassers, 
Zusatz yon 3 Liter zweifach-phosphorsaurem Kalk und 
1 Kilogrm., 250 Grm. Kassonade und öftcrn Zusatz von 
kaltem Wasser, um die Keaction zu massigen, und 
Absetzen ein schönes Grün zu erzeugen, das am 
Lichte unveränderlich, durch Schwefelwasserstoff' nicht 
yerändert werden soll, welches auch Säuren nicht leicht 
zerstören, so würde durch Anwendung desselben Lande- 
rer 's Wunsch erreicht werden. B. 



10» 
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IktersDfhniigeD ober den Lnftgehalt der Wasser niid 
BMbMntangeii über die Bede«tug der Koh- 
kisAir^ Mi Stickstoffs ud Saientoffs bi dm 
rtnei triibbmi Wissm PhysiluiBsche ul 

chemische Eigenschaften derselben; 

▼on Lefort. — Bericht von Poggiale. 

Wohl kein Geffenstand ist des Stadiams würdiger 
ab das trinkbare Wasser. Dieses ist so nothwendig fttr 
unsere häuslichen Bedürfnisse, spielt eine so bedeutende 

Rolle in der Industrie, in der Ernährung der Menschen 
und Thiere, seine hygienisclien Eigenschaften sind von SO 

grossem Einflüsse auf die Gesundheit der Bevölkerung, 
ass diese Frage stets die bedeutensten Hygienisten und 
auch die Civil Verwaltungen in Anspruch genommen hat. 
Von Hip})okrates bis auf unsere Tage hat man die der 
Gesundheit zuträglichsten Wässer untersucht. Dio zahl- 
reichen Wasserleitungen in Rom, welche jedem Einwoh- 
ner täglich 1000 Liter Wasser geliefert lia])en sollen; die, 
welclie die Römer in allen ihrer llerrschat't unterwoii'enen 
Ländern anlegten; die Sorge der Municipalverwaltung von 
Paris, stets gutes Wasser den Bewohnern zu liefern; die 
Arbeiten zu Lyon, Marseiile; Bordeaux, Toulouse etc.; 
die i&ahlreichen Untersuchungen von Chemikern, Aersten, 
hygienischen Commissionen beweisen, dass Nichts die 
Wissenschaft und die Verwaltung mehr interessiren kann, 
ab die Wahl und die Menge des Trinkwassers. 

Die Arbeit Leforts beschäftigt sieb in grossem Um* 
lange mit den Erfordernissen eines guten Wassers. 

Phytikaliache Charaktere der Trinkwässer, 

Das Wasser muss klar, farblos, geruchlos, lufUialtig, 
von frischem und durchdringendem Geschmack sein. 
Heute wie vor 2000 Jahren weisen selbst die ärmsten 
Leute trübes und warmes Wasser zurück, es gilt hier der 
von A r a g o citirte Ausspruch eines englischen Ingenieurs : 
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das Wasser muss wie Cttsa» Gattin erhaben Bein Aber 
jeden Verdacht 

Klarheit der Trinkwässer. 

Die Klarheit ist ein wesentlicher Charakter des Trink- 
wassers, ist aber zur Erkennung der guten Qualität an- 
zalänglich: destUlirtes Wasser, Eis- und Schneewasser, 
gypshaltigcs Brunnenwasser sind als Trinkwässer unbrauch- 
bar, trotz dem sie farblos und transparent sind. 

Nach Dupasquier können trübe, erdige Theile 
enthaltende Wässer die Functionen der Vei:dauung stören ; 
es ist sicher, dass der Gebrauch trüber Wässer Ekel erregt, 
und dass man sie durch Filtration klären muss. 

Quellwasser und Wiisser, welche aus Felsen sprudeln, 
sind meistens zu allen Zeiten klar; Flusswässer namentlich 
beim Anschwellen trübe, so der Nil, die Seine, Marne, 
Rhone, Saone, Loire. Das Nilwasser enthält im Liter 
bis 8 Gramm erdige Theile suspendirt, die Seine ist jährlich 
während 179 Tagen trttbe, 17 von Poggiale angestellte 
Analysen ihres Wassers zu Terschiedenen Jahreszeiten 
aas voilem Strome am Pont d'Iyry (also beim Eintritt des 
Flusses in die Stadt) geschöpft ergaben: 

1) das Maximum der suspendirten Stoffe ist im Liter 

O4I8, das Minimum 0,007 Qnn. ; 
B) die Quantität dieser Stoffe ist dem Wasserstande 

proportional ; 

3) die grössten Zahlen wurden während des Winters 
nach reichlichem Regen gefunden. 

Boutron und Boudet finden als Maximum in der 
Marne (Pont de Charenton) 0,180 Ghrm., in der Seine 
(Pont d'lvry bis Chaillot bis aum Austritt des Flusses 
ans der Stadt) 0,120 Grra. suspendirte Stoffe im Liter. 

Der Schlamm der Seine besteht aus organischer Sub- 
stanz 3,39; Carbonaten von Kalk und Magnesia 60,31; 
Kieselsäure 35,60. Die organische Substanz vermehrt 
sich beträchtlich während langer Trockenheit und wäh- 
rend der warmen Jahreszeit, daher im Sommer die Noth- 
wendigkeit, das Wasser völlig zu klären und die Reser- 
voirs sorgfältig zu reinigen. In geringer Quantität und 
nicht verändert sind die organischen Substanzen nicht 
schädlich, in grössere Menge und in Gährung machen 
sie das Wasser ungesund und geföhrlich. Bei 10 — 20*C. 
erleiden sie noch keine Veränderung, steigt aber die Tem- 
peratur Y(m 20^25<)| und ist das Wasser in Beieryoira 
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eingeschlossen, so entsteht Fäulniss und schädliche Gas« 
entwickeiungy wie es einige Male bei den Reservoirs von 
Passy bemerkt wurde, die einen ekelhaften Geruch aus- 
strömten. Das Wasser darf nicht gebraucht werden, ohne 
dass CS vorher tiltrirt ist; das Klären durch Absetzen- 
lassen ist unzureichend, wie viele Versuche zeigten : 
10 Tage lang ruhig Inngestelltes Wasser war noch nielit 
klar. Die bedeutend erhöhte Temperatur liisst in dem 
Wasser Infusorien entstehen, die das \V a.sser inhciren. 

Man hat zur Filtration des Wassers eine grosse Menge 
Methoden angegeben; es sind, sagt Arago, in Knghind 
Millionen dafür verausgabt, und diese Versuche sind der 
Bain vieler bedeutender Compagnien geworden. Die 
ingeniösesten Apparate sind die zu Chelsea in England, 
die von FonTieuei Souchon, Nadaalt de Baffon. Eine 
Hauptsache ist die schnelle und billige Reinigung der 
Filter, indem der auf der filtrirenden Sandschicht sich 
bald anhäufende Absatz ein grosses Hindemiss der Filtra- 
tion ist. Sandiges Krdreich kann man als natürliche Fil- 
ter benutzen, wie es bei dem Wasser von Toulouse der 
Fall ist, welches durch eine an den Ufern der Garonne 
sich hinziehende Bank von Sand und Kiesel fliesst; man 
muss jedoch auch hier seine Zuflucht oft zu künstlichen 
Filtern nehmen. 

Die Filtrii-galerien zu Toulouse liefern selion seit 
mehreren Jahren eine nicht weniff beträchtliche Men<]rc 
Wasser. Dasselbe hat man bei (Jlasgow bcobaelitet, wo 
man am Ufer des (Mvde ebenfalls (ialerien in einer Sand-- 
bank ausgegraben hat, indessen vermindert sich allmälig 
die Wassermenge, so dass man neue Galerien anlegen 
muss. £s ist jedoch zu erwähnen, dass das Wasser naeli 
und nach Substanzen aufnimmt: so hatte das durch das 
zweite Filter von Toulouse erhaltene Wasser einen leichten 
Schlammgeschmack; ebenso fand Terme, dass aus der 
Rhone filtrirtes Wasser in einem reinen Behftlter eine von 
dem Flusswasser differirende chemische Zusammensetzung 
hatte. Die mit dem Wasser der Seine in gleicher Weise 
angestellte Filtration ergab gypshaltiges und dem Pariser 
Brunnenwasser ähnliches Wasser. Lefort fand einige 
Male, dass Wasser, welches reichlich über den Platz des 
neuen Opernhauses tioss, einen Rückstand von 2, ' »4 Grm. 
pro Liter gab und IVJ hydrotimetrische Grade zeigte. 

Die gebräuchlichen Filter aus Sand, Kies, Wolle etc. 
entfernen nur mechanisch die im Wa.sser suspendirten Stoffe, 
absorbiren jedoch nicht faulige organige Substanzen und 
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die aus ihrer Zersetzung entstehenden Gase ; es existirt 
aber wegen des hohen Preises kein achtes Kohleufilter. 

Lefort erwähnt die Bedeutung der freien oder ^e* 
bundenen Kohlensäure in den Wässern und giebt aie 

Ursache der Elimination derselben in süssen Wiissern an^ 
die iiltrirt sind und im Haushalte aufbewahrt w^erden. 

Man fiitriri in den Haushaltungen das Wasser durch 
dünne and poröse Kalksteine. Das süsse Wasser, welches 
immer einen leichten Ueberschuss von Kohlensäure ent- 
hält, giebt diese an den Kalk ab. Bewiesen wird dieses, 
wenn man gewöhnliches Wasser bis zur sauern Kcaction 
mit Kohlensäure sättigt: nach dem l'iltriren durch Kalk- 
stein ist das Wasser völlig neutral, während es vorher 
Lackmuspapier lebhaft ruthet. Aus demselben (irunde 
schmeckt Quellwasser aus Granitboden angenehm, Hltrir- 
tes Flusswasser fade. Um zu untersuchen, ob die Klimi- 
nation der Kohlensäure eine chemische oder eine physi- 



kalische Ursache habe, behandelten Lefort und Lam- 
bert feinen Sand mit Salzsäuroi um die Carbonaie au 
entfernen, und waschen mit destUlirtem Wasser, bis dieses 
Lackmuspapier nicht mehr röthete. Es wnrde mit dem 

natürlichen Mineralwasser von Condillac operirt, das gas- 
haltig ist^ und sauer reagirt. Es wurde mit destillirtem 
Wasser verdünnt, durch den präparirten Sand ültrirt und 
verlor seine Kohlensäure. 

Die Versuche, ob ebenso dorch Sand filtrirtes Was- 
ser Elemente der Luft verliere, ergab Folgendes: 



Stickstoff 14,92 14,92 14,53 14,79 C.C. 
Sauerstoff 7,18 7,18 6,57 6,97 , 

Summe des Lnftgehaltes 22,10 22,10 21,10 21,76 G.G. 



Summe des Lnftgehaltes 18,97 18,97 18,00 18,64 G.G. 

Das filtrirte Wasser hat demnach 3,12 C.C. Luft vom 
Liter verloren in Folge einer einfachen physikalischen 
Action, indem es poröse Stoffe passirte. Man weiss ja von 
der Kohle schon lange, dass sie sehr bedeatende Mengen 




Kicht filtrirtes Wasser. 
1. 2. 3. 



Mittel. 



Filtrirtes Wasser. 

Stickstoff 13,06 13,06^ 12,23 12,78 G.G. 
Sauerstoff 5,91 5,91 5,77 .5,86 , 
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Gab absorbirt. Vor hat einem Jahrhundert hat Parmen- 
tier bei dem Wauer der Seine ähnliche Beobaohtangen 
gemacht 

Temperatur. 

Schon Hippokrates sagt: „die besten Wässer seien 
im Winter temperirt, im Sommer frisch." Frisches Wasser 
löscht schnell und anhaltend den Durst und befördert die 
Verdauung, dagegen Wasser, welches fast die Temperatur 
der Atmosphäre annimmt, erregt Ekel und stört die Ver- 
dauungsfunctionen. Kaltes Wasser im Winter ist unange- 
nehm und hat schlimme Folgen. Bei einer Temperatar von 
0* C. oder etwas darüber oder darunter sind die Schleim- 
binte der Luftwege zu Entzündungen geneigt, so dass 
kaltes Wasser Lungenkrankheiten erzeugen kann. Gui- 
rar d hat in den Annales d'hygthie et de m^deeine legale eine 
Arbeit über die Gefahr des kalten Wassers yerüffentlicht. 

. Die Temperatur des Wassers ist eine wesentliche 
Gesundheitsbedingung, und man kann sagen, ein Wasser 
sei gnt, das 10 bis 140C. zeigt, es erscheint frisch, wenn 
die Atmosphäre 20 bis 25^0., temperirt, wenn diese 00 C. 
oder darunter zeigt. Quellwasser hat gewöhnlich 12 bis 
14^ C, Flusswasser variirt mit der Luftwärme. Dupas- 
quier fand das Wasser der Rhone im Winter 0^ C, im 
Sommer bis 25<J C. warm ; G rell o i s constatirte die Schwan- 
kungen der Temperatur der Mosel 1857 von 0**, 1*^ bis 
24,30 0. Im August 1856 zeigte die Seine 24,500 C, ih57 
25,500 C, im Juni 1858 270 C, im Juli 1859 270 C. Es 
sehwankte die Temperatur dieses Flusses in zwei Jahren 
iwisehenCH^ und 26^8^0. Deshalb versorgen sich viele Städte 
unter grossen Ausgaben mit QueUwasBer, so Rom, BrOssel, 
Glasgowi Eldinbnrgh, Metz, Strasburg, Besancon, Oijoni 
Grenoble, Montpellier, Bordeaux, Karbonne, Bavre etc., 
denn ein Mittel, um betrUchtliche Wassermengen frisch 
lU erhalten, besitzen wir noch nicht. Der Vorschlag 
Terme's: Wasser durch langes Zurückhalten in den fie- 
senroirs abzukühlen, würde beinahe ein Jahr dazu erlbr* 
dem: die im Frühling gefüllten Reservoirs würden im 
Herbste endlich eine Temperatur von 120C. haben. Die 
Bewohner der Städte, welche nur Flusswasser haben, trin- 
ken im Sommer lauwarmes, im Winter eisigkaltes Wasser. 
Rougier und Gl^nard fanden in Lyon die Temperatur 
der Rhone im Sommer zwischen 20 und 250 C., im Winter 
zwischen 2 und 3© C., am 21. und 22. Juni 1861 war es 17 bis 
aO^ C. warm trotz eines langen Laufes durch ein Kieslager. 
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Die Temperatarantenuchungen des Seinewaster gaben 
folgende Resultate: 

In den Reservoirs An der Fontaine 
Im Elaste, von Chaillot mit von Houlc rougc 
bedeckten Bassins. 5Kilorn. Kegervuirs. 

August 1856 24,500 0. 24,700 C. 23.600 0. 

1857 25,50 , 25,00 , 24,00 . 

Juni 1858 27,00 ^ 27,20 „ 25,20 , 

Juli 1859 27,00 , 26,20 , 25,00 , 

Es ergiebt sich hieraus, dass duroh die der heutigen 
Industrie zu Gebote stehenden Mittel, eme Erfrischung 
des Wassers, das eine grosse Stadt versorgen soll, un* 
möglich ist 

In gut eingerichteten Wasserleitungen von gehöriger 
Tiefe bleibt die Anfangsteniperatur des Quell wassere die- 
selbe. Die Keller des Pariser Observatoriums haben seit 
1783 ihre Temperatur von 11,820 0. behalten. Die Phy- 
siker geben an, dass die Temperatur in einer Tiefe von 
8 — 10 Meter invariabel sei. Qu6t61et hat bewiesen, 
dass die täglichen Maxinia und Minima nicht elnnud zu 
1 Meter Tiefe einen Eintiuss äussern; dass die Maximn 
und Minima eines Monats sich in der Tiefe allmälig ab- 
schwächen bis zu einem constanten Functe, dass sie erst 
nach 6 Monaten in der Tiefe von 10 Meter anlangen, und 
dass in den strengsten Wintern der Frost nur 50 — 60 Cen- 
timeter in den Boden eindringe. Man kann also folgern, 
dass die Simne in der Tiefe von 1,60 — 2 Meter nur 
schwach wirkt Die Quelle von Rosoir versorgt duroh 
eine 16 Kilometer lange Leitung Dijon, das Wasser hat 
die Temperatur der Quelle von 10<^C. Der Aqtiftduct ist 
durch ein Gewölbe abgeschlossen, welche das Eindringen 
der ftussem Luft hindert, ebenso ist es mit dem Wasser 
von Arcueil. Oommaille und Lambert, zwei Militär- 
Apotheker, haben gefunden, dass die Quellwässer, welche 
Rom versorgen, das ganze Jahr frisch sind ; so Aqua F^lice, 
das seine Quelle etwa 20 Kilometer von Rom hat und 
zum Gipfel des Quirinal geleitet wird. Seine Temperatur 
ist 160(j,j während im Schatten 280 C. sind, und ist fast 
stets dieselbe trotz des langen Laufes in einem über dem 
Boden befindlichen Aquäduct. Aqua Vergine in einer 
unterirdischen etwa 14 Miglien (3>/2 deutsche Meile) lan- 
gen Leitung durch die Villa Borghese nach Rom schmeckt 
sehr angenehm, ist völlig klar und zeigt 140 0. ; eau argen- 
tine, eau desoleil sind klar, im Sommer frisch, angenehm, 
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mit 15OC. ;Aquca Paulinahingegen, das grosstentheils aus 
den Seen Bracciano und Martignano kommt und nach dem 
Janiculus gefuhrt wird, hat eine variable Temperatur, 
warm imS^mer, kalt im Winter; esteigte im Juli 28 
die Luftwärme stieg bis 35<> C«, war aber in dem Augen- 
blicke des Versuches auf dem Janiculus 22,5<> 0. Am 
25. September 1861 zeigte die Quelle des Wassers von 
Narbonne 15^0., amAusfluss der Leitung am Hötel 
de Ville 20® C; dies lag an der mangelhaften Leitung^ 
die gegen atmosphärische Einflüsse nicht abgeschlossen war. 

Luftgehalt der )l äwer. 

Schon im frühesten Alterthunie hat man Gewicht ge- 
legt auf die Anwesenheit von Luft in den zum Trinken 
bestimmten süssen Wässern. Diese enthalten variable 
Mengen von Sauerstoff, Stickstoff und Kohlensäure. Letztere 
giebt dem Wasser einen angenehmen Gcsclimack und 
wirkt auf die Vertlauungsorgane nützlich, eben so die 
atmosphärische Luft. Man weiss, dass dieser Gase be- 
raubte Wässer, wie das destiiiirte Wasser, fade und un- 
verdaulich sind. 

SaiierstoÜ' und Stickstoff stammen aus der Atmosphäre, 
die Kohlensäure aus dem Boden, durch welchen das Was- 
ser fliesst. I^oussingault und Levy haben gezeigt, dass 
die Luft aus einem Boden, der ein Jahr nicht gedüngt wurde, 
22 — 2:> mi\\ so viel Kohlensäure als die Atmosphäre 
enthält, und dass man in einem seit 8 Tagen gedüngten 
Boden 245 mal so viel davon findet. Jedoch nimmt das 
Wasser aus der Atmosphäre eine bedeutende Menge Koh- 
lensäure auf, die durch die Pflanzen nicht absorbirt wird, 
und trägt so zur Reinigung der Luft bei 

.lieber das Volumen des SauerstolFsy Stickstoffs und 
der Kohlensäure in gutem sfissem Wasser angestellte Ver- 
suche ergaben Folgendes: 



I. QueUwäsier. Beobachter. 

Am Scblaehthause 
in Rheims, gebohr- 
ter Brunnen ..... Maumeu4 

Quelle Brt^gille in 
Besan^^on *) Derille 

Quello Arcier bei 
Besan^on**) DeviUe 



Stickstoff Sauerstoff Kohlensäure 
im Liter, im Liter, im Liter. 



0,016 


0,005 


0,017 


0,014 


0,007 


0,0S2 


0,015 


0,005 


0,020 



*) Von einem Stadtijnmnen genommen. 
**) An der Qaelle geschöpft. 
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1. Quellwüsser. Beobachter. Sackstoff Saueretoff Kohleus^^^^^ 

im Liter, im Liter, im Liter. 

Quelle Itt Moulliere 

bei Beaanyon*)... Deville 0,015 0.006 0,039 
Quelle Roye bei 

Lyon ^^'^i BouasiDgault 0,015 0,006 0,081 

Quelle Konzier bei 

Lyon Dupas^uier 0,015 0,006 0,088 

Quelle Fontaine bei 

Lyon., Dnpasqaier 0,016 0,006 0,081 

Quelle Neuville bei 

Lyon ;.. Dupasquier 0^015 0,005 0,039 

Quelle von Sablon 

iu Metz Langlois 0,013 0,006 . 0,017 

Q uelle von Dijon***) Deviile 0^016 0^007 0^ 

IT. Fl uss Wässer. 

Wawcr der \'e8lc . . Mauineni 0,018 0,003 0,004 

„ „ (iaronne Deville 0,015 U,'»(j8 0,017 

„ deöDoubs.. „ 0,018 0,009 0,017 

Wasser der Rhone 

1>>i Genf , 0,018 0,008 0,008 

^\ afcbcr der Kbone 

bei Lyon Bineau 0,016 0,008 0,012 

WasBCrderSaone.. „ 0,013 0,006 0,012 

„ „ Loire .. Jauicot 0,017 0,008 0,012 

„ de« Hheins . Deville 0,015 0,007 0,007 

13 während zweier Jahre angestellte Versache Pog- 
giale's mit Seinewasser von derlyrybrücke, unter Di£fo- 

renzr n von Temperatur, BarometentaDd, Wasserhöhe und 

Trockenheit geschöpft, ergaben: 

1) es enthält das Seinewasser im Mittel in 1000 Grm. 
0,023 Liter Kohlensäure, 0,0(»9 Sauerstoff, 0,020 Stickstoff ; 

2) die Verhältnisae der Gase und specieli der Luft 
variiren sehr; 

3) der (iehalt an Luft und Kohlensaure ist beträcht- 
licher im Winter als im Sommer; 

4) es enthält weniger Sauerstoff im Sommer als im 
Winter ; 

6) der Gehalt an Sauerstoff ist im Mittel 31,03 in 
100 Theilen Luft; 

6) es absorbirt eine grosse Menge Sauerstoff, wenn 
man es mit diesem in Contact bringt. 

Ontes Quellwasser enthält also auf 1000: 5 — 7 CG. 
Sauerstoff, 18— 160. C. Stickstoff, 17 — 39C.C. Kohlen- 
säure; Flusswasser 6 — 9 G.G. Sanerstoff, 13 — 20 G.G. 

An der Mündung eines nnterirdieeben KanaU geschöpft 

Aus oijiein Stailtrescrvoir genommen. 
Am einem Stadtreservoir genommen« 
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Stickstoff^ 7—23 G.C. Kohlenafture: entere« hat dem- 
nach weniger Sauerstoff und mehr Eloldensilare als letsteres. 
Der atmosphärische Druck tibi auf das in den Wfts» 

sem enthaltene Volumen Luft und Kohlensäure einen 
grossen Einfluss aus. Boussingault fand in dem Strom 
von Basa in den Co rdi Heren 3000 Meter über dem Mee- 
resspiegel nur 3 C.C. Kohlensäure und 11 C.C. atmo- 
sphärische Luft, bei 3600 Meter enthielt das Wasser nicht 
mehr genug Luft, um Fischen das Leben zu erhalten. 
Endemische Kankhciten in diesen Bergen, wie der Krop^ 
sind durch den Gebrauch dieses Wassers verursacht. 

Alle trinkbaren Wässer von guter Qualität enthalten 
Kohlensäure; Peligot fand im Seinewasser 22,6 C.C. 
dieses Gases, in den ^Monaten December, Januar, Februar 
und März steigt nach Lei ort der Gehalt auf 24 oder 
25 C.C. ^[an hat den Quellen aus krystallinischem Boden 
den Verzug geben wollen Tor solchen ans sedimentären 
Schiebten, weil diese viel Kiesel und wenig kohlensauren 
Kalk enthalten. Lefort hält gerade die letzteren f&r die 
besseren, weil sie durch den langen Contact mit der Luft 
eine grosse Menge Kohlensäure, Sauerstoff und Stickstoff 
haben und Seife lösen, ohne sie zu coaguliren, so dass 
sie sowohl zum Trinken als zum httusliohen Gebrauch 
nichts zu wünschen übrig lassen. Wenn man von der 
Natur und Quantität der Mineralbestandtheile, von der 
Temperatur und Klarheit der süssen Wässer absieht, so 
müssen sie, um trinkbar zu sein, im Mittel 17 C.C. Stick- 
stoff und 8 C.C. Sauerstoff enthalten. Das sicherste Mit- 
tel, Wasser mit Luft zu versehen, ist die Circulation in 
der freien Luft oder Erneuerung der Oberfläche durch 
Fall und Abfluss. Lefort beschäftigt sich mit Beantwor- 
tung der Fragen: wie langer Zeit bedarf es, um Quell- 
wasser mit den Luftelementen zu sättigen von dem Augen- 
blicke an, wo es zu Tage tritt, bis zu seiner Verwendung? 
welohes sind die günstigsten Bedingungen, unter weichen 
diese Wässer in Bezug auf Luftgehalt den fliessenden 
Wässern ähnlich sein können? 

Leicht mit Schwefelsäure angesäuertes Wasser wurde 
durch Kochen von aller Luft befreit, noch . kochend in 
ein Sandsteingefass gebracht und sorgfUltiff verschlossen. 
Dieses luftfreie Wasser wurde dann eine oestimmte Zeit 
einer fortgesetzen Filtration unterworfen, damit es wieder 
Luft absorbirte. 

An der Concordiabrücke geschöpftes Seinewasser ent- 
hielt im November im Liter 60 CO. Kohlensäure frei und 
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cebundoD, 14,61 CO. Stiokirtofi; 7,69 CO. Sauerstoff, 
Dasselbe Wasser durch Kochen loftfrei genacht enthielt 
nach dem Oontaet mit der Luft: 

Nach St. Nach ist. Nach 2 St Nach 6 St 

0»0« 0.0» 0.0. 0*0* 

Freie und gehnn« 

denc KohlenaKnre 24,75 24,20 25,05 25,41 

Stickstoff 12.36 12,74 12,94 13,20 

Sauerstoflf 4,90 5,32 6,07 6,57 

Summe des Loft^ehalta 42,01 42,26 44,06 47,1S 

Es war also &6t der ^anae durch das Kochen ent- 
standene Luftrerlust gedeckt 

Eine zweite von Poggiale und Lambert in der- 
selben Weise unternommene Versuchsreihe eigab: 

Nach Va 3t. Nach II/2 St Nach 21/2 St 
0.0. CO. 0.0. 
Stickstoff ...... 13,44 12,40 12,79 

Sauerstoff 5,G3 6,51 6,87 

Summe 19,07 18,01 19,66 

Die Temperatur des Wassers war im Augenblicke 
des Versuches 17® C. Wasser absorbirt im Sommer we- 
niger Gase als im Winter; im Juli und August 185S bei 
einer Temperatur swischen 19 und 26,3® 0. enthielt Seine- 
wasser 5 — 7 0.0. Sauerstoff, dagegen im Winter 10,11 
selbst 12 0.0. 

Ein schon altes Experiment Bin e au 's mit einer 
Quelle vom Gipfel des Pilatus bestätigt diese Resultate. 
Er fand bei einer Temperatur von 0. und 0,iS57 M.M. 
Druck : 

Wasser von der. Wewer von mehreren 
Gier -Quelle Fällen 
C. C. C. 0. 

Kohlensäure. . , . 5,9 1,6 

Sauerstoff 4,9 7,ö 

Stickstoff 4,0 16,1 

Summe 14,8 25,2. 

Die verlorene Kohlensäure wird durch Sauerstoff und 
Stickstoff ersetzt, zugleich bildet sich kohlensaurer Kalk. 

L e f o r t ermittelte das Volumen Luft, welches 
das Wasser des artesischen Brunnens von Paris in einer 
bestimmten Zeit absorbirt. Dieses hat einen etwas schwefli- 
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gen Geruch; 27^ C. Temperatar^ ist eisenhaltig und alka- 
fisch und enthält nach Poggiale und Lambert in 
1000 CO. 7 C.C. freie oder an Bicarbonate gebundene Koh- 
lensäure und 17;100.a Stickstoff. Lefort findet 33;$40.C. 
Kohlensäure gebunden und frei. Es muss also das Was- 
ser von Passy, ehe es zum Trinken tauglich- ist; lufthal« 
tig gemacht werden. Der Luft ausgesetzt und eine 
bestimmte Zeit in Bewegung erhalten enthielt es: 

NachVaSt NachlSt Nach2St. NachöSt NschlOSt. 

KoblensSure 33,89 38»99 33,98 34,05 34,55 
Stickstoff... in.rK) 19,08 18,38 17,30 15.55 
Saaentoff . . 5,70 7,30 8,<il 8^90 9,17 

Summe 59,49 60,30 60,97 60,22 59^27. 

Die erste Veränderung, welclie Quellwasser an der 
Luft erleidet, ist Verlust an gebundener Kohlensäure und 
Substitution durch Stickstoff und Sauerstoff; mit Ver- 

f'össerung der Oberfläche nimmt es aus der Atmosphäre 
ohlensäure auf, die dann eine entsprechende Menge 
Stickstoff und Sauerstoff eliminirt: je mehr Kohlensäure 
ein süsses Wasser enthält, desto weidger Ton den andern 
Gasen. Dasselbe Phänomen der Deplacirung zeigt sich 
auch zwischen Sauerstoff und Stickstoff. Die in dieser 
Hinsicht angestellten Versuche von Poggiale und Lam- 
bert eii^aben: 

Stickstoff Sauerstoff Summe 

Wsmer in einsr B5hre, letstere oeatral 

in mitKohlens'äure gefüllter Flasche 17 0 17 

Wasser in einem Hahne (22. Februar 

1Ö62) 14 2 16 

WsMer am 26. Deeember 1861 

derLaft ansgesetst 12 5 17 

Lefort und Jutier haben diese Deplacirung eines 
Gases durch ein anderes schon in ihrer Arbeit über die 
Mineralwässer von Plombieres beobachtet. Daraus ein 
Beispiel: 

GaaTnlnmenSaiievtfoff Stickstoff 
im Liter tnlOOTb.inlOOTh. 

Quelle Nr. 5 der Leitung des Thal- 
weg, Temperatur Gö,210 q 12,6 15,9 84,1 

Quelle Nr. 5, VVasser während 21 
Stunden im Basbin der Quellen- 

temperatur ausgesetzt 18^ 27,7 72,3 

Quelle Nr. 5 der Seifengalerie bei 

4^V1«;"(' 16,4 25,1 74,9 

Quelle Nr. .5, im Hassin derQuclIen- 

temperatur 21 Stunden aoBgesetzt 16,3 27,9 70,3 
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Man sieht hieraus, dass der Luft ausgesetztes Mineral- 
wasser schnell Sauerstoff absorbirt und Stickatotf verliert, 
bis beide Gase sich wie 28 : 70 verhalten. 

In welcher Weise die Ingenieure den Luftgehalt der 
Wftsser reealiren, gehört nicht hierher; sie besitzen sehr 
wirksame Mittel, die bei bestimmten Leitungen angewen- 
det werden. Dugu 6, Oberingenieur des Mame-Denarte* 
mentSy giebt an, dass die Kohlensäure über dem Wasser 
keineswegs eine beständige Decke bilde, die allen Con- 
tact des Wassers mit der atmosphärischen Luft^hindere. 
Aas den Untennchungen von Lefort, Bineau und 
Herv6-Mangon geht hervor, dass die Quelhvässer mit 
gut construirten Leitungen leicht die ihnen fehlende Luft- 
menge absorbircn. 

Commaiile und Lambert haben gezeigt, dass das 
Wasser von Rom hinlänglich lufthaltig sei. Es enthält 



im Liter: 

Kohlensäure Stickstoff Sauerstoff 

* 0« 0> 0« c« c« c* 

Aqua Police ' 24,70 23,55 G,90 

, Vergine 24,44 15,75 7,89 

- Pauline 7,78 lÜ,ütJ 8,92 

Tiber' 16,00 20,00 8,00 



Das Wasser der Tiber ist jedoch stets trübe, ent- 
hält 0,450 Ttrm. feste Stoffe, zeigt 29^ am Ilydrotimeter 
und variirt in seiner Temperatur; ist also nicht tiinkbar. 

Feste Substanzen und organische Stoffe in den Wässern. 

Man hat behauptet, dass die reinsten Wässer die besten 
seien, so das Wasser des See's von G(!^rardmer in den 
Vogesen, bei welchem weder Chlorbaryum, noch oxalsau- 
res Ammoniak oder saipetersaures Silberoxyd eine Reac- 
tion zeigt und das nur Spuren alkalischer Salicate ent- 
hält; die Wässer von Chalet de Compas bei Allevard, 
die aus Protogvnfelsen entspringen und im Liter nur einige 
MilUgramnie' fester Substanz haben; das Wasser der Loire 
an der Quelle, das nur geringe Quantitäten Salze än- 
Bchliesst. — Es ist diese Ansidit eine irrthttmliche. 

Nach Jolly sind die salzigen Stoffe zur Erhaltung 
des Lebens nothwendi^, sie werden wie die Nahrungsmit- 
tel absorbirt, bilden die Knochen und spielen eine bedeu- 
tende Rolle im Organismus. Dasselbe giebt Dnpas(]uier 
an. Boussigault sagt: »wir tranken auf dem Pic von 
Tolima Schneewasser, das uns und unsern Begleitern 
unangenehm erschien trotz seiner völligen Reinheit." 
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Chossat stellte Versuche an über die Wirkung eines 
Nalirungamittels, das nicht genug Kalk enthielt; die Resui« 
täte werden durch ßoussin^ault bestätigt durch die 
Beobachtung der Knochenbildung des Schweines. Er 
zci^ijte, dass die assimilirte Menge Kalk 268 Grm. betrug, 
obgleich die consumirten Nahrungsmittel nur 98 Grm. Kais 
enthielten, das inzwischen genossene Wasser enthielt 179 
Grm. Kalk, Summe 277 Grm. 

Dupasquier theilt die in den Wässern enthaltenen 
Salzthetle inntlteliehe und wsliädliclie. Cblonrntrium, dop- 
pelt-kohlensaurer Kalk sind sehr nütalich, sogar unerseti- 
licby die nfitalichen Salze sind die, welcb'e man auch im 
Organismus findet; schSdlich sind, wenigstens beiUebw- 
maass, Gyps, Chloroaldum, Kalksälpeter, die sich in klei> 
nen Mengen im Wasser finden. 

In Wässern von guter Qualität findet man 1 bis 3 
Decigramme feste Bestandtheiie, darunter ö bis 15Centi- 
gramme kohlensauren Kalk; bei einem Gehalte unter 
1 Decigramm nähern sie sich dem destiilirten Wasser, 
über 3 Decigramme sind sie nach Belgrand incrustirend, 
kochen schlecht Hülsenfrüchte und zersetzen JSeife ; steigt 
die Menge der Salztheile über 5 Decigramme, so bedient 
man sich dieses Wassers nur im Nothfalle. 

Nach Lefort miuss ein trinkbares Wasser 10 — 24® 
am llydrotiraeter zeigen, (nach B o u t r o n und Bou d e t), 

fenug Mineralsalze enthalten, um an der Knochenbildung 
'heil nehmen zu können, muss viel reicher sein an alka- 
lischen und erdigen Bicarbonaten als an Oyps und zu 
allen Jahreszeiten gleiche Zusammensetzung zeigen. Er 
theilt die s. g. trinkbaren sOssen Wässer in zwei unter- 
schiedene Gruppen: 

1) Bach* und Flosswasser, 

2) Quellwasser^ 

a. Quellwasser aus sedimentärem Boden^ 

b. „ „ krystallinischem Boden. 
Bach - und Flusswasser zeigt vanirende physikalische 

und chemisclie Charaktere, es ändert seine Temperatur 
mit der Atmosphäre, ist oft trübe und ändert seine gasi- 

fen und mineralischen Bestandtheile bei verschiedenen 
Ünflüssen, wie Schmelzen des Schnee's und Regen. Durch 
eine grosse Anzahl Analysen fand Poggiale im Seine- 
Wasser : 

1) dass das Maximum der festen Bestandtheile im 
liter 0,377 Qrro., das Minimum 0,190 Grm. sei, im letzten 
Falle war durch Schneeschmelze der Fiuss gestiegen \ 
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2) da88 es im Allgemeinen im Sommer an löslichen 
Th^en reieher m als im Winter. — Bei der Bhone ist 
es umgekehrt — 

Von der Quelle bis zur Mündung eines Flasses beobach- 
tete man folgende Unterschiede: an derQ?aeIIe hell, klar, 
frisch, enthält es mehr Kohlensftnre und eine geringe Menge 
Salztheile, wird im Sommer trübe and weniger frisch, 
greift Silicatgesteine leicht an^ löst durch die Kohlensäure 
verschiedene SalaOi namentlich Kalk und Magnesia; in 
dem Maasse aber, als der Fluss von der Quelle sich ent- 
fernt, nimmt er Sauerstoff und Stickstoff auf, verliert 
Kohlensiiure, Kieselerde, Kalk- und Magnesiacarbonate. 
So enthält die Seine viel weniger feste Theile bei Kouen 
als bei Paris. 

Die Menge der organischen Substanzen ändert sich 
im Flusswasscr durch Kegciigüsse, Pflanzen, Abflüsse, in 
welchen der Fäulniss unterworfene Stoffe enthalten sind, 
durch die Abgänge und Unrath grosser Städte; sie erthei- 
len dem Wasser einen unangenehmen Gemch und Qe- 
schmack und inflniren ungünstig auf den Gesundheits- 
sttstand der Bevölkerung. 

Die Analyse des ]«rasswassers auf .Ammoniak führt 
man am besten nach der Methode von Boussingault 
aus (Ckmpt, rend. 36, 814. Pharm. Centralbl. 1863. 369, 
— JWsBwtt/s, quant. Anal. 4. Aufl. 589), nach welcher 
man noch 1 — 2 Hundertel Milligrm. Ammoniak im 
Liter bestimmen kann. Nach Poggiale (1853 und 1 854) 
enthält das Seinewasser an der Austerlitzbrücke am lin- 
ken Ufer mehr Ammoniak, wegen des Zuflusses der 
Bit'vre, als am reclitcn Ufer: das Mittel aus drei Analy- 
sen war für das linke Ufer 135, für das rechte iJO Hun- 
dertel Milligrm. Ammoniak. Boudet fand 1859 in dem 
bei der Leitung von Asnieres geschöpften Wasser 513, 
dagegen mitten im Flusse nur 28; Bussy am Port An- 
glais 17, bei Passy 43 Hundertel Milligrm. Ammoniak. 

Nach Dumas ist die genaue chemische Analyse der 
Wässer in Bezus auf organische Stoffe unnöthig. Man stellt 
in einem Krug dias zu untersuchende Wasser einen Monat 
an einen warmen Ort; verftndert es weder Geruch noch 
Geschmack, so enthält es höchstens nur Spuren organischer 
Materien. 

Weit von Städten entferntes Flusswasser ist zum 
Trinken wie zu Industriezwecken brauchbar; es ist sehr 
lufthaltig, leicht zu verdauen und enthält im Ganzen un- 
erhebliche Quantitäten Mineralsubstanz: die Seine 0|241; 

AEdi.d.P]iann. CLXyi.Bdfl.2.Hft. . 11 
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Loire 0,134; Garonne 0,136: Bhone 0,182; Saone 0,171; 
Is^re 0,187; Rhein 0,231; Mosel 0,116. 

Die süssen Wässer aus krystallinischem Boden, die 
aus den Tiefen primitiver, üebergangs - und vulkanischer 
Gesteine kommen, haben eine mehr gleichmteiee Tempe- 
ratur als die oberfl&chlichen (gellen. Sie sind weniger 
•luÄhaltig als die laufenden Wftsser und die aus sedimen- 
tilrem mstein, sind sehr klar und haben frischen, ange- 
nehmen Geschmack das ganze Jahr hindurch, zeigen oft 
unter 20^ Hydrotimeter, enthalten viel Kohlensäure und 
Stickstoff, wenig Sauerstoff. Der geringe Salzgehalt ver- 
.ursaoht schlechte Ernährung und endemische Krankhei- 
ten; die Analysen ergaben, dass die reinsten Wässer aus 
krystallinischem Boden kommen. Die Quellen aus sedi- 
mentären Schichten schliessen erdige Substanzen ein, des- 
halb ist ihre Zusammensetzung variabel, schmecken weni- 
ger angenehm, zeigen oft über 20® und enthalten wenig 
Sauerstoff und Stickstoff. Man hat für Besan(,on gefunden : 
Quelle Brcgille 0,279 Grm. feste Bestandtheile, Moulliere 
0,.H08 Grm., Billecul 0,330 Grm., Arcier 0,283 Grm.; 
für Lyon: Quelle Roye 0,264 Grm., Ronzier 0,263 Grm., 
Fontune 0,265 Grm., NeuTtlle 0,330 Grm.; für Paris: 
Quelle Arcueil 0,527 Gnu., Dhuis 0,293 Grm.; in dem 
Wasser der Quelle von I^on 0,260 Qrm. NaohLanglois 
entfafilt die Quelle des Thaies yon Monveaux bei Meta 
0,170 — 0,211 Salztheile. Pleury findet den hydrotime- 
irischen Grad des Brunnenwassers auf dem Camp de 
Chdlons 8 — 22. Commaille und Lambert finden 
in Rom im Aqua Feiice 0,270 Grm., Aqua Vergine oder 
de Frevi 0,263 Gnn., ersteres zeigt 21, 5<>, letzteres 1-^,250 
Hydrotimeter. Die Menge der festen Bestandtheile über- 
steigt bisweilen 0,r)0 Grm. Es giebt also gutes und schlech- 
tes Quellwasser ebenso wie gutes und schlechtes Fluss- 
wasser. Welchem von beiden, ob Quelle, ob Fluss, man 
zur Versorgung einer grossen Stadt den Vorzug geben 
soll, darüber liisst sich nach Älichel Levy und Tardieu 
a priori kein Urtheil fällen, die chemische Analyse und 
die ärztliche Erfahrung können allein entscheiden. 

Man kann beide Arten Wässer zum Hauseebrauche 
verwenden, wenn sie klar sind, im Sommer m'sch, im 
Winter temperirt, einen angenehmen Geschmack haben, 
10, 18 oder 25^ am Hydrotimeter zeigen, lufthaltig sind 
und so viel Mineralbestandtheile enthalten, dass sie an 
der Knochenbildung Theil nehmen können und keine 
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endenusche Krankheiten erzeugen. {Journ. de Pharm, 
et dt Chim. Janvr., Ftvr.^ Mure 1803). Dr. Reich. 



leber die trinkbaren Massen 

Bei einer Discussion der Academie de meihciue über 
die trinkbaren Wäfiser stunden sich mehrere Ansichten 
gegenüber : 

1) nach Robinet und Boucbardat scbadet die 
Gegenwart (bis zu einer gewissen Grenze) der verschie* 
denen Kalk-, Magnesia- und anderer Salse in den trink* 
baren Wässern nicht der Gesundheit; 

2) nach Jolly üben diese Salze und besonders die 
Kalksalze einen gefährlichen Einfluss auf die Gesundheit 
der Bevölkerung aus; 

3) nach Bouchardat veranlassen gleichzeitig in den 
Wässern vorhandene vegetabilische Stoffe und Salze aus 
dolomitischem Boden die Kropfbildung und den Creti- 
nismus. 

Versuche haben ergeben : dass das im Wasser ge- 
löste Kalkbicarbonat beim Kochen Kalkcarbonat fallen 
Ifisst, das sich den Nahrungsmitteln beimengen kann, aber 
auf dieselben weder physisch noch chemisch einwirkt; 
dass Gyps bei 100<> C. mit Casein, einem der Hauptbe- 
standtheile der Milch, mit Legumin eine unlöslich Verbin- 
dung eingeht und diese Stoffe der Ernährung entzieht, 
wenn er das Verhältniss von 60 — 60 Centigrm. im Liter 
Wasser übersteigt ; dass in grossen Flüssen das Kalk- 
bicarbonat nicht in einem grössern Verhältniss sein kann 
als 18 Centigrm. im Liter =18 hydrotimetrischen Gra- 
den; dass diese Grade in den Flüssen und grossen Bächen 
Frankreichs im Mittel 12 — 15 betragen, nie über 25® 
hinausgehn; dass demnach die Bicaibonate und Sulfate 
des Kalks und der Magnesia die Bereitung der Nahrungs- 
mittel nicht beeinträchtigen können, was die hundert- 
jährige Erfahrung der Bevölkerung bestätigt. 

Aus zahlreichen Analysen von Poggiale geht her- 
vor, dass das Seinewasser im Mittel im Liter, in lunder 
Zahl bei 0»C. und 0,76 M.M. Druck enthält: 

Kohlensäuregas 33 G.G. 

SUckgas 20 ; 

Sauerstoffgaa 9 « 
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Kohlensauren Kalk 0,18 Grm. 

* » Magnesia 0,02 « 

Schwefelsauren Kalk etvra 0,01 , 

Ldsliche Kalk-| Magnesia- und Na- 
tronsalze 0,02 „ 

Stickstoffhaitige Verbindungen... 0,01 . 

Ammoniak 0,00015 , 

also noch nicht 24 Centigrm. imLiteir. Zahlreiche hjdro- 
timetrische Versaohe ergaben im Mittel 18<^. 

Das Dbuis -Wasser enthält im Liter: 

Kohlensäuregas 29,00 C.C. 

Stickgas 14,78 , 

Sauerstoflgas 5,00 „ 

Kohlensauren Kalk 0,2100 Urm. 

, Magnesia 0,0240 , 

^ Natron 0,0 KM) , 

Schwefelsauren Kalk 0,0010 „ 

Chlornatrium 0,0110 „ 

Stickstoffhaltige Verbindungen . . . 0,oi30 , 

Ammoniak 0,u000 „ 



Es befinden sich also in Lösung 29'^ jMilligrra. oder 
29 Centigrm., das Wasser zeigt 21^ am llydrotimeter, 
enthält nur Spuren organischer StoÖe und kein Ammoniak« 

Schlüsse. 

1) Gutes Trinkwasser muss drei Bedingungen erfül- 
len: angenehm schmecken, geeignet sein zur Darstellung 
der Nahrungsmittel und zur Wäsche. 

2) Die Qualitiit der Trinkwässer, woher sie auch stam- 
men, ob aus Fluss, (^>uelle oder Bach, hängt wesentlich 
ab von ihren chemischen und physischen Verhältnissen. 

3) Die Charaktere guter Trinkwässer sind: sie müs- 
sen hell und klar sein, ohne Geruch und besondern Ge- 
schmack, dürfen weder Köhrleitungen noch (lelasse in- 
crustiren. Am Hydrotimeter dfirfen sie nicht mehr als 
20** zeigen, müssen gehörig lufthaltig sein d. h. im Liter 
in Lösung haben 20 22 C.C. Stickstoff, 0 — 10 C.C. 
Sauerstoff, 20 — 25 C.C. Kohlensäure, diirfen nur Spuren 
organischer ^Materien und kaum 1 Centigrm. Nitrate, 
10 — 15 Huudertel Milli^rm. Ammoniak enthalten. Allea 
Wasser, das aersetzte oder im Zersetzen begriffene orga- 
nische Stoffe enthttlt, ist cum Hausgebräuche ou verwerfen. 
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4) Das Seinewasser an der Ivrybrücke (beim Eintritt 
der Seine in die Stadt) ist «le der Tvpus eines TorsCig- 
Bohen Trinkwaaeere zu betrachten. (Pdi» Bwdet; Joum. 
de Pharm. H de Qdm. Avrü 1863.) Dr. Eeich. 



Vdber ife •rganischen BestaMieile im BmiHen- 

Wassers; von A«g. Yogel. 

Die Wichti^'keit, reines Wasser zum häuslichen Ge- 
brauche in genügender Menge verwenden zu können, 
die Schwierigkeit, dies in grossen Städten zu bewerkstel- 
ligen und dass die Verunreinigungen sich meistentheils 
auf organische Verunreinigungen beschränken^ setzen wir 
als genügend bekannt voraus und webden uns sofort zu 
den Proben, die Aug. Vogel in München angestellt hat, 
wobei derselbe bemerkt^ dass das Wasser ans verschie- 
denen Pompbmnnen in quantitativer Hinsicht nur geringe 
Verschiedenheit zeigte. 

Die Probe mit Uebermangansäure (Pofytechn. Joum. 
Bd. CLX. S. 65) ergab, dass das Wasser eine 10 Milli- 
gramm Uebermangansäure zersetzende Menge organischer 
Substanzen per Liter enthielt, wogegen gutes Brunnen- 
wasser nur 1 bis 2 Milligramm Uebermangansäure zer- 
setzen darf. 

Das untersuchte Wasser hinterliess beim Abdampfen 
einen Rückstand (zwischen Oyi und 0,5 Grm. per Liter) 
von gelber Farbe und eigenthütnlichera unangenehmen 
Geruch, welcher beim Erhitzen im Platintiegel mit stark 
russcnder Flamme brennt und den charakteristischen Ge- 
ruch brennender stickstoffhaltiger Substanzen zeigt. Die 
zurückbleibenden mineralischen Bestandtheile wurden als 
unwichtig nicht weiter nntersacht 

Beim Erhitzen des bei 120^ C. getrockneten Rück- 
standes in einem Glasröhre entwickehi sich erst saure 
Dftmpfe. Diese rühren von Buttersilarey Krcn^omsänrey 
Essigsäure und Ämeisensftnre in sehr geringer Menge her. 
Später entwickelt sich Ammoniak, welches beim Erhitzen 
des mit Natronkalk vermengten Bückstandes sogleich von 
Anfsng an sehr deutlich auftritt und zwar enthält erwähnter 
Kückstand durchschnittlich 33,4 Proc. organischer Bestand- 
theile. Der Stickstoffgehalt des Rückstandes wurde durch 
Verbrennung mit Natronkalk und Auffangen der Producte 
in titrirter Schwefelsäure bestimmt und ergab sich als 
Mittel derselben der Stickstoffgehalt zu 0|6ö7 Proc.| was 
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auf die organiBchen Bestandtheile allein berechnet 1,9 Proo. 
Stickstoff beträgt Dies entspricht 12,2 Proc. alburoinar- 
tieer Substanzen und die organischen Bestandtbcile des 
WaBserrÜckstandeB enthalten daher über ein Drittheil 
derartiger Beim^gungen. 

Der Verfasser stellt in Fräße, ol} die Dejectionen 
der in der Nähe der Bninnen befindlichen Bierbrauereien 
ein mitwirkendes Moment zur Erklärung dieses Wasser- 
verderbens bilden, so wie derselbe auch bemerkt, dass die 
organischen Beimengungen des Wassers in einer bestän- 
digen Umsetzung begritfen sind. (DingUr's Jonm. Bd, 
CLX VIL Heft 2. 134), BkL 

l ebcr die sogen Kesselstein anwendbaren Mittel. 

Dr. Bischof liat sich der Mühe unterzogen, Unter- 
Buchungen der Kesselspeisewasser und der aus denselben 
abgesetzten Kesselsteine anzustellen und die Resultate in 
einer Abhandlung niedergelegt, worin so ziemlich alle bis 
jetzt gegen den Kesselstein angewandten oder vorgeschlage- 
nen Buttel angeföhrt und dieselben in drei Klassen getheilt 
sindy nämlich: 

1) in chemische, 

2) in mehr mechanische, welche die Bildung ^ner 
festen Masse an den Kesselwänden verhindern, und 

3) in solche xnechänische l^Iittel, welche das Fest- 
setzen oder Festbrennen des gebildeten Kesselsteins an 
den Kesselwänden verhindern. 

Von den Mitteln der ersten Klasse kommen nur Soda 
und Salmiak in Betracht. Beide Salze zersetzen die aus 
schwefelsaurer Bittererde und schwefelsaurem Kalk beste- 
henden festen Bestandtheile des Kesselwassers in der 
Weise, dass sieh im Kessel entweder nur ein zarter 
Sclilannii (kohlensaurer Kalk und Talkerde) niederschlügt, 
oder dass sich lauter leichtlösliche Salze bilden. 

Unter den Substanzen der zweiten Klasse (gerbstoff- 
haltige, schleimige und zuckerhaltige Substanzen, Üarz, 
Pech, Thon etc.)« bei deren Anwendung sich im Kessel 
statt eines festen Steines nur ein zarter Schlamm bildet, 
empfiehlt sich besonders Catechu wegen seiner Billigkeit, 
seiner energischen Wirkung und wegen seiner Eigen* 
Schaft, sich voUstilndig im Wasser au&ulösen, ohne kts- 
teres zu verunreinigen. 

Die Mittel der dritten Klasse (Kohlenpulvcr, Graphit 
und Talfr), erscheinen deshalb weniger empfehlenswerth 
als die bisher betrachteten, weil sie die Kesselsteinbildung 
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nicht verhindern und eine neue Schicht zwischen dem 
Kesselstein und der Kesselwand bilden, den Durchgang 
der Wärme aus dem Feuerkanale in den Kessel nothwen- 
diger Weise er^hwereu und den Ueizeffect des letzteren 
verringern müssen. 

Demnach bleibt unter den probaten Mitteln nur die 
Wahl zwischen Soda, Salmiak und Catechu. 

Dr. Bischof rechnet auf 20 Kubikfuss Speisewasser 
im Durchschnitt 1 Pfd., also auf 100 Kobikfnss Speise- 
wasser etwa 5 Pfd. der erwihnten Salsa. Ein Pfand Soda* 
kostet, im Ganzen 2 Sgr. 10 Pf. und 1 Pfund Salmiak 
6 Sgr. Der Znsatz von Soda oder Salmiak zu 100 Knbik» 
fuss Speisewasser kostete also 14 Sgr. 2 Pf., resp. 1 Thlr. 
Auf dasselbe Quantum Speisewasser wird dagegen nach 
den bereits gemachten Versuchen höchstens ' ■> ^^und 
Catechu verbraucht, welches 1 Sgr. 0,6 Pf. kostet Wegen 
der bedeutend höheren Kosten, welche die Anwendung 
von Soda oder Salmiak im Vergleiche zu der an Catechu 
verursacht, hat liischof noch von den Versuchen mit den 
beiden erstcren Abstand genommen, dagegen mit Catechu 
auf verschiedenen Gruben unter Aufsicht der Werkmei- 
meister sorgtaltige Versuche anstellen lassen. Folgende 
Tabelle enthält die Resultate dieser Versuche, nämlich 
diejenigen Quantitäten Catechu, welche zur Vorhinderung 
der Kesselsteinbildung auf je 100 Kubikfuss Kesselspeise- 



wasser kommen. 

Auf 100 KabikfiiM 
Nameo der Qraben. Speisewasser 

Pfund Catechu. 

Heinitz 0,5 

Duttweiier, Skallcyschacht Nr. 1 und 2 0,55 

„ Gegenortschacht • 0,20 

„ Meiiinschächte 0,16 

Kronprinz 0,26 

von der Heydt 0,25 



Die für je 100 Kubikfuss Speisewasser erforderlichen 
Mengen von Cateclni schwanken also zwischen 0,10 und 
0,55 Pfd., eine Klrsclieinim^, welche nicht befremden darf, 
wenn man berücksichtigt, dass nicht nur die Qualität, 
sondern auch die (^»uaiititut der festen Bestandtheile der 
Kesselspeisewasser die Bildung von Kesselstein beeinflusst. 

Welche Vortheile die Anwendung von Catechu den 
Mascliinenanlagen mit sohlecKten Speisewaasem, abgese- 
hen von der längeren Oonservirnng der Kessel und grösse- 
ren Sicherheit vor £xplosionen gewährt, kann aus folgen- 
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der Angabe erhellen. In einem Dampfkessel auf den 
SkaÜeyschächten der Grube Duttweiler verdampften in 
3 Wochen 4524 Kubikiuss Wasser mit einem Aufwand 
von 2i) Pfund Catechu. Dies beträgt: ♦ 

Catechu a 2 Sgr 1 Thlr, 22»/j Sgr. 

Das Reinigen des Kessels 

kostete 4 Tage Zeit, rund 2 „ — » 

Summe 3 Thlr. 22 »/j Sgr. 

Ohne Anwendung von Catechu erfordert eine Kessel- 
reinigung 8 Tage Zeit und kostet 4 Thlr. Im ersteren 
Falle wurden demnach 7 ^/^ Sgr. au Geld uud 4 Tage au 
Zeit erspart. 

Diesen Erfahrungen zufolge hält Bischof das Catechu 
für ein ganz vorzügliches und billiges Mittel gegen die 
Kessülstcinbildung und lässt dasselbe in grossen Quanti- 
täten beschaffen und auf allen Masch inenanlagen mit 
schlechten KesBelspeisewMseni Terwendeo. {Zeüsekrtf^d» 
Berg-, HiHUm' und ScMnemMMu in dem Prenue. SütajUf 
Bd. 8. u. a. 0.) B. 



nittel zur YerhAtaig des Kesselsteüiabsaties; 

von Dr. Sauerwein. 

Das von dem Verf. untersuchte Mittel besteht ans 
88 Proc. Chiorbaryum und 14 Proc. Kohle, und zwar 
Knochenkohle wie sie in den Zuckerfabriken beseitigt 
wird. Das Chiorbaryum setzt sich mit Vorhandenem Oyps 
in Chlorcalciura und schwefelsauren Baryt um und der 
Niederschhig desselben soll nicht zusammenhängend sein, 
sich daher am Kcssclblech nicht steinartig festbrennen. 
Am besten dürfte es sein, schon dem Speisewasser vor 
dem Eintritt in den Kessel Chiorbaryum zuzusetzen um 
die gebildeten Niederschläge gehörig absetzen zu lassen, 
bevor das Wasser in den Kessel kommt. Neu ist das 
Mittel nicht. (MoncUshl. des hannov. Gewerbevereine. Decbr, 
1862. S. 92.) . Bkb. 



P^Millel's Pilver zur schnellen Bereitang voi Sckwe- 

felwasser zam GelrAMk. 

Nachstehende Vorschrift ist von der französischen 
Akademie der Medicin appiobirt| and wird in die nächste 
Ausgabe des Codex au^nommen werden. 
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Bec Calcii sulfurati, 
Natrii bicarbonici, 
Natrii salpburati, 
K«lii Milftiniti, 
Gümmi arabicii 
Acid. tartaric. ana. 

Diese Bestandtheile werden einzeln g^t getrocknet, 
gepulvert und gemengt 

50 Centigrm. dieses Pulvers in einem Liter kalten 
Wassers gelöst geben, nachdem man die Lr)sung eine 
Viertelstunde lang der Ruhe überlassen hat, ein von den 
natürlichen Schwefeiwassem nicht zu unterscheidendes 
Wasser. 

Die Vorschrift hat therapeutischen Werth, namentlich 
für die Armen -Praxis. {Bullet.de llierap. und Journ. de 
Pharm, d'Änvers. Mars 1861. iS. 140.) Uendesß. 



ChMische UitenidMwg der laiei Natrtif ■eile i « 
WrfllMcli \m lerzogthm Nassa«. 

Fresenius hat eine erst vor Kurzem gefasstc, übri- 
gens schon lauge bekannte Quelle in der Nähe des Bades 
Weilbach untersucht. Dieselbe ist eine Natronquelie. 

Das Wasser erscheint vollkommen klar, rieont schwach 
nach Schwefelwasserstoff, schmeckt weich, gar nicht un- 
angenehm. Freie Kohlens&nre enthält es sehr wenig. 

Das spec. Gewicht des Wassers bei 14,6^ bestimmt| 
ergab sich = 1,00250. 

Der Analyse zufolge enthält die Quelle: 

a) Die kohlensaoren Salze als einüsche Carbonate 
berechnet: 

1. In wägbarer Menge Torhandene Bestandtheile: 

toldOOTh. i"76Ä! 



Sehwefblsaiires Kali 0,05512 

llatron 0,223»K) i;71725 

Chlornatrium 1,25802 9,66774 

Bromnatriam 0,00078 0,00660 

Jodnatrium 0,0000118 0,<X)009 

KohleoBsares Nati-on 0,9<;o2r> . 7,37480 

n Lithion 0,00588 0,046 IG 

» Eisenoxydul 0,00251 0^1996 

. Manganozydul 0,00050 0,00384 

_ Kalk 0,09771 0,75041 

Talkerde 0,07243 0,55626 

Kieeelsanre 0,01228 0,09481 

Summe der nicht flüchtigen BesUudtheilc 2,6898518 20,65806 
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Traniport 2,0808518 20,658fK3 

Kohlensaures Ammoniak 0,01134 0,08709 

Kohlensäure, welche mit den einfachen 
Carbonaten sa Bicarbonaten ▼erbua- 

den ist 0,48937 3,758:36 

Kohlensäure, völlig freie 0,2b<ju7 2,197l>2 

Schwefelwasserstoff 0,(XMJ34 0,00261 



Summe aller Bestandtlieile 3,4769718 26,7<>314: 

2. In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile: 

Phosphorsaure Thonerde, 
•'f"i . Boraaures Natron, 

Salpetersaures Natron, 
Kohlensaurer Baryt, 

„ Stronüan, 
Fluorcalcium. 

h) Die kohlensauren SaL&e als Bicarbonatc berechnet : 
1. in wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile: 

LlOOOTh. ™- 

Schwefelsaures Kali 0,05612 0,42332 

Katron 0,22300 1,71725 

Chloriiatrium 1,25882 9,66774 

Bromnatrium 0,00073 0,0056<J 

Jodnatrium 0,(XKX)118 0,00009 

Doppelt-kohlentauiet Natron 1,35886 10,43604 

» „ Lithion 0,00938 0,07204 

, , Eieenoxvdul 0,0<)346 0,U2657 

„ - Manganoxydul .. 0,CKX)69 0,00530 

, » Kalk 0,14070 1,06058 

„ « Talkeide 0,11037 0,^47(>4 

Kieselsäure 0,01228 0j>'.<431 

Summe 3,1740218 24»d7648 

Doppelt -kohlensaures Ammoniak 0,01654 0,12703 

Kohlensäure, völlig freie 0,28(K)7 2,19702 

Schwefelwasserstoff 0,0(X»34 0,00261 

3,4769718 

Auf Volumina berechnet, beträgt bei Quellentempe» 
ratur und Normal -Barometerstand: 
a) die völlig freie Kohlensäure 

in 1000 C.C. 151,7 C.C. 

im Pfunde = 32 C.-Z. 4,85 C.-Z. 

h) die sogenaunte freie (freie und haibgebuudene) 
Kohlensäure: 

in 1000 C.C. 413,3 C.C. 

im Pfunde = 32 C.-Z. 13,16 C.-Z. 

(Jahresb.füi- Naturk. im Ihrzoylth. Nassau.) B. 
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OeMiidie IMmichiing der HficralqiielleM n WO- 

düngen; von R. Fresenius. 

Die fünf Quellen von Wildungen, niimlich die 

1) Georg -Victor-Quelle, Stadt- oder «Sauerbrunnen, 

2) Badequelle, 

3) Ilelenenquelle oder Salzbrunnen, 

4) Stablquelle (früher Brückenbrunnen), 
6) Thalbninnen, 

wurden von Fresenius chemisch untersucht. 

Die Georg -Victor- und die Badequelle entspringen 
in der Nfthe des Kurhauses, 10 Minuten von den Städten 
Niederwildungen und Alt Wildungen entfernt. Die Hele- 
nenquelle ist östlich eine halbe Stunde von dem Kur- 
hause gelegen, die Stahlquelle und der Thalbrunnen aber 
sudlich eine Stunde vom Kurhause entfernt. 

Diese Quellen entspringen am Fusse oder in den 
Thälern des Waldeckschen Kothlagergebirges aus Thon- 
schiefer, iK bon welchem sich Griinstein und hier und da 
£isenerz üudet 

Pkynkalisehe Verhältnisse der Quellen. 

1) Die Georg- Victor-Quelle entspringt aus einem 9 Fuss 
tiefen Schachte. In der Minute liefert die Quelle fi,6 Li- 
ter Wasser. In grösserer Menge erscheint das Wasser 
schwach opalisirend. Es ist von angenehmem Geschmack ; 
da es viel Kohlensäure enthält. Auch kommen geringe 
Mengen von Schwefelwasserstoff darin vor. Die Tempe- 
ratur der Quelle war am 8. October 1859 bei 19^0, 
LuftwJInne 10,40 C. Spec. Qew. = 1,00143 bei 190 C. 

2) Badequelle, aus einem 5 Fuss tiefen Schachte 
entspringend, giebt in der Minute 13,2 Liter Wasser, 
welches dem der vorhergehenden in den physikalischen 
Eigenschaften sehr ähnlich ist. Bei 14<>0. Luftwärme 
war die Temperatur des Wassers 10,20 G, Spec. Gew. 
bei 190 C. = 1,00176. 

'^) Ilelenenquelle mit einem 11 Fuss tiefen Schachte, 
lieferte 5,3 Liter Wasser pr. Minute. Klares, sehr gas- 
haltiges Wasser von angenehmem Geschmack. Viel Koh- 
lensäure, wenig Schwefelwasserstoff. Bei 14^ C. Luft- 
temperatur betrug die Wiirme des Wassers ll,öOC. Spec. 
Gew. bei lüOC. = 1,00401. 

4) Stahlquelle. Das Wasser sanuut einer bedeuten- 
den Menge freien Gases quillt aus einer Felsspalte und 
sammelt sich in einer viereckigen Höhlung von 2 Fusa 
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Tiefe. Die Qaelle gab 2^2 Liter Wasser ia der Ifinute^ 
dasselbe ist casreichi von angenehmem Geschmack, ent- 
httlt wenig Schwefelwasserstoff. Bei 120C. Lnftwftrme 
9,9^0. Qaelientemperatur. Spec. Qew. bei 19^C, = 

1,00061. 

5) Thalbmnnen. Die Quelle ist sehr mangelhaft in 
einem liolzernen Fasse von 2^/^ Fuss Tiefe fjefasst. Die- 
selbe lieferte etwa 1,5 Liter Wasser in der Minute. Viel 
frei austretendes Gas (Kohlensäure). Schwach opalisirend. 
Temperatur bei 14^ Luftwärme 9,4<>C. Spec. Gew. bei 
190 c. = 1,00106. 

ChoMuehe Verhlätni89e, 

Die Quellen zerfallen in chemischer Hinsicht in drei 
Gruppen, zu deren erster die Cieorjij-Victor -.Quelle und 
die Badequelle, zur zweiten die Stahlquelle und der Thal- 
brunlien, und zur dritten die Jrleleneuquelle gehören. 

Die qualitative Analyse des Wassers der ersten 
Quellengruppü ergab die Änwesenheit folgender Bestand- 
iheile: 

Basen. Natron, Kali, Ammoniak, Kalk, Magnesia^ 

Baryt, (Strontian), (Thonerde), Eisenoxydul, Maogan- 
oxydul. 

Säuren. Schwefelsäure, Kohlensfture, (Phosphor- 
säure), Kieselsäure, (Salpetersäure), (Borsäure), Chlor^ 
(Brom), (Schwefelwasserstoff). 

Sehr wenig Stickstoff und organische Materie. Von 
den eingeklammerten Bestandtheiien sind nur Spuren 
vorhanden. 

Auch die Analyse des im Abzuji^scaTial abgesetaten 
rothen Ockers erp^ab keine weiteren liestandtheile. 

Zur quantitativen Analyse wurde eine bestimmte 
Menge Wasser eingeengt, tiltrirt, der zurückgebliebene 
Ocker gut ausgewaschen, im Filtratc das Chlor durch 
Silber bestimmt. Der Ockerabsatz wurde in Salzsäure 

fclöst und diene Lösung sammt der vom Silber befreiten 
lüssigkeit, die bei der Chlorbestimmung erhalten, zur 
Trockne eingedampft. Nach Entfernung der Kieselsäure 
wurde die Flflssigkeit mit Ammoniak neutralisirt, in einem 
Kölbchen mit Sehwefelammonium verseta^ der Kolben mit 
Wasser gefüllt, 24 Standen st^en gelassen. Der so er- 
haltene Niederschlag wurde in SaLnäure Kf l^st, die Lö- 
sung mit Salpetersäure gekocht und das Eisen nach Zu- 
satz von kohlensaurem Natron mit essigsaurem Natron 
in der Siedhitae gefUlt Aus dem Filtrate wurde das 
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Mangan wieder durch Schwefelammonium geföllt und 
•die davon abfiltrirte Flüssigkeit zu dem die Hanptmenge 
Kalk und Bittererde enthaltenden Fiitrate, das TOm ersten 
Schwefelammonidmniederscblage abiiltrirt war, angefügt 

Der erhaltene fiisenoxydniederscfalag wurde in Sala- 
a&ure gelöst, durch Ammoniak gefällt, der Niederschlag 
geglttht und gewogen. Zur Controle wurde das Eisen- 
oxyd nochmals in rauchender Salzsäure gelöst und durch 
Titriren bestimmt. Diese Resultate fielen stets um ein 
Weniges geringer aus, als die durch Wägung erhaltenen, 
da das Eisonoxyd noch Spuren von Thonerde, die theils 
aus den PorccUanschalen stammten, enthielt. Ausser die- 
sen Eisenbestimmungen wurde der Eisengehalt noch un- 
mittelbar an der Quelle durch Titriren bestimmt. Der 
Schwefelmanganniedersolil.'ig wurde wieder in Salzsäure 
gelöst, mit kohlensaurem Natron gefallt, das kohlensaure 
Manganoydul zur Verwandlung in reines Oxydoxydul 
geglüht und gewogen. Diese Bestimmung wurde nur aann 
als zuyerlttssig betrachtet^ wenn rieh dasselbe m Salzsäure 
klar laste, wenn aus der Lösung durch Ammoniak und 
iSchwefelammonium reines Sohwefelmangan mit seiner 
eigenthümlichen Farbe gefällt wurde und wenn die di^ 
TOn abfiltrirte Flüssigkeit beim Verdunsten keinen Rück- 
stand binterliess. 

Die Kalk und Magnesia enthaltenden vereinigten 
FUtrate wurden mit Saksäure aneesäuerty eingedampft, 
der Schwefel abfiltrirt und das Filtrat init Ammoniak 
und überschüssigem oxalsaurem Ammoniak gefällt. Da 
yiel Magnesia zugegen war, so musste der Oxalsäure 
Kalk etwas Oxalsäure Magnesia enthalten; man goss da- 
her die überstehende Flüssigkeit durch ein Filter ab, 
wusch den Niederschlag durch Decantation aus, löste in 
Salzsäure, Hülte ihn 'wneder mit Aetz- Ammoniak und 
oxalsaurem Ammoniak und bestimmte ihn schliesslich als 
kohlensauren Kalk. Die die Magnesia enthaltenden Fil- 
trate wurden erst eingedampft, die Ammoniaksalzc durch 
Glühen entfernt, der Rückstand mit Salzsäure und Was- 
ser aufgenommen und die Magnesia als phosphorsaure 
Ammoniak-Magnesia gefällt. 

Die Bestimmung der Kieselsäure, Schwefelsäure nnd 
der Alkalien wurde ganz nach Fresenius, Quantitative 
Analyse; 4. Auü. §. 211. 2. ausgeführt. 
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Zur Gewichtsbestimmung der kleinen Menge vor- 
handenen Baryts wurde der in Wasser unlösliche Theii 
des Abdamptrückstandes einer grossen Wassennenge be- 
nutzt. Derselbe wurde mit Salzsäure behandelt und mit 
ein wenig Schwetelsäure stark eingedampft. Nach lan- 
gem Stehen filtrirte man den Niederschlag ab, enttemte 
die meiste Kieselsaure durch Auskodien mit reiner Kali- 
lauge, schmolz den Rückstand mit kuhlensaurem Natron- 
kali, kochte die Schmelze mit Wasser und löste den 
HUckstand in Salzsäure. Diese Lösung gab mit schwe- 
felsaurem Kali einen weissen feinpolverieen Niederschlag, 
der abfiltrirt, gewogen und als schwefelsaurer Baryt be- 
stimmt wurde. Bei genauerer Prfifung seilte es sich, 
dass derselbe noch eine Spur Strontian enthielt 

Das Ammoniak wurde genau nach Fresenius' Quant. 
Analyse, 4. Aufl. §. 20i). 8. bestimmt. 

Zur Bestimmung der (»esammtkohlensäure wurden 
bestimmte Mengen des frisch der (^>uelle entnommenen 
Wassers in Flaschen gebracht, die eine gekochte khire 
Mischung von Chlorbaryum und Ammoniak entliiulten. 
Nach längerem Erhitzen wurden die Niederschlage abfil- 
trirt, ausgewaschen und die niedergeschlagenen kohlen- 
sauren Alkalien nach oben . erwähntem ^Verke §.209. 6. 
maassanalytisch bestimmt. 

Zur Feststellung des Gehaltes an kohlensaurem Na- 
tron wurden directe Bestiunnungen vorgenommen. Hier- 
bei erliält man nur richtige Bestimmungen, wenn man 
eine gewogene Wassermenge in der Platinschale ganz 
zur Trockne verdampft, den Rückstand massig glülit, mit 
AVasser auskocht und aus dem Filtrate den Gehalt an 
kohlensaurem Natron maassanalytisch bestimmt. 

Controlebestimmungen der Gesammtmengen der Be- 
standtheile, die befriedigend waren, wurden erhalten durch 
Glühen des Abdampfrückstandes des Mineralwassers bis 
zur Austreibung der Kohlensäure und Vergleichung der 
so erhaltenen Zahlen mit der Simime der einzelnen Be- 
standtheile, wobei der Kalk als kohlensaurer, die Magne- 
sia als reine Magnesia in Rechnung kam. 

Bestandtheile der fünf untersuchten Wil- 
dunger Mineralquellen. Gehalt an Granen im Pfund 
BS 7680 Gran, 
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Gruppe I. 



Qrappell. Gruppe ni. 



Georg- Jiade- Thal- Stahl- Helenen- 

Vict.-Q. quelle brunnen quelle quelle 

Schwefels. Katt . . 0,063690 0,125599 0,069866 0,064669 0^13788 

Natron 0,527962 0,402389 0,122G73 0,043784 0,107269 

ChlornAtnnm ... 0,009635 0,066847 0,058998 0,054021 8,016808 
Doppelt • kohlens. 

Natron 0,494054 1,029784 — — 6,494200 

Doppelt - kohlens. 

Eisenozydul... 0,161449 0,214349 (^304297 0,585270 0,143777 
Doppelt - kohlens. 

Maugnnozydal 0,019758 0,017341 0,114847 0,069426 0,009953 

Schwefels. Kalk.. - — 0,067516 0,077460 — 

Doppelt - kohlens. 

Kalk 5,471539 6,971243 4,33^309 0,984753 9,753446 

Doppelt - kohlens. 

Magnesia 4,113285 6.0W054 3,124838 l,aS3698 10,474001 

Kieselsäure 0,150374 0,164198 0,073882 0,084618 04238541 

Doppelt • kohlens. 

Ammoniak.... 0,011635 0,011685^ 
Doppelt - kohlena. 

Baryt 0,(X)2373 0,002335 

Doppelt - kohlens. höchst 

Strontian geringe Sp. desgl. 

Phosphors. Nation Spur Spur 
Borsaures Natron Spar Spur 



Bromnatrium . . . . 
Salpeters. Natron 



sehr ge- sehr ge- 
ringeSp. ringeSp. 
Spar 'Spur 



Doppelt - kohlens. 

Lithion — — 

Thonerde....... höchst höchst 

ger. Sp. ger. Sp. 

Organ. Materie . . Spur Spur 







0,057039 






0,005361 






höchst 






ger.Spur 


vor- 


vor- 


Spur 


läufig 


Itiutig 


deutliche 


noch 


noch 


Spur 


nicht 


nicht 


deutliche 


be- 


be- 


Spur 


stunnt 


stimmt 


deutliche 






Spur 






deutliche 






Spor 






Spur 






deutl. Sp. 



Summe... ll,01iiM]79 14, iai)724 8,262805 3,337589 35,513733 

FreieKohleusäurel9,267492 18,719816 15,431270 18,069873 19,565507 

Sehwefelwasser- geringe geringe geringe geringe 

Stoff Spur Spur — Spur Spur 

Stickstoff Spnr Spnr Spnr Spnr Spar 

Summe aller 

Bestandtheile... 30,703171 32,859540 28,694075 21,907462 55,069240 

Die Versendung des Wildtinger Minendwassers fin- 
det in grossem^ stets wachsenden ^laassstabe statt Nach 
meinen Erfahrunffen hat dieses Wasser sehr geringe Nei- 
ing, durch Schwefelwasserstoffbildnng zu verderben. 
*a8 £iseDOxyduI in den von mir geöffneten Flaschen 
hatte sich meistens niedergeschlagen. Diesem Uebel- 
stande, der darauf beruht, oass beim Füllen der Flaschen 
die Einwirkung der atmosphärischen Luft nicht hinrei- 
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chend abgeschlossen wurde, kann vorgebeugt werden da- 
durch, dass man die Flaschen vor dem Füllen mit Koh- 
lensäure anfüllt und Auffüllen des leeren Raumes mit 
Kohlensäure, und zweitens dadurch, dass man die Fla- 
schen unter dem Wasserspiegel der Quelle füllt und eine 
mit einer kleinen Pumpe verbundene Röhre einsenkt und 
so lange pumpt, bis ein dem Inhalt der Flasche ungefähr 
gleiches Volumen Wasser auö<jeilo88en ist. Die nun mit 
lui'tireiem Wasser gefüllte Elasche wird jetzt heraiia- 

genonnneiii der obere Theü von Wasser entleert, mit 
[Kohlensäure gefüllt und Terstöpselt Man wird durch 
Versuche feststellen^ welche dieser beiden Methoden für 
die Wildunger Wässer die geeignetste ist {Jwm.für 
prakt. Ch»mu. 79, Bd. 7. Heft) B. 



Soolquelle zu Egestorffshall« 

Die Soolquelle Egestorffshall bei Badenstedt im Amte 
Linden (Königreich Hannover) ist von Ernst Lenssen 
untcrBUcnt worden. DicRo Quelle geliört von allen, die 
aus der Triasformation Hannovers entspringen, zu den 
koch salzhaltigsten. In 1000 Theilen Wasser sind ent- 



halten : 

Schwefelsaurer Kalk 2,87620 

Schwefelsaure Magnesia 4,26886 

Brommagnesiam 0,01847 

Chlormagnesium 1,48022 

Chlorkalium 3.62800 

Cblomatrium » 268,2tö2S 

Doppelt-kohlcnvanres ESsepoxydttl 0^01172 



265,52072.' 

Spuren organischer Materie, Pbosphorsllure, Borsäure, 
Salpetersäure; doppoltrkohlensaurer Kalk. Das apec Ge- 
wicht der Soolquelle ist bei 160 C. 1,2083. {Joum, ßr 
prakt. Chemie, 80, Bd. 7. Hefl.) B. 



Die Stablquelie iu Doberan^ 

welche eine Temperatur von -f- 0,50^ R. hesitzt, ent- 
hält nach Dr. F. Schulze 's in Kostock Untt rBUchung 
in 1 Pfund — 8250 Uran Wasser bei einem spec. Gew. 
von 1,0(X)7 bei 13« R.: 

KohlensauroR F.isenoxydol 0,51^70 Qrau 

Kohlensaureu Kalk 2,0359 „ 

Kohlensaure Talkerde und Manganoxydul 0,2145 .„ 

Doppelt-kohlensaures Katron 0,8620 ^ 
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KieseUatires Natron 0,1542 Gm 

Doppelt-kohlens. Kali mit Spur TOn Lithion . . . 0.C822 „ 

Chlornatrium 0,3456 „ 

Freie Kieselerde 0,0057 « 

Thonerde mit etwas Phosphorsftore 0^0478 « 

OrgEDiBche Substanz nebst Spur von Schwefel- 

Mure, Salpetenäare und Ammoniftk. . . . 0,3373 „ 

4,7222 Gran 

Freie KoblenMure 46,7 Cub. Cent 

oder 2,6 Cub.-ZolL 



(Archiv der Baineolog, v, Spengler, I. 1862. S, 96.) 



Ckettische llHtersnchmig des Hiieralwasscn St Acku 

M Wasserburg wm In. 

Eine kleine Viertelstunde von dem freundlichen 
Städtchen Wasserburg entfernt, liegt in südlicher Kich- 
tang dicht an der nach Salzburg fuhrenden Strasse, welche 
uch an dem das rechte Ufer des Inn bekränaenden Beorg- 
sage hinaofachlängelt, das Mineralwasser St. Achas, so 

fenannt nach einer fiwier dort gestandenen, dem heiligen 
kOhaz (Achatios) geweihten Kapelle. 

Die Mächtigkeit der Quelle ist sehr bedeutend, nach 
Witt Steins vorgenommener Messung liefert nämlich die 
Quelle in 24 Standen 2160 Kubikfuss = 851 Eimer 
= 95712 Pfbnd =s S1048 Maass = 53593 Liter Wasser. 

Nach W i 1 1 8 1 e i n 's chemischer Untersuchung zeigt 
das Wasser folgende Constitution: 

In 16 Unsen. In 1000 Th. 

SehwefiBlMmes Kali 0,027989 Ghrm. 0.003644 Th. 

„ Natron 0,067905 „ 0,008842 , 

Phosphorsaures Natron 0,010665 „ 0,<M)l*iH8 , 

Borsaures Natron Spuren Spuren 

Chtoraatrium 0,019986 „ 0,0(>2<;ii2 , 

Doppelt- kohlent. Natron 0,072146 „ 0,0o<t;{'.>4 , 

, , Ammoniumoxyd . 0,i)34289 „ 0,»J<>4465 „ 

- - Kalk 3,183750 - 0,414811 „ 

» » Mignetia 0^760947 , 0,099061 . 

, „ Eiaenoydnl 0,008224 , 0,mi071 , 

iVcie Kohlensäure 1,375222 „ 0,179<>65 „ 

- Kieselsäure 0,095312 „ 0,012412 , 

Stiekstoflrhsltigc organ. Bobetans . . (^6SS0üO ^ 0,061380 ^ 

Summe 6,281435 Grm. Q317895 Th. 
( WiUttein'e Vi^jahreechr. Bd, 10, Eefi 4,) B, 
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Das Mineralwasser toh Czigelka in Ungarn. 

Die jodhaltige muriatisch - alkalische Ludwigsquelle 
zu Czigelka bei Eperies in Ungarn enthält nach einer 
vom Professor Dr. E. v. Kov de s untemomraenen Analyse 
des versendeten Wassers folgende Bestandtheile in einem 
Pfunde zu 32 Loth in Wiener Granen: 



SchwcfolHaures Natron 0,f»9i>7 

Chlornatrium , 30,3521 

Jodnatrinm 0,1989 

Korsaures Nntron 3,1334 

Doppelt- kobleiwaureB Natron 83,0'2;34 

, ^ Kalkerde 1,3240 

„ „ Magneda 1,8731 

„ Eisenoxydol 0,3a55 

Basisch phosphorsaure Thonerde (),()2:38 

Kieselsäure 0,3525 

Fluor Spuren 



Summe... 120J654 
Freie Kohienääure im versendeten Wasser 20,7000 

Dieser Nachweis von der Reiohhaltiffkeit an heil- 
kräftigen Bestandtheilen in qaalitatiTer und quantitativer 
Besiehung seigt zur Genfige, dasB diese jodhaltige Lud- 
. wigsquelle grosse Beachtung verdient. {WiUHeins Vier" 
tdjahrtschr. 1863. 3.) B. 



Verhalten der ackweligen Säure. 

Wird nach Wöhler's Beobachtungen mit schwefli- 

S»r Säure ges&ttie^es Wasser in einem zugeachmolzeDen 
lasrohr längere Zeit bis au 200<> erhitzt, so zerfUlt die 
Stture in Schwefelsäure und in Schwefel, der sich in ge- 
schmolzenen Tropfen abscheidet. Ist zugleich ein Metall 
gegenwärtig, so entsteht Schwefelmetall. Unterschwefel- 
säure bildet sich nicht. (Anndien der Chem. und Pharm, 
CXXIV. 128.) G. 



Uttel ktasttidie FArbuyni des MMudsbemvrups 
n cAeiMiy Iii Ae Nttar des uiter &mm 
NanM» mkavften Prodnctes^ 

von Gaultier de Claubry. 

Die Syrupfabrikation hat seit einigen Jahren eine 
enorme Ausdefinnnn^ gewonnen^ und täglich kommen in 
diesem Fache Verfälschungen vor. Man hat nicht nur 
durch verschiedene Mittel die Farbe erhöbt, sondern ea 
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sind Syrupe vorgekommen, die nur so viel des eigentlichen 
Fruchtsaftes enthielten, dass der ihm eigenthiimliche Ge- 
ruch bewahrt blieb, sogar einip^c, die nur aus Weinstein- 
Säure und verschiedenen Farbenmaterialien bestanden. 

Besonders bediente man sich zur Prüfung der Syrupe 
bei Visitationen der Fabrikanten und Krämer des Kalis 
oder des Ammoniaks, und, obgleich die Farbe schon 
Mischungen argwöhnen lilssty wofern nicht die Beagenden 
durch Farben Veränderung in Violet Orseille anzeigen, 80 
entgingen doch die Kunstproducte der Beschlagnahme. 

Um den Verf^chungen auf die Spur zu kommen, 
hat Qaultier de Claubry mehrere reine Johannis- 
beersyrupe, die nur mehr oder weniger in der Lebhaf- 
tigkeit der Farbe variirten, als Norm genommen, fögte 
diesen verschiedene Oirbende Stoffe zu und präpa- 
rirte sich auch den im Handel vorkommenden Sirupen 
analoge aus Weinstcinsilure und eben denselben Farben- 
materialien. i\lit allen stellte er ver^leicliende Versuche 
an und überzeugte sich, dass die natiirliclie Farbe des 
Joliannisbeersyrupes die Keactionon nicht hindert, so dass 
jnan immer dem Syrup zugesetzte tarbende StolTe entdecken 
kann. Er wählte zu seinen Reactioncn: Provinzrosen, 
blasse und schwarze Stockrosen, mit welchen sieh die 
Syrupsfabrikanten in grossen Mengen versehen, Klatsch- 
rosen, Päonien, Blätter yon rothem Weine, Granatblüthen, 
Hollunderbeerensaft, Kirsohsaft, Orseilleextraot und ein 
unter dem Namen „Colorant* bekanntes Produci| von der 
Kräuterfrau Soupe angefertigt. 

Es könnten sich die Fabrikanten auch versucht füh- 
len, die im Handel häutig vorkommenden Farbstotfe Indisin 
und Fuchsin anzuwenden, möchten sich jedoch dadurch 
einer bedeutenden Gefahr aussetzen. 

Die Kesultate der Untersuchungen sind in der auf 
Seite 180 — löl folgenden Tabelle enthalten. 

Man kann auch den Johannisbeersyrup mit dem Safte 
der Kermesbeeren förben^ dieser wird nach Braconnot 
leicht durch die schön gelben Farben erkannt^ welche 
durch Alkalien entstehen. 
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Beagentieo. 


Joliannis- 
beersyrup. 


Provinz- 
rpsen. 


Stockro- 
sen. 


Bfihwane 
Stockro- 
sen. 


Klatöcli- 
rosen. 


1 

Fionien." 


Ammoniak 


gianTiolet 


schön 
grüngelb 
wenrand 


grün, dann 
gelb 


graugrün- 
lich 


grauro- 
senroth 


hellholz- 
farben 


Kali 


graU' 
roaenroth 


grau, dann 


grün, dann 
gelb 


blaugrün 


grau- 
grünlich 


hcllholz- 
farbea 




niobts 


niekta 


schwach 

Orange- 
roth 


purpur- 

violet 


nichts 


nichts 


ßchwefclsaures 
Kiseuoxydul 


nicht« 


graugrün- 
Ucb 


nichts 


violet 


nichts 


holz- 1 
färben 


BohwefelMoxes 
Easenoscyd 


nichts 


hraongalb 


dnnkel- 
bolsfarben 


xttthlich- 
holafarben 


schmutz, 
oransre- 
rotk 


gelblich- 
g™ , 


EiafiDchlorid 


niebti 


btaongelb 


dunkel- 
holafarben 


rothholz- 
farben 


Orange- 
roth 


grauro- , 
searoth 


ZinndUorür 


nicht» 


nichta 


nichts 


kirschroth 


uichts 


niciits 


ZlnncUotid 


Johaania- 

bemoth 


orange- 
roth 


nichts 


Johaani»- 
boecroth 


nichts 


nichts 


Schwefelsaures 
Kttpferoxyd 


die Farbe 

ver- 
schwindet 


orange- 
gelb 


nichts 


Yiolet 


nichts 


aicbts 


Schwefelsaures 
JkaprarOXy O ' 

Ammoniak 


die Farbe 

ver- 
sohwlndat 


schön 

uri&u« U&uU 

gelb 


hellgrau 
• 


violet 


gmiro- 
smoth 


grau- 
gruniion 


KnpfereUotid 


gran- 
voaonioui 


▼iolet 


nichts 


nichts 


nichts 


nickts 


EnpferaUofid- 
Ammoniak 


blaogran 


grau, dann 
gelb 


Iffyrtben- 
grfin 


Tiolet 


Uangrau 


schmnts. 
grün 1 


Chromsanves 

Kali 


oraago 


orantre- 
roth 


orange- 
gelb 


olivenfar- 
big 


nichts 


holz- !' 
färben i 


Saures uhrom- 
■anna Kali 


orange 


orange» 

EOtb 


oraage- 
gelb 


orango- 


nichts 


holz- i 
färben 

1 



J 
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Blätter 

rothem 
Wem. 


Granat- | 

bifithen. 


Oruille. 

ektracL 


Colorut 

(Soope). 


ladiain. 


Fuchsin 


Saft von 
UoUunder- 
bceren. 


Kiisoh 
sytup. 


Kiisch- 
saft. 


grün, 
düngolb 


mias- 
farbitr 


violet 


violet 

• 


nichts 


EntflLr- 
bons 


grünlich- 
gelb 


olirenfar- 


olirenfar- 
big 


gzttn 


miss- 
farbig 


Tiolet 


Tiolet 


röth- 
lich- 

a 1 1 

blau 


Entmr- 
bung 


grünlich- 
gelb 


olivenfar- 
big . 


holzfar« 
big 


nichts 


nichtfl 


holx- 
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182 Fortpflanzung der InfusionslhiercJien. 

üeber die Methode der Untersuchung wird angege- 
ben: man verdünnt den zu untersuchenden Saft mit dem 
3 — 4 focheii Volumen Wasser und beschränkt sieb zunAebst 
auf die Reagentien Ammoniak, Kali, Eisencblorür oder 
Schwefels. Eisenoxyd^ Kupferchloridammpniak. Die Farben- 
verftnderungen lassen nacn derTabelle die VerfUschungen er- 
mitteln. Handelt es sich darum, als Experte einen Ausspruch 
zu thun, so miiss man sich über Alles vergewissem, was die 
Tabelle bietet. Im letzten Falle fallt man den verdfinn- 
ten Syrup mit einem geringen Ueberschuss von Bleizucker, 
filtrirt, wäscht aus und zersetzt den im Wasser vertheil- 
ten Niederschlag durch Schwefclwasserstoffgas. Das zur 
Austreibung;^ des ^ases erhitzte, dann concentrirte Filtrat 
wird auf ( 'itromns:iiire geprüft, wenn nur die Farbe des 
Johannisbeersyrups durch Zusätze erhöht war; auf Citro- 
ncnsUure und W'L'insteinsauro, wenn letztere dem Syrup 
zugesetzt war; auf \A\'insteinsaure allein, wenn der ganze 
Syrup als Kun.stproduct sich erwiesen hatte. 

Das Gesagte bezieht sich auch auf den Kirschsyrup, 
auf Conritiiren aus Johannisbeeren und Kirsclien, so wie auf 
alle künstlich gefärbten Öyrupc. i^L'union ijharniat f utu^ue). 

IL Ii eich. 



F«rtpflaii2Ufig der Musieftsthierchen. 

Kach den Untersuchungen von Balbiani, welche 
mit dem Preise für 1862 gekrönt wurden, pflanzen sich 
die Infusorien durch sexuelle (rcneration (geschlecht- 
liche Zeugung) fort und machen in dieser Beziehung keine 
Ausnahme von dem allgemeinen Gesetze, welches die 
Reproduction der übrigen Heiben der organisirten Wesen 
regelt. 

Als Heispiel diene Parameciifui bnrsaria ( Lojcixles 
hursariri KJtntnhi-rd). Jsimmt man diese Paramecien aus 
den Pfützen, in denen sie leben, und bringt sie mit Pflan- 
zentheilen, von denen sie sich nähren, in Geßisse, so zer- 
theilen sich diese Pflanzentlieile bald und bilden eine 
Infusion, welche zur Nahrung der Paramecien tauglich ist. 
Unter dem Einfluss dieser reichlichen Nahrung vermehren 
sich die Paramecien durch Spaltung (Theilung, setsston) 
mit wunderbarer Kaschheit Jedes Thierchen theilt sich 
in zwei, darauf jede Hälfte abermals in zwei Theile und 
so fort bis ins Unzählbare. 

Während dieser Fortpflanzung durch Theilung 
(jg^nirati4mpardwiman) functionireii die Geschlechtsorgane 
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des lufusoriums, Kern oder K e r n ch e n (jiot/eau et micleole, 
nnclens und 7iucIeolu8) nicht, sie sind im Kuhezustande. 
Im Augenblicke der Spaltung des Infusoriums theilen sicl^ 
jedoch der Kern und das Kern ch en, welche den Kier- 
stock [orarium) und Hoden (testicule) darstellen, in der 
"Weise, dasb jedes neue Thierchen die Hälfte davon erhält. 
Diese Vennehrung durch Spalteebart (sciaaiparite) 
kann verschieden lange dauern; aoer aei ea nun, dass 
man diese Vermehrung durch Sciasiparitftt ala einfiftohea 
Wachsthum ansieht^ was an seiner Grenze angelangt ist^ 
sei 68 dass man eine Analogie mit dem Gener ations* 
Wechsel annimmt, immer kommt ein 2ieitj)unct, bei 
welchem die Scissiparität erschöpft ist. fVielleicht in 
Folge des Mangels an passender Nahrung. Ludwig). 

Alsdann erscheinen die Paramecien der letzten Thei- 
lung wie verschmachtend f7rnHfuissa)itcs), kleiner im Um- 
fang und suchen sich alle innerhalb eines oder zweier Tage 
zu verkuppeln. Die Verkuppelung (acconjjh'DienO ge- 
schieht so, dass die Mundöfihungen an einander gela- 
gert sind. 

Nur in diesem Augenblicke beginnt die Brunst (/e inU) 
oder der Zustand, in welchem die Zeugungorgane in Thä- 
tigkcit gerathen (Vitca de funcHon des organes giwiUntx). 

Von Anfang der Ver*kuppelung an beobachtet man 
nach und nach in dem Kerne Aenderuzueen im Ansehen 
und Volumen; er theilt sich, zerfällt in Bmchstficke nnd 
man bemerkt vollstftndig ausgebildete Eier, die dieselbe 
Fundamentalzusamraensetaung zeigen wie die der andern 
Thiere. Kach 2 bis 6 Tagen ist der Kern des Infusoriums 
unter den Augen des Beobachters zu einem wahren 
Eierstock geworden. Diesen parallel erleidet auch das 
Kernchen, der Nucleohis, Veränderungen ; es vergrÖssert 
sein Volumen und auf Kosten der körnigen Masse, welche 
es enthalt, bildet sich das charakterische Product der 
Testikel, S a m e n t h i e r ch e n (Spermatozoides). Die Eier 
werden alsdann durch einen Austausch der Samenflüssig- 
keit befruchtet. 

Diese Infusionstliierchcn sind also vollständige Zwitter 

ihirmaphrodites), dessen ungeachtet sind immer s w e \ 
ndiTiduen zur Befruchtung n5thig und dienen sieb gegen- 
seitig sowohl als Männchen und Weibchen. Nack der Ver- 
kuppelung werden die Eier in die Flüssigkeit gelegt tmd 
der Zeugungsact ist beendigt (Camp<. rend. 29. Deehr. 
1862, f. 966.) H, ludufig- 
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III. liiteratur und Mrlttk. 



Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie und ver- 
wandter Theile anderer Wissenscliaften, von Her- 
mann Kopp und Heinrich Will. Für 1861. 
Zweite Hälfte. Giesseui J. liickei'sche Buchhand- 
lung. 1862. 

Indem wir one auf die Anseige im Archiv, CXIV. pag. 85 be- 
xiehen^ in weldier wir das Erscheinen der ersten Hälfte des Jah' 
resberichts pro 1861 meldeten, bemerken wir, dass durch Iftogere 
Krankheit des Dr. Hall wachs, der die Kedaction übernommen 
bat, die Ausgabe der jetzt vorliegenden zweiten Hälfte des Berichts 
verzögert ist. Durch diese Verzögerung hat der Bericht indessen 
keineswegs an Umfang und Bedeutung Terloren, und wir müssen 
mit besonderer Befriedigung auf den die organische Chemie betref- 
fenden Absjchuitt blicken. Nicht minder erfreulich ist ein Blick 
auf die Lcistangen in der technischen Chemie, und sind hier be- 
Bondcrs die di« AnilinfiBrben beireffenden Mitklangen höchst be- 
friedigend zusammengenstellt, wie denn überhaupt nirgends in dem 
Berichte der ordnende Geist vermisst wird, der die neuen Ent- 
deckungen und Forschungen der Wissenschaft und dem Leben 

gewinnbringend mtebt Mit Sorgfeit sind ancb die Ton Profoiiiof 
knop herrührenden Berichte über Mineralogie und chemische 
Geologie verfasst und dem Ganzen Autoren- und Sachregister bei- 

Sefügt, die nichts zu wünschen übrig lassen und den VVertb, wie 
er früheren Jahrgänge, so auoh dieses Jahrgangs bedeutend er- 
hSben, der fest 80 Bogen umfawt 

Wenn es zu bedauern ist, dass der Jahresbericht über die 
Fortschritte der Chemie für das Jahr 1861 so spät erst hat erschei- 
nen können, so erfordern doch die bindernden Umstände eine bil- 
lin Rficksicht und entschuldigen es hinlänglich, dass die iweite 
Halfle des Jahresberichts erst am 8. Mai 1863 hat ausgegeben wer- 
den können. Das Erscheinen des Jahresberichts für das Jahr 1862 
in seiner gansen Vollständigkeit wird Air das laufende Jahr (1863) 
mit Bestimmtheit Terheissen und so die Fortsetsnng der Berichte 
gwantirt, die einen unschfttibarea Werth bilMii und deren An« 
Schaffung wir, wie allen Chemikern, so tot Allen den Pharmacen- 
ten dringend empfehlen. 

0r. Geiseler. 



Amreiaung zurFrOfimg chemiaoher Arzneimittel^ als Leit* 
faden bei ViriteAionen der Apotheken, wie bei Frll- 
fang ohemi8ch*pbannaoeati8oher Präparate Überhannt 
von Adolf Daflosi Dr. der Philoeophie und Medi- 
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dn, ordentlichem öffentlichem Lehrer an der Univer- 
aität zu Breslau. Zweite umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Breslau, Verlag von FerdiDand Hirt^ 
Königl. Univeraitäts-Bochhändler. 1862. 

Der Werth der DvfloB'schen pharmaceu tischen Schriften ist 

bereiti» so allgemein anerkannt, dass eine Anpreisung flersclben 
überüüstig erscheint. Indessen verdient das vorstehend bezeich- 
nete Buen wegen Mdner grossen Brauchbarkeit eine gans beton* 
ders warme Empfehlung, denn es eiebt nicht nur die awedonXa- 
sigsten Prüfungsmethoden chemischer Arzneimittel an, sondern 
nimmt auch auf Umstände Rücksicht, die in der Praxis nament- 
lich bei Apotheken Visitationen leider oft unbeachtet bleiben. In 
vielen Fällen üben die Menden <ler der Prüfung zu unterwerfen- 
den Stoffe, die Grade der Verdünnung, die Zeiträume der Beob- 
achtung u. s. w. einen bedeutenden EiuHuss auf die Kesultatc aus, 
Bestimmungen dieser Art fehlen aber in dem vorliegenden Buche 
nirgends und machen dasselbe braachbar anch für alle Diejenigen, 
die in chemischen Arbeiten weniger geübt sind. So kann es sich, 
wie auch in der Vorrede angeführt ist, z. H. ereignen, dass eine 
Fbosphorsäure als untauglich gerügt wird, wovuu etwa 1 Drachme 
mit einigen T^rapfen verdünnter Cnlorbarynni16eang versetat, nach 
einiger Zeit eine schwache Opalisirung wahrnehmen lässt, also 
möglicher Weise eine unbedeutende Spur Schwefelsäure enthält, 
während eine andere Pbosphorsäure, welche diese Keaction nicht 
■eigt und wovon auoh 1 Drachme beim nnmittelbaren Vermischen 
mit Schwefelwasserstoffwasser keine gelbliche Färbung annimmt, 
als tauglich gilt, obwohl, wenn 1 Unze der letzten Säure mit dem 
doppelten Volum Schwcfelwasserstoffwasser versetzt und lose be- 
deckt ' ISngere Zeit hingestellt worden wSre, dieselbe einen deut- 
lichen Arscngehalt zu erkennen gegeben haben wurde. Man er- 
kennt hieraus die Wichtigkeit näherer und genauerer Bestimmun- 
gen bei der Prüfung der Arzneistoffe. Aber der Verf. hat auch 
nnr solche Erkennungs« nnd Prtifungsmethoden aufgenommen, welche 
den geringsten Aufwand an Zeit und Mitteln ernwdem und doch 
den Zwecken, um deren willen sie unternommen werden, vollkom- 
men entsprechen. In dieser Beziehung will ich hier nur die be- 
kannte Feststellung des Cvangchalts in der Aqua Amygdal. amarar. 
dnreh den \' erbrau ch an Silbernitrat nnd die Ermittelung von Sal- 
peter in Kali earbonicum durch ludigoIÖsung anführen. 

Die chemischen Arzneimittel, deren Prüfungsweisen das Buch 
enthält, sind alphabetisch nach ihren lateinischen Namen geordnet 
und zwar entsprechend der Nomenclatur der sechsten Ausgabe der 
PreuBsischen Pharmakopoe mit ihren chemischen Formeln, bei de- 
nen H = 1 gesetzt ist. Die aufgeführten charakteristischen Kenn- 
zeichen der Präparate folgen in besonderen Abtheilungen, die ver- 
schiedenen lieactionen bei den bestimmt angegebenen Verunreiui- 

fungen oder Verfälschungen, und häufig sind da, wo dies Ober-, 
aupt nÖthig ist, Anmerkungen beigegeben, theils zur Erläuterung 
der Reactionon, theils zur Anleitung, die Mittel zu reinigen oder 
rein und leicht darzustellen. Beispielsweise sei hier auf die Prü- 
liiiigiweiae dea Chlorwatten auf MineD Ghlofgehalt mitteilt Jod- 
kaliums und unterschwefli^ureu Natrons, ao wie auf die Beini- 
gnng des concentrirten Essigs hingewiesen. 

Man könnte ea bedauern, daas das Buch vor der Herausgabe 
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der siebenten Auflage der Preussischen Pharmakopoe erschienen 
iet, es wird dadurch aber keine Mangelhaftigkeit bedingt, indem 
die Verschiedenheit der Nomenelatur für PhaiTnaceuteo bedeu- 
tungslos ist, uud indem kein ehemisch -pbarmaceutisches Arznei- 
mittel der siebenton Auflage der Preussischen Pharmakopoe fehlt. 
j;i KOgar eine grosse und lange Reihe polcher abgehandelt ist, die 
in der siebenten Autlage der Preuss, Pharmakopoe nicht enthalten 
sind. 

Ausser sämmtlichen in der 7ten Auflage der Preuss. Phar- 
makopoe aufgefiihrten chemisch - pharmaceutischen Arzneimitteln 
enthiilt das Buch noch folgende: Acidum boricum, Acid. hydro- 
cyanatam, Acid. citricam, Acid. foitnieam, Acid. laeticum, Äcid« 
stibicum, Acid. valerianicum, Aconitin, Aether anae^th« ticus Ara- 
nii, Alloxan, Alumina, Amygdalin, Amvlen, Aqua Magnesiae car- 
bonicae, Atropinum, Atrop. valerianicum, lianum chloratum, Bis- 
muthum valenamctiin, BraciDum, Cadmitim. Uadmium sulfuricam, 
Calcaria hypophosphoriea, Calc. sulfurica, Calc. stibiato - sulfurata, 
Calcium chloratum, Calcium sulfuratum, Chinium, Chinium hydro- 
chloratum, Chinium valerianicum, Cinchonium, Cinch. hydrochlo- 
lütum, Codeinnin, Golehioinum, Oomiimin, Digitalin, Ferro-Ralimn 
cyanatum flavum, Ferrum jodatum saccharatum, Ferrum oxydato- 
oxydulatum, Ferrum oxydato oxydulatuni arbenicicum, Ferrum phob- 
pboricuD), Ferrum reductum, Hydrurgyruui cyanatun), Hydrarg. 
oxjdnUtQin aceticnm, Hydrarg. oxydulatum nigrum, Hvdrarg. et 
Stibium eulfnrata. Indicum. Kali picronitricnm, Kali stibicum, Ka- 
lium bromatum, Kalium cyanatum, Lapis calaminaris, Liquor Am- 
monii benzuici, Liq. AmmoD. carbouici, Liq. Ammon. pyro-oleosi, 
Liq. Ferri oxydati sulfurici, Liq. Ferro-Natri phosphorici,' Liq. hol* 
landicus, Liq. Stibii chlorati, Mngnesia citrica, Magn. tartarica, 
Morphium, Morph, aceticum, Natrium chloratum, Natrum chlora- 
tum, Natrum chloricum^ Natrum chuicinicum, Natrum hypophoa- 
phoTOflum, Natrnm nitncnm, Natmm mTophospboricam, Natniiii 
santonicum, Natrum subsulfurosum, Nicotinum, Nihilum album, 
Oxalium, Spiritus Aetheris neetici, Spir. Aeth. chlorati, Spir. Acth. 
nitroei, Spir. Ammoniaci caustici Dzondii, äpir. pvro-aceticua (Ace- 
ton), Stibio*Caleiam anlfiiTatain, StibiO'Natrium lulftiratain, Stibium 
Bulruratum rubeum, Strychnium» Urea, Zincnm cyanatam, Zincum 
ferro-cynnatum. 

Diese Keichhaltigkeit des Inhalts lässt die Brauchbarkeit des 
Buches für alle deutschen Pbarmaceuten, welche Landcä-Pharma- 
kopöe auch ihr Gesetzbuch sei, leicht erkennen, namentlich aber 
dürfen die Preussischen Pharmaceuteu die Anschaffung des Buchet 
nicht etwa deshalb scheuen, weil es vor dem Erscheinen der sie- 
benten Auflage ihrer Landes- Pharmakopoe geschrieben ist; es ge- 
nfigt nicht nur ihren Ansprüchen, sondern gewährt noch viel ini»ir. 
Das lUich entspricht dem Zwecke, zu dem es geschrieben ist, so 
vollständig, nach allen Seiten hin, dass wir dasselbe zur Anschaf- 
fung allen Pbarmaceuten empfehlen zu müssen glaubeu. 

Dr. Geiseler. 



Fahrer in das Reich der deutschen Pflanzen. Eine leicht 
verständliche Anleitong, die in Deutachland wild- 
wachsenden und häafiff angebauten Gefitosoflansen 
schnell and sicher au Dcstimineii, TOn Dr. Moriti 
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Willkomm^ Professor der Natorgescbiclite an der 
Königi. Akademie für Forst- undl^dwirthe zuTha- 
rand. Mit 7 lith. Tafeln und Ci5 in den Text ein- 
gedruckten Holzschnitten und Zeichnungen des Veiv 
&ssers. Leipzig, Hermann Mendelson. 1863. 

Die vorliegeude Schrift ist eine Bearbeitung der deutschen 
IHora, wie wir bis jetzt nücli keine besitzen, und iin Interesse der 
'Wifisenüchaft war es von Wichtigkeit, dasä der berUhoite Kei- 
sende der pyreniUtehen Halbintel und Bearbeiter der inediter- 
raoen Flora sich dieser Aufgabe unterzogttl und nach meistens 
«ubstständigen Anschauungen, wie wohl Wenige, durchgeführt bat. 
Der bescheidene Verfasser nennt das Buch einfach „Führer iu das 
Reich der deotieheD Pflanxen" ; nach Durchsicht desselben sind wir 
der Ansicht, dass das Werk in kurzen, aber scharf wissenschaftlich 
begrenzten l'mrisBeu ein dem Zweck entsprechenclca Handbuch der 
Botanik und eine Tollstündige Flora von Deutscliland enthalt. 

In dem Vorworte bespricht der Verf. die Begrenzung seines 
Florengebicts, indem er bemerkt, daM die Begrenzung eines sol« 
eben, im Innern eines Continents gelegenen Liinderconiplcxes immer 
sühr schwierig sei, wenn man sich nicht streng an politisclie (Trouzen 
binden will ; aber bei einer umfasscndeu Flora müssten doch noth- 
wendig möglichst natfirliche Grensen gesucht und gezogen werden. 
Der Verf. hat nun diese Grenzen Tür seine l'h rn gegen Norden 
in den Küsten der Ost- und Nordsee und gegen Süden in dem 
Südabhangc der deutschen Alpen gefunden und diesen in dem 
Buche Rechnung getragen. Der Führer bewegt sich dt inu.icli in 
den Grenzen eines fast rein deut.schcn G( bit.t«, obwohl der ^'^erf. 
das ganze Elsasa (da die Vogesen im Westen die natürliclien Gren- 
zen zwitichen der deutschen und der französischen Flor bilden), 
die ganze Provinz PreusseUi einen Theil von Pot»cn, dann femer 
flusser Ilolötein auch noch ganz Schleswig und einen Theil von 
Belgien in dieses Florengebiet gezogen hat Ausgeschlobscn wur- 
den die ganze Schweiz, das ganse Österreichische Littorale des 
adriatischen Meeres und alle übrigen niehttieutschen Kronländer 
des öäterreic'liiäehen Ivaiserstaats, för welche Abrunduug der Verf. 
seine Gründe entwickelt. 

Bei Bearbeitung des Führers hat der Verf. vorzugsweise die 
«lassisehen Werke von Koch nnd Rciehenbach, dann Garke's 
Flora von Nord- und Mitteldeutschland, 2. Aufl. Berlin 1851. Gre- 
nier und Godron, Flore de France, Paris 1^48—1850^ undMalji 
Flora von Deutschland, Wien 1860 etc. benutzt. 

üm einen Ueberbiick der in dem Buche abgehandelten Ge- 
genstände zu erhalten, folgt hier die Einleitung. 

I. Die Pflanze und ihreTheile. 1) Wurzel. 2) Achse. 3) Knospe. 
4) Blatter, ö) Blüthe. 6) Frucht und 7) Samen. 

II. Alphabetische Aufzählung der erKlärungsbedürftigen Kwiat» . 
ansdrückc. 

III. Systemkunde und Pflanzcnbesehreibung. Uebersicht der 
Ciasseu des Linnö'schen Systems und Ucbersicht des natürlichen 
Systems. 

IV. Kurze AnleHnog zum Gebrauche des Buches oder sum Be- 

stiminen der Pflanzen. Erklärung der in den folgenden Tabellen 
gebrauchten Abkürzungen und Zeichen, wie auch eine Anleitung 
zur Anlegung eines Herbariums. 
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A. Tabellen zum Bestimmeii der Gattungen. 1} Sporenpflan- 
sen. 2) Sameopflanzen. 

B. Tabellen cum Beetiminen der Arten. l.Abtii. Sporenpflan* 

aen (KryptogamcD). 2. Abth. Samenpflanzen (Phanerogamen). 

Die Einleitung gfiebt nun eine populäre, doch wissenschaftlich 
gehaltene Beschreibung der Pflanze im Allgemeinen in allen ihren 
Thailen nnd Vorgängen, von dem Keimen des Samens bis rar 
Fmeht fSamenreife). Pag. 19 sind die botanischen Kunstausdrücke 
kurz, aoer vollständig und in jetlcr Beziehung iVissiich erklärt. 
Pag. 45 handelt der V^erf. die S>6temkunde ab und giebt eine 
Uebersieht der Haaptabtheilangen des in dem Bache benntsten 
Systems. 

I. Sporen pflanzen {Sporophyta\ von welchen nur die Ge- 
fäss-Kryptogamen beschrieben. II. Samenpflanzen («Sjpe^-ma/o- 
phyta). Diese seifkllen a) in nacktsamige Gewtchse {Guinnoaucr* 
iiuu\ b) in bedecktsamige Gewächse {Angio9ptrm€Le\ und sind in 
3 Classen getheilt, nämlich Gymnos^pei'v^ne, ^fonocot yledonae und 
Dicolyledonae und bei jeder Classc sind üuterclassen und die Fa- 
milien untergebracht. 

Pag. 50 sind praktisdie Anleitungen zum Bciitiuinien der Pflan* 
zen und zur Anlegung eines Ilerbars gegeben: mit Keeht sagt der 
Verf. U.A.: um eine Pflanze sicher bestimmen zu können, ist es 
nothwendig, dass man vollständige Exemplare hat, Grilser nnd EjUka." 
ter sind mit der Wurzel auszuheben, bei den Holzgewächsen sind 
die Blätter und blütheutragenden Zweige einzulegen, denn abge- 
rissene Exemplare seien zum Beötimmcu nichts werth. Nun folgen 
Anleitungen sum Sammeln nnd Trocknen der Pflanzen. Nach den 
Erfahrungen des Verf. soU sich geleimtes Papier zum Einlegen^ 
und Trocknen meistens besser eignen, als un geleimte« Uriiek- 
pupier; sie sollen in erstercm leichter trocknen und ihre natürlieUe 
Farbe erhalten, als in dem letsteren, und nur bei saftigen Pflan- 
zen, Orchideen, Crassulaceen, mOsste man ungeleimtes Papier aum 
Trocknen anwenden. 

Dieses stimmt nicht ganz mit den Erfuhrungen des Referenten 
iiberein, indem ihm das Trocknen fiut aller phanerogamlschen 
P^flanzen in lingeleimtem Druckpapier immer bcMer gelang, als in 
{Schreibpapier, man nniss aber, wenn man die Pflanzen schön haben 
will, das Papier besonders im Anfange öfters wechseln und zuletzt 
mit etwM erwärmtem Papier operiren. Saftige Pflanzen werden am 
fechönsten und haltbarsten, wenn n)an sie bei wechselnden Papier» 
lagen mit einem heissen Glätteisen trocken macht. Referent hat 
auf diese Weise getrocknete Orchideen und Crassulaceen, welche 
sich über 30 Jahre im Herbarium gut erhalten haben. 

£s soll aber hierdurch nicht behauptet werden, dass geleimtes 
Papier /.um Trocknen der Pflanzen ganz zu verwerfen ist, indem 
dasselbe in vielen Fällen, besonders bei grasartigen und mehr trock« 
neu Pflansen, wohl eben so sweckmisng ist: nur wollte Referent 
bemerken, dass bei den vielen Tausenden Pflanzen, die er getrock- 
net, ihm das ungeleimte Papier meistens günstigere Besultate ge- 
liefert hat. 

Will man ein schSnes und haltbares Herbar haben, was den 
Anforderungen der Wissenschaft entsprechen soll, so lege man voll- 
ständige und gut getrocknete Exemplare hinein und sorge für ein 
ziemlich grosses Papierformat; Referent hat die Erfahrung gemacht, 
dass •tarkes ungeldmtes Papier auch aur Aufbewahrung im Her- 
nar aweckmissiger ist, als geleimtes Sehreibpapier, man mache nur 
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die Päcke nicht zu dick und umschliesse dieselbe 2 mal kreuzweise 
mit liiudfadeo, so dass die Bänder möglichst aDCiuander schiiesseu 
und atelle rie dann ia Mappen in einem venchloMeoen Schranke 
an einem etwas luftigen Orte auf. Referent gebraucht aber noch 
die Vorsicht, alle eingetauchte oder angekaufte Pflanzen fürs Her- 
bar einer sogenannten Quai-antaine zu unterwerfen, um sich zu ver- 

Swiaaem, ob darin tdion Inaekten Torhaaden Bind; denn ohne 
eee Vonicht kann ein ganses flerbar an Gmnde gehen und ist 
auch schon manches unbrauchbar geworden. 

Der \ erf. schlägt als ein gutes Präservativmittel vor,' in jedes 
Packet ein ffetroeknelM Exemplar yon MdOatua eoenäea zn legen, 



des Herbai'8 und bei schon inficirton Pflanzenpacketen Jiackofen- 
wärme oder in einem Biechkastcn lächwefelalkohol auf sie einwir- 
ken tu lassen eto. 

Pag. 57. A. Tabellen aar Besthnmuog der Pflaazengattnngen» 

Von den 813 aufgeführten Gattungen gehören 24 den SporcnpflJUi- 
zen und die übrigen 789 den SamenpHanzen an. Diese (iuttungen 
hat der Verf. nach eigener Ansicht geordnet und nach einer leicht 
fesslichen analytischen Metbode in jeder Beaiehung auareichend 
beschrieben und die wichtigsten Chaiakteie mit 116 in den Text 
eingedruckten Figuren versinnlieht. 

Pag. 145. B. Tabellen zur Bestimmung der Arten, welche den 
grossteu Tbeil des Werkes bis pag. 672 einnehmen. £& sind hier 
3406 deutsche Pflansenarten aut]g;enomnien, von weldten 68 su den 
Gt'fiiss- Kryptogamen und die übrigen zu den Phanerogamen gebo- 
ren. Die systematische Anordnung dieses Theiles des Führers ist 
mit Versetzungen von Familien und sonstigen Abweichungen in 
der HauptMicbe nach dem De Candolle Systeme in Abtheilungen, 
Clii-^'^eu, LJuterelaescn und 115 Familien eiugethcilt, mit dem Unter- 
schiede, dass der Verf. mit den niedrigsten Ptianzengebilden. den 
Polypodiaceen K. Br., Osmuudaceen K. Br. etc. anfangt und mit 
den Banuncnlaceen Jnss. und Magnoliaceen DC. end^ 

Die Arten sind mit kurzen, aber ToUttSndigen, oft von dem 

Verf. nach der Xatur entworfenen Diagnosen versehen und um- 
schrieben; die liauptcharaktere sind wie bei den Gattungen mit 
629 in den Text des Bnehes eingedruckten Zeichnungen und Figu. 
ren bildlich dargestellt) welche dem Werke nicht allein einen wis* 
seni^rhaftlichen, sondern auch einen sehr praktischen Werth geben. 
Die Beschreibungen enthalten ferner nur die allerwichtigsten Va- 
rietäten, welche, wie die nur sehr sparsam angegebenen Synonyme, 
nach unserer Ansicht bei einem solchen Werke etwas mehr Beröek- 
sichtigung verdient hiitton, da der Verf. dieselbe doch etwas zu 
stiefmütterlich behandelt hat; dann folgen Ausdauer, Blüthezeit, 
gewöhnliche Fundorte und eine allgemeine Verbreitungssphäre, näm» 
lieh : Süd-, Mittel-, West- und Norddeutschland, Rheingegend und 
die Terschiedenen Berg- und Alpenländer von Deutschland. 

Tn weitere Einzelnheiten des Führers einzugeben, halte ich für 
eine Kecension nicht geeignet, indem die mehr oder minder genaue 
Bearbeitung des Gänsen sich erst am ersichtlichsten bei dem mehr- 
fachen Gemrauehe herausstellen wird. Referent erlaubt sich des- 
wegen nur noch einige Bemerkungen und Berichtigungen hinzu- 
autiigen, welche ihm bei Durchsiebt des Buches hin und wieder, 
besonders in Bezug der Bheingegend, aufgefallen sind. 



Pag. 151. EquMtfym variSgalbum BiMeiek, Wftchat nicht allein 



deren 
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in Süddeutscbland imd in den RheiugQgendeo, Mndern auch am 
Harze, in Schlesien und in Preussen. 

Pag. 168. Elymm arenaritis L. Findet sich nicht allein in 
der Bheinpfalz, sondern aach am Niederrhein bei Clere. 

Pup:. 172. Fe.'ifuca aretiaria Osb. Flugsand an der Ostsee. Ist 
nach Gurke 's Flora von Nord- und Mitteldeutschland, 1063, nur 
Fcstuca rubra 8 arenaria Osb. 



det sich auch in der Kheingegend bei Aachen und Lupen. 

Pag. 1H4. ..4ml xdiyinosa Wtihe. Wachst auch aui Niederrhein. 

Pag. 192. Aleuecurus utriculatua Jj. Ist' auch an der West- 
grenze von Deutscnland im Mosel- und Saarthale zu finden. 

Pag. lOT. Carer pouet^ora Light/. Wächst auch in der Rbein- 
gegend. 

Pag. 209. Carex laciiyala *S'w. Ist auch am Niederrhein in 
der Flora TOn Cöln anfgefnnden worden. 

Pag. 211. Carex Marssoni Anerswald. Waldsümpfe bei Wol- 
gast. Soll nach Oarke's Flora von Nord- und Mitteldeutschland, 
1863, nur Synonym sein von Carex Hava L, 

Pag. 212. Üeleocharis muUieaiUit Koch. Findet lieb aaoh in 
der Gegend von Mühlbeim. Flora von Cöln. 

l*;\cr. 21."^. Scirpus caespitosns L. W^ächst nicht allein in Nord* 
deuthchland, sondern auch in Mittel- uud Westdeutschland. 

Pag. 216. Eriophorum graciU Koeh, Findet sieh aneh in West- 
deutschland und am Nicderrbein. 

Pag. 222. Sfrafiotis aloides L. Auch am Niederrein bei Cleve. 

Pag. 224. OrchU mmbucina L. Auch im südwestlichen Deutsch- 
land in den Nahegegenden. 

Pag. 22(5. Ophrys aranifera Huds. Findet deh anch in Weit- 
dentscbland in den lUiein- und Moselgegeudcu. 

Pag. 227. Äceras atüJiropophora R. lir. Findet sich nicht am 
Niederrnein, tondem am Mittelrhein und an der Westgrense der 
Obermosel bei Trier. 

Pag. 290. PefafKffi oHi'if Gaertn. Ist auch in Westdeutsch- . 
laud bei Olsdorf. Flora von Trier, aufgefunden worden. 

Pag. 300. Fäago neg^teeta DC, Namur liegt nicht am Nie- 
derrhein, sondern in Belgien an der Maas. 

Pag. 301. Artemhla borealis Polin. Ist für Tyrol neu. Ge- 
röll an Alpenbüchen, Grossglockner etc. 

Pag. 345. Hieracium Hamnanm JIM, Alpentriften in Tyrolf 
ist nach Neil reich eine hybride Form von Ja, Püoadla cwrofi- 

tiacinn Ihrjffseh n. Heer. 

Es sind hier an 64 Hieracium-Arten beschrieben, von welchen 
10 ISr Bastarde erkli&rt werden. 

Pag. 365. Caivuannla pnfula L. Ist nicht überall in Deutsch- 
land eine gemeine Piianze, dieselbe ist u. a. auf der linken Kbein- 
Bcite sehr selten. 

Pag. 87a GaJium Wirtgeni Fr, StAUa. Wiesen im Rhein- nnd 
Nahethalc. Ist als Art aufgenommen. 

Pag. 379. Ledum palustre L. Das Vorkommen dieser Pflanze 
auf Torfmooren der Ebenen uud Gebirge als häufig wachsend an- 
zugeben, ist nicht correet vnd kann M^bl nur theilweise für Nord- 
deutsclilaiid maa.«sgcbend sein; denn in Süd-, West- und Mittel- 
deutschland ist die Pflanze sehr selten und oft in ganzen Provin* 
Ben und Ländern nicht zu finden. 
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Pag. SSL Armeria purpurea Kock bt ab Vor, f fmrpurea 

M, H K. zu Armeria elovqnta gezogen. 

Pag. 399. PtUmonarta saceharata Miü. Die Pflanze in der 
PraviDz PreuBsen ist nach Garke's Flora von Nord und Mirtel- 
dentechland nieht dia echte Pflanse, lOttdeni P. offiemaiu foUU 

macidatis. 

Pag. 404. Echinaspermum deflexiim Lehnt. Ist für das BÜdwest- 
liche Deutschland seur zweifelhaft und der Fundort Birkenfeld 
beralit auf einer Verweobselnng. 

Pa^. 415. Anarrhinum hellidifolium JJesf. In der Flora von 
Trier sind genau die Grenzen angegeben, wo und wie weit dicbc 
seltene Pflanze wächst, nämlich vorzugsweise an den Abhängen des 
bnnteo Sandstein* und Thonsehiefer-Gebirges der oberen Motel nnd 
der unteren Saar bei Trier und in der Gegend von Trier, Mosel 
abwärts h'iH zum Kuwerthal, aber nicht bei HerncHöfcl, welches 
circa 10 Stunden tiefer liegt. Die Exemplare, weiche der Apothe- 
ker Brewer von Bemcaitel aeiner Zeit an Koch sendete, waren 
nidlt dort, sondern bei Trier gesammelt. 

Pag. 42B. Kuphratia lutea L, Findet sich aach aerstreut durch 
die Rheingegeuden. 

Pag. 488. AnageUie UneUa L. Ist ancb am Niederrhein anf- 
gefonden worden. 

Pag. i-^rt. Primuln (jranlh Jacq. Ebenso. 

Pag. 4.'>8. Meum athamaidicum Jaeq. Wächst auch in der 
Bheingegend, Weateiiel nnd anf dem honen Venn hänfig. 

Pag. 479. TUlaea nmeeota L. Kommt aaeh am Niederrhehi 
bei Cleve vor. 

Paff. 4^1. iSedum trevirenae Roßbach {nicht Roxb.). Ist von dem 
Verf. als »V. reflexum ß iitilUrmedium WiUd. aufgenommen. • 

Pag. 509. Rubu». Dieee sind nur mit einigen Arten vertre- 
ten, obwohl ausser den wirklichen hybriden Formen doch noch 
manche gute Art beschriebeu worden ist. 

Pag. 510. PotetdiUa aplendetia Ramond. Im Steiger bei Erfurt 
und bei Nordhanaen. Soll nach Garke's Flora 1868 nicht die 
erse Pflanze Kamond's, sondern P. splendem der Autoren, P, ky» 
hrida Wallr. ein IJabtard von P. alba sttriUs (larkc Bf^in. 

Pag. 578. AÜhaea hirauta L. Findet sich auch auf dem Kalk- 
gebirge der Obermosel bei Trier. 

Pag. 585. Illicebrum verticillakm JL, Ist aach am Nieder» 
rhein von Cöln abwärts verbreitet. 

Pag. 615. UeliarUhenium guttaium MiU. Ist als Tttheraria va- 
riabaU WiUk, boMbrieben. 

Pag. Ö86. SiayniJiri'um mtstriacum Jarq. S. mul/isilinnotum 
Hoffm. Findet sich auch an mehreren StclhMi in der Pr. Khein- 
proviuz an Abhängen im lihein- und Moselthale. 

Pig. 627. ^Mym&rttim oßuUxngtäam DC, Auch vom Ver^ ala 
selbstständige Art aufgenommen; kommt auch in der Gegend von 
Aachen und Eupen wr. 

Pag. 650. Polygcäa Lejeuriii Boireau. Jilüthcn roscnroth, lilU* 
tbentranbe abgerundet, armblQthig, loeicer. Roeettenblfitter «ehr 
klein, meiist kürzer als die lineal-lanzettiichen Stengelblätter. %. 
r». Auf Galmeibodcn bei Aachen. — Nach der Diagnose ist die 
Pflanze, welche ich früher auf Galmeiboden au kahlen Hergstellen 
bei Aachen gesammelt babe, wohl nur VarietSI der F. vulaaria^ 
und zwar C. pracmibm» EcÜeiiAaek in aeiner Flora dee Aachener 
BeolLena, 1844. 
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Pag. 662. Nymphaea KosteUitki Pdlimrdu Ist vom Yeif. «Is 
selbststäudige Art aufgenommeo, mit der DiBgnoie: „Firoclitlmoton 
dicht zottig". 6 — 8. Böhmen. 

Obige Bemerkungen, die bei einer späteren Auflage, welche 
wir ohne Zweifel von eiDem solchen Werke erwarten konnoi, 
sind leicht zu berichtigen, sie haben auch im Allgemeinen anf den 
Werth des Buchea keinen erheblichen Einfluss, und man kann 
demnach mit vollem Hechte dasselbe dem Botaniker, ^ wie jedem 
Freunde dieser Wissenschaft besonders für den Bereich unserer 
vaterländischen Flora nur empfehlen. Nun folgt noch ein voUstihi- 
diges Kegiater der lateinischen und deutschen Gattungsnamen und 
das Ganze schlieast würdig mit 7 Tafeln Abbildungen, welche aur 
Erläuterung der botanischen Kunstsprache dienen. 

Dr. Ldhr. 



Professor KerPs Anleitmig zum Löthrohrprobiren. 

Welchen hervorragenden Theil der Analyse die Löthrolu> 

probirkunst einnimmt, wissen die Mineralogen und Metallurgen 
wohl zu schätzen; doch wäre es w ünschenswerth, wenn sie auch 
Ton den Pharmaceuteu mehr, als es bisher geschieht, geObt wird, 
da dieselben durch ihre Stellung gerade so häufig um Untersuchun- 
gen angegangen werden. Der in Clausthal in zweiter sehr ver- 
mehrter Auhage erschienene Leitfaden bei qualitativen und quan- 
titativen Löthrohr- Untersuchungen vom l^rofessor Bruno Kerl, 
Lehrer an der Bergschule daselbst, giebt ihnen Gelegenheit^ sich 
selbßtbtändig in dieser Kunst weiter zu bilden, giebt ihnen ein 
Schema, zusammengesetztere Körper in kurzer Zeit qualitativ 
«n untersuchen; ferner genaue V'orschriften, den Gehalt der wich- 
tigeren Metall Verbindungen mittelst des Lothrohrs schnell quan- 
titativ zu bestimmen, eine Kuns^ die vielen Pharmaceutcn noch 
durchaus unbekannt ist. Trotz seiner ausserordentlichen Kcich- 
haltigkeit ist es bei weitem nicht so voluminös und deshalb über- 
sichtlicher, als Plattner's bekanntes Werk. Die Ausstattung des 
Büchleins ibt vortrefflich. Haben wir auch keinen Mangel an An- 
leitungen zum Löthrohrprobiren, so empfiehlt sich doch füt-s Werk 
des berühmten V^erfassers ganz besonders durch seine Klarheit für 
solche, welche auf das Selbststudium angewiesen sind. 
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ünterauchuiigen über den Luftgehalt der Wässer und Beob- 
achtungen über die Bedeutung der Kohlensäure, des 
Stickstoffs und Sauerstoffa in den süssen trinkbaren 
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Am Ae lerrai VicdBrectoren ond aiiAlle^ 

welche mit der General-Casse zu thnn haben. 




Da mit dem iSchlusse des Jahres 1863 der Herr Dr. M e u - 
t^r dieYerwftltiiiig der GUmeral-OBase abgiebt, und Herr Apo- 
theker Ed er in Dresden sich bereit erklärt hat, den Abschluss 
des Vereinsjahres 1863 zu bewirken und überhaupt die Rech- 
nungsführung des Vereins bis auf Weitere« zu übernehmen, 
BO werden Alle, die in diesen Angelegenheiten zu verhandeln 
haben, enacht, vom 1. Januar IBGi ab Alles an Herrn Apoth. 
Ed er zu senden. Da Herr Apoth. Ed er und Herr Dr. Meu- 
rer im täfjlichen Verkehr mit einander stehen, so wird sich 
ohne alle Ditl'ereuzen die Sache so abwickeln lassen und das 
Direetoriiini kann ohne Bedenken auf den YonehUi^ dee Letz- 
teren, dessen Gesundheit keine so anatrengende Arbeiten mehr 
zulässt, unbedingt eingehen. 
Bern barg, im November 1863. 

Der Obeiidireotor Dr. Bley. 
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Naclirickt. 

Bdtrige flr dii 4reliiT weiden nnCer der Adro w e der 
RedAction erbeten, und können entweder direet naeh Bendmig 
oder dnieli die Hahn'sche Hoflwaehheadlnng In Uemiefver ein- 
gesandt yrerden. Bei der grossen Ausdehnung des Vertinsy 
bei den Verbindungen desselben mit den übrigen phaimMeQp 
tischen Gesellsch&ften Deutschlands und seinen Relationen mit 
der SoeiHi de Pharmaeie und der SocidU de Chimie midicalt 
in Paris, sowie der pharmaceutischen Gesellschaften in St Pe- 
tersburg, Lissabon u. s. w., wird der Inhalt der Zeitschrift nicht 
nur in allen Theilen Deutschlands, sondern auch weit im Aus- 
lände bekannt 



L Physik, Chemie und prakti«che Pharmacie. 

Ueber die dem Rose'schen Verfahren bei Nachweisung von 
Blutjspurcii vindicirte Bedeutung; von Dr. R. Kem- 
per zu Bissendorf bei Omiabrück 198 

Ueber Salioin im Haroe; von Dr. X. Landerer 197 

yorkommen von Saligeuin im Biere; von Dr. H. Ludwig 198 
Vemareinigungea des meteUiseben Wismnths; tod Dr. X. % 

Land er er 199 

Ueber Pbotpborozyd; Ton Demselben 900 

Ueber die ehenisdie Natur des Bohlsens and die Heteio* 
Bioipbie der MetaUe in Ibr^ isomorphen Bliscbnngen; 
von Bammeltberg. 201 

II. Naturgeschichte und Pharmakognosie. 

Ueber die Stammpflaaie des Euphorbium.' 211 

Botanisehe Aphorismen von Dr. L. • 214 



ifiCHIV DEyHAfiUOE. 

GLKVL BaDdes dritte» Heft. 



I* Pbyfi^lk) Chemie und prakttsehe 

PlianiM€le# 



Ueber die dem Rose'schen Terfahren bei Nachwei- 
81111g fOA Blutopnroi vindkirte fiedeitug; 

von 

Dr. R. Kemper 

in BiMendorf bei Omtbrfidc*). 

Der Herr IW-Phy^Dr. Erpenbeck «. Mep- 
pen hat Ansichten ttber Kachweisung von Blutspnren mit- 
getheilty welche sich auf Versuche stfitzen, deren Resultate 

mit allbekannten und als richtig anerkannten Thatsachen im 
Widerspruch stehen. Durch zahlreiche Prüfungen glaubt 
Herr Erpenbeck z.B. dargethan zu haben, dass bei 
Anwendung des von Rose empfohlenen Verfahrens viele 
Btickstofihaltige Substanzen kein Berlinerblan bilden; die 
MehrMhl cUeser Substanzen lieferten Herrn Erpenbeck 
gelbe oder braune Niederschläge, die bei längerem Stehen 
der sauren Flüssigkeit wohl dunkler, aber nie blau wurden. 

Wenngleich es auch für diejenigen Leser, welche 
sich nur oberflächlich mit Chemie beschäftigt haben, kaum 
eines Hinweises auf die Lehrbücher der organischen Che- 
mie**) bedarf, um erkennen zu lassen, dass die Versuche 
Herrn iErpenbeck's ein Resultat gegeben haben, welches 
bei richtiger Ausführung derselben nicht h&tte erhalten 
werden können, so möchten doch vielleicht Einige der 
Ansicht sein, dass Versuche nur durch Versuche wider- 
legt werden können ; ich werde mir daher erlauben, spä- 

♦) Vom Hrn. Verfasser im Separatabdnick eingesaudt. 
**) Gmelin'e Handbuch IV, 128b Gor.up-Besaaei, Zoochem. 

Analyse (1854) S. 63. 

▲rGli.d.Pii«nn.CLXVI.Bds.d.Hft. 13 
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ter einige der Ton mir TorgenommeneB Plrttfosgen ansa- 
föhroDi wekhe den Amsprudi miBerei verehrten Rose^ 
dass durch das von ihm empfohlene Verfahren nur die 

Gegenwart einer stickstoffhaltigen organischen Substanz 
angezeigt werde, vollständig bestätigen. 

Nach Herrn Erpenbeck soll es nicht zu be- 
zweifeln sein, wie wichtig und förderlich zur Erzie- 
lung eines blauen Niederschlages die Anwesenheit des 
' Eisens, und swar eines qnaltficirten Eisenaniheilsi wfthreod 
des Verhrennens der Terdftchtigen Flecke im Qlasrohr 
sei. — Dieser Ansicht kann ich nicht beistimmen, da 
beim Rosc'schen Verfahren durch Schmelzen im Glas- 
roh r nicht Bhitlaugensalz oder die ihm analoge Natrium- 
verbindung, sondern einfach Cyannatrium sich bilden 
soll; wird die Lösung der Schmelae darauf mit Eisen- 
oxyduloxydllieung yersetEt^ so werden diese Oxyde durch 
das gleichfalls Torhandene Aetsnatron geßlllt, und erst 
jetzt bildet sich aus dem Cyannatrium und dem Eisen- 
oxydul die dem Blutlaugensalz entsprechende Natriumver- 
bindung, welche, nach dem üebersättigen mit Säure, mit 
dem zugesetzten Eisenoxydsalze Berlinerblau erzeugt. 

Wi^ man, wenn richtig gearbeitet wurde, nach hin- 
reichendem Säureausatz einen gelben oder braunen Nieder- 
schlag erhalten kann, der nach Öfterm Uebergiessen mit 
frischem Wasser dunkler werden soll, ist mir ein Räth- 
scl; man kann nur einen blauen Niederschlag oder, bei 
Abwesenheit von Stickstoff, eine klare Flüssigkeit erhal- 
ten, welche nur dann w^eissliche Flocken absetzt, wenn 
durch heftiges Schmelzen Kieselerde aus dem Qlase oder 
den Aschenbestandtheilen der organischen Substanzen au^ 
genommen wurde. 

Ist eine Reaotion auf Entstehung eines Niederschlages 
gegründet, so riclitet sich die Schärfe derselben nach j 
der Auflöslichkeit des Niederschlages in dem angewand- 
ten Menstruum; absolut unlöslich möchten wohl wenige 
Stoffe sein. Wenn nun auch bei vorsiohtiger Ausföhrnng 
des Schmehens stickstoffhaltiger orgamsofaer SubsfanseD 
mit Natrium stets eine entsprechende Menge Cyonna- 
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triam tich bildet, so kann dieselbe doch unter UmstKnden 

so gering sein, dass nach dem Eisensusatze und TJcber- 
sättigen mit Säure weder ein Niederschlag von Berlincr- 
blau, noch eine grünliche Färbung entsteht. In diesem 
Falle ist jedoch der StickstotTgehalt so unbedeutend, dass 
er för die Praxis keine Wichtigkeit hat, wie ich aus 
dem weiter unten aufzufttbrenden Versuche mit ürin 
schliessen zu dürfen glaube. Zu beachten ist aber, dass 
auch stickstofTreichere Substanzen bei Anw endung dieses 
Verfahrens kein Borlinerblau erzeugen, wenn 

1) durch Benutzung eines zu weiten Glasröhre und 
bei EU anhaltendem Glühen das Cyannatrium in 
cyansaures Natron verwandelt ist^ und 

2) man nicht Sorge trägt, dass das schmelzende Natrium 
mit der organischen Substanz oder, richtiger, der 
stickstofflialtigen Kohle in innige Berührung kommt. 

Herr Erpenl>eck mnnt eine Anzahl der von ihm 
untersuchten Substanzen, welche nach der angeführten 
Behandlung keinen blauen Niederschlag lieferten; ich 
w&hlte von diesen yerschiedene und pirüfte dieselben nadi 
dem Rpse'schen Verfahren, nachdem ich mich luvor 
Überzeugt hatte, dass das Leinen, auf welchem die Stoffe 
eingetrocknet wurden, keinen Stickstoff enthielt. Blut, 
Nasenschleim, Trachealsclileim, Käse, Kalim, Urin gaben 
theils sofort, theils nach etwa halbstündigem Stehen einen 
deutlichen, rein berlinerblauen Niederschlag ; Speichel er* 
zeugte erst nach einiger Concentration durch Verdammen 
einen geringen, Milchkaffee und Cochenilledinte keinen 
Niederschlag. Wollenzeug (Tuch), mochte dasselbe nun 
grün oder schwarz gefärbt sein, lieferte bei Behandlung 
nach Ho sc 'scher Weise augenblicklich einen Niederschlag 
von B^Unerblau. 

Diese Versuche beweisen vollständig, dass Herrn 

Erpen beck's Angaben irrig sind, und bin ich über* 

zeugt, dass der geehrte Herr aus den meisten der Ton 

ihm mit negatirem Resultate untersuchten Substanzen 

einen rein berlinerblauen Niederschlag erzielen wird, 

wenn derselbe auf folgende Weise yevfiihrt. Stückchen 

13* 
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Leinen werden durch einmaligeB Eintauchen oder Be- 
streichen mit den zu prüfenden Stoffen Tersehein und yom 
dem 80 präparirten Leinen ein 3 Millim. breitee und 4 MiHim. 
langes Stückchen zu einem Versuche benutzt Die unten 

zu einer kurzen Spitze Ausgezogenen GlasrÖbrchen, in 
welchen ich das ^Schmelzen vornalini, waren 7 — 8 Centini. 
laug und hatten 3 Miilim. innere Weite; es wurde zunächst 
ein Stückchen Natrium in .das Kohr gegeben, dann das 
zu untersuchende Leinen und dieses wieder mit einem 
oder zwei Stückchen Natrium bedeckt. Nachdem anfangs 
über der einfachen Weingeistlampo geglüht war, wurde 
später die Hitze durch Anwendung eines Löthrohrs ver- 
stärkt, um das überschüssige Natrium zu verflüchtigen. 
0,300 Grm. Natrium reichen für 15 Versuclie aus. 

Um die Schärte der Keaction darzuthun, wurde ein 
65 Millim. breites und 70 Millim. langes Stück Leinen 
gewogeui dann in Urin getaucht und wieder gewogen; 
es hatte 1,250 Grm. an Gewicht zugenommen. Nach 
dem Trocknen wurde ein 3 Miliim. breites und 4 Millim. 
langes Stückchen^ also etwa ^/ßgo; abgeschnitten und aus 
diesem ein deutlicher Niederschlag von Derlinerblau erhal- 
ten. Nimmt man an, 1000 Th. Urin enthalten 20 Th. 
Harnstoff, so würden in dem zum Versuche benutzten 
Stückchen ^i^ligi'm- Harnstoff oder 1^/390 (etwa Vs«) 
Milligramm Stickstoff vorhanden gewesen und letzterer 
nachgewiesen sein. Da nun aber Harnstoff nicht der 
alleinige stickstoffhaltige Bestandtheil des Harns ist, und 
man einwenden könnte, dass durch ungleichmässiges Ein- 
trocknen des Urins gerade der zum Versuche benutzte 
Theil des Leinens reicher an Stickstoff gewesen, so erheilty 
dass freilich obige Zahlen keine absolute Richtigkeit in 
Anspruch nehmen können^ aber dennoch einigeAaassen 
die Schärfe der Reaction erkennen lassen. 

Es ist demnach der von Hm. Erpenbeck angestellte 
Satz: 

„Wo das Rose'sche Verfahren des Glühens des 
verdächtigen Fleckes mit Natrium in der Glasröhre sofort 
oder doch bald ohne Weiteres einen beriinerblauen 
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NiedcrRclilag giebt, während die unbefleckte Substanz 
selbst es nicht thut^ da rührt der Fleck sicher von 
Blut her. Es ist Torzüglich dort anzuwenden, wo die 
Flecke klein ond im Wasser schwer löslich sind**, 
durchaus unhaltbar; es mnss heissen: so kann derselbe 
Ton Blut herrühren. Dass Fettflecken bei der Rose^schen 
Probe kein Hcrlincrblau geben, ergiebt sich aus ihrem 
Maogel an Stickstoff. 

UciMT Salian im Hime; 

▼on 

Dr. X. Landerer. 

Ein mir sehr befreundeter junger Mann, der jedes 
Jahr am Wechselfieber litt und dagegen viele Unzen 
Chinin und China-Prliparate gononimen, hatte eine solche 
Abneigung gegen dasselbe erhalten, dass er sich nicht 
mehr entschliessen konnte ; solches zu nehmen. Man 
rieth, diesem Patienten Salicin zu geben, und sei es nun 
der Glaube, dass dieses ihm nützen wfirde, er nahm es 
und das Fieber blieb aus. Der Patient nahm BpHUsr 
noch mit Vergnügen jeden Morgen einige Oran Salicin, 
um sich vor dem Fieber zu schützen. Da ich in frühe- 
ren Jahren Gelegenheit hatte, die Gegenwart von Chinin 
im Harne der Fieberkranken aufzufinden, so untersuchte 
ich auch diesen Harn auf einen Salicingehalt. Der Pa- 
tient hatte ungefilhr 2 Quentchen Saltdn in Pulverform 
zu sich genommen. Zur Auffindung desselben hatte ich 
3 Pfund dieses Harns, der einen sehr bittem Geschmack 
besass, im Wasserbade mit der grössten Vorsicht zur 
ilonigconsistenz abgedampfty diese dicke syrupähnliche 
Hamflüssigkeit in Weingeist geschüttet und mit demsel- 
ben auf Zusatz Ton sehr verdfinnter Schwefelsäure meh- 
rere Stunden in Digestion gesetzt Die erhaltene wein- 
geistige Lösung, welche jedoch noch sehr gelb gefitarbt 
war, wurde \on Neuem mit Tliierkohle digerirt und nach 
einer mehr oder weniger bewirkten Entfärbung zur Trockne 
verdampft. Dieser Buckstand gab mit concentrirter Schwe- 
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feUäure eine rötliliche Färbung, die jedoch nicht so in- 
tensiv liervortritt als bei dem reinen Saiicin, was den 
mit aufgelösten Extractivstoffeu zuzuschreiben ist. Ein 
anderer Theil dieses Rückstandes mit Salzsäure längere 
Zeit gekocht, veraraachte eine bedeutende Trübung und 
nach dem völligen' Erkalten bildete sich ein feinkörniger 
krystaliinischer Niederschlag, den ich fttr das daliretin 
hielt, so dass ich aus diesen Erscheinungen, wie aus dem 
bittern Geschmack an der Existenz des Salicins in dem 
untersuchten Uame nicht den geringsten Zweifel hege. 

Varkonnmi von S&Ugeim im Bim; 

von 

Dr. H. Ludwig. 

Von einem befreundeten Apotheker wurde mir eine 
kleine Menge von Flüssigkeit, welche aus 1 Seidel ver- 
dächtigen Bieres durch Fällen desselben mit Bleizucker, 
Behandeln des Filtrats mit HS, Eindampfen, Ausziehen 
des Bückstandes mit Weingeist und Verdampfen des Wein- 
geistes gewonnen war, snr Prüfung auf einen etwaigen 
Qehalt an Strychnin oder Pikfotozin sugesendet. Hit 
Natronlauge alkalisch gemacht, dreimal hintereinander mit 
Aether geschüttelt, die abgehobenen Aetherauszüge ver- 
dunstet, blieb eine geringe Menge farblosen Bückstandes, 
der empfindliches geröthetes Lackmuspapier nicht bläute, 
mit oonoentrirter Schwefelsäure susammengerieben sieb 
deutlich rÖUiete, welche Röthung aber nach Zusats eini- 
ger Kömchen ohromsauren Kalis sieh nicht in Violett 
ändert, aber nicht von Strychnin herrührte. Die mit 
Aether geschüttelte Flüssigkeit wurde mit verdünnter 
öch wefelsäur c angesäuert, aber noch mit Aether ge- 
schüttelty der abgehobene Aether verdunstet, der farblose^ 
sauer reagirende Rückstand mit Kupfervitriollöeung^ dann 
mit überschüssiger Natronlauge vermischt und gekocht 
Es trat keine Reaetion zu Kupferoxydul ein, womit die 
Abwesenheit des Pikrotoxins dargethan war. Die ur- 
sprüngliche Flüssigkeit schmeckte anfangs kaum bitter, 
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ont nach einiger Zeit trat ein bitter kratzender Kach- 
gescbmaok auf. Termiitbete deahalb in dem frag^ 
Hohen Biere Salioin und Saligenin; letsterea Idst rieh 
in Aeiher und wird TOn ooncentrirter Schwefelsänre ge- 
rdthet Das fragliche Bier ist anstatt mit Hopfen mit 
Weidenrinde gekocht worden^ um ihm bitteren Geschmack 
zu geben. 

VerureuKUgfi das neUUiMhfli WisBitks; 

▼OD 

Dr. X. Lao derer. 

Da ich yiel Gelegenheit hatte, mich mit der Berei- 
tung des Wismuth-Subnitrats zu beschäftigen und mir bei 
der Lösung des Metalls Erscheinungen vorkamen, die 
ich mir nicht zu erklären im Stande war, so überzeugte 
ich micbi daBs ich es oftmals mit Wismnih au thun hatte^ 
das vielleicht entweder äbsichiUdh oder auch loftlüg Bei- 
mengungen hatte. Beimengungen von Silber oder Kupfer, 
die mir yorgekommen, sind gewiss keine absichtlichen 
und lassen sich leicht erklären, da die meisten Wismuth- 
erze, aus denen das metallische Wismuth theils durch 
einen Saigerungs-, theils durch einen Schmelaprocess ge- 
wonnen wiid| silberhaltig sind. Vor allem glaube ich 
nnn der folgenden wahiwchdnfich absichilichto nnd straf- 
baren Beimengungen an gedenken. Ich löste das Wis- 
muth, das mir schon von Anfang an wegen der mehr 
grauen Farbe, des matten Glanzes, der weniger blätteri- 
gen Structur, des starken Rauches vor dem Löthrohre 
u. s. w. als verdächtig vorkam, in Salpetersäure, es bil- 
dete sich unter dem nngelöslen Metalle ein starker Ab- 
sata eines weissen Palvers, dessen Menge zonahm, je 
mehr Salpeters&ure ich «ot LSsnng anwendete, so dass 
ich mir diese Erscheinung gar nicht erklären konnte. 
Diesen unlöslichen Rückstand, den ich auf ungefähr 25 
bis 30 Proc. schätzte, legte ich bei Seite, um ihn genauer 
zu untersuchen. Derselbe bestand theils aus ungelöstem 
Wiamnth und wnrde mit dem in Bede stehenden weissen 

r 

Folyer vermengt doroh Kochen in Salssänre au%elösiy 
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und diese Lösung gab durch alle auf Antimonium gege> 
benen Reagentien die Gegenwart dieses Metalles zu er- 
kenoeD. Aui' Zusatz von Schwei'eiammonium zu der mit 
Ammoniak genau gesättigten Flüssigkeit zeigte aich der 
für dieses Metall ohArakteristiBebe pomeraozeiigelbe Nie» 
derschlag^ und auch dnroh die Marsh'ache Methode wur- 
den die Antimonflecken erhalten. Dem zu Folge war 
dieses Biaviuthum metalHcum antimonlialtig und die dem 
Wisinuth beigeschmolzene Menge auf ungefähr 20 bis 
30 Proc. anzunehmen. 

Dass aus einer solchen strafbaren Verfälschung mit» 
telst Antimonium bei den von Tag su Tag sich steigern- 
den Preisen des Wismutiis dem VerfiUscher ein bedeuten- 
der Gewinn aukommty ut leicht einsusehen. Da ich nicht 
weiss^ ob diese Art der Beimengung des Antimons zum 
Wismuth aucli anderen ('ollegen schon vorgekomTiien 
und ob solche zur Sprache gekommen ist^ so hielt ich es 
fttr ntttalichy die vorstehende Mittheilung zur allgemeinen 
Kunde au bringen. Bemerken will ich dabei noch| dass 
nach dem Oriente nicht die reinsten Producte des Aus- 
landes kommen, theils dea Gewinnstes wegen, iheik in 
der IJeberzeugung, dass der Besteller, der sein Augen- 
merk besonders auf die Wohlfcilhcit richtet, diese Pro- 
ducte, mögen sie nun Kunst- oder Naturproducte sein, 
nicht genau kennt und nicht zu untersuchen versteht. 

üeber Phosphoroiyd; 

von 

Demselben. 

Ich wollte mir nach der allbekannten Methode phos- 
phorige Säure darstellen, legte mehrere Phosphorstangen 
in eine sehr weithalsige Flasche und stellte sie an einen 
feuchten Ort. Ein unglücklicher Zufall wollte es, dass die 
beissen Strahlen der Mittagssonne auf das Glas fielen, 
der Phosphor begann nun zu brennen und statt pHospho- 
riger Sfture erhielt ich phosphorsaures Phosphoroxyd. 
Diese Entzündung ereignete sich in meiner Abwesenheit ; 
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als icL am andern Tage das Glas aufsuchte, sali ich zu 
meinem Schrecken die Innern Wände des Glases mit 
den verschiedensten und prächtigsten Schattiruogen von 
Böth und Gelb und mit den vielfältigsten warzenförmigen 
bMun&hnlieken Formen aoB diesem Oxyd bedeckt; was 
aieh aber am meisten interessirte, waren Formen^ die 
den kryptogamiflclien Pflanzen gans fthntioh sahen, und 
ein grosser Theil des Olasee war einem Moirö ähnlich, 
wie ich dieses einmal bei brennendem Schwefel beob- 
achtet hatte. Die durch die Sonnenstrahlen entwickelte 
Hitae dürfte ungefähr 36 — gewesen sein. 

Mar die ekemigdw Natur des Rolieisens und die 
Heteromorphie der Metalle in ihren isomorphen 
■isehongen; 

Ra m ine Isb e rg*). 

Dorch die Untersuchungen Karsten 's ist es ausser 

Zweifel gesetzt, das» der Kohlenstoff im Roheisen theils 
in chemischer Verbindung, theils als Graphit beigemengt 
vorkommt. Jener, der chemisch gebundene, nimmt beim 
Auflösen des Roheisens in Säuren (Chlorwasserstoifsäure) 
an der Zersetzung Theil, der letatere ist indifferent. Der 
gebundene Kohlenstoff verhftlt sich fthnlich d^m Schwefe!, 
Phosphor und vielleieht auch dem Silidum, von welchem 
sieh beim Auflösen ihrer im Roheisen enthaltenen Ver- 
bindungen mit Kisen flüchtige Verbindungen mit Wasser- 
stoff bilden, so zwar, dass der Schwetel dadurch voU- 
stiindig, der Phosphor theilweise entfernt wird, und selbst 
der Kiesel beim Auflösen TOn Kieseleisen nach Calvert 
eine, jedoch jedenfalls nur kleine Menge Siciliumwasser- 
■toff bilden soll Wenn die zum Auflösen des KoUen-* 
sloffeisens dienende Säure ooneentrirt ist, wird von dem 
ohemisch gebundenen Kohlenstoff nichts im freien festen 
amorphen Zustande abgeschieden, sondern derselbe ver- 

Von Veifimer Im Separstabdmek eingesandt D. B. 
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wandelt sich yolktSndig in jene stark riechende flüchtige 

ölartige Verbindung, die grossentheils in dem freien Wasser- 
stoff verdunstet; und nur in kleiner Menge in der sauren 
Flüssigkeit sich auflöst. 

Karsten hatte aus yielfieuihen Versuchen den Schluss 
gesogen: die beiden in ihren physikalischen Eigenschaf- 
ten yerschiedene Arten des Boheisens^ daa gräne und 
das weisse, seien hanptsSchlich chemische Verbindnugen 
von KohlenötoiF und Eisen, aber das graue ist mit aua- 
geschiedenem Kohlenstoff (Graphit) gemengt. Daher hinter- 
hisse weisses Roheisen beim Auflösen in Säuren keinen 
kohligen Kück stand. « 

Als der leider so früh verstorbttne 0. Brom eis die 
Eisenhdttenprodttcte der Werke von Mägdesprimg (Anhalt- 
Bemburg) untersuchte*), fand er nichts desto weniger 
in allen dortigen Arten weissen Roheisens eine nicht unbe- 
deutende Menge Graphit, und zwar In der ausgeprägte- 
sten Art» dem Spiegeleisen, sogar etwas mehr als in den 
übrigen. Nach C. Brom eis ist nämlich der Gehalt aa 
Kohlenstoff im Kägdesprunger 

gebunden Gxsphit in Summa 
grellen weissen Roheisen 3,518 Prc 0,600 Pro. 4,018 Pro. 
gaaren „ 3,908 . 0,550 , 3,458 „ 

Spiegeleisen 3,10 „ 0,72 „ 3,820 „ 

so dass etwa I/5 des Kohlenstoffs in diesen Eisenarten 
als Graphit vorhanden ist. 

Aber das Spiegeleisen von Mägdespmng steht in dieser 
fieaiehung nicht allein da. Ich habe nenerlich dasjenige 
TOn der Lohhfitte bei Mflsen (Siegen), welches nach 
Karsten 5,8 Proc. gebundenen Kohlenstoff enthlÜt, näher 
geprüft, und darin ebenfalls Graphit gefunden, den man 
in der That schon durch eine Loupe hie und da in den 
Höhlungen der silberweissen Blätter erkennen kann**). 
Als 108,266 Grm. in concentrirter ChlorwasserstofBiäare 

*) Ann. der Chemie und Pharm. Bd. 43. S. 241. 
**) In meiner vor 13 Jahren erschienenen Metallurgie habe ich 
bebüu bemerkt, dass beim Erkalten grösserer Massen von 
Spiegeleisea die Graphitbildung wohl niegana su Terbindem ist. 
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bei Luftabschluss aufgelöst wurden, blieb ein dunkler 
RückBtand, der, nach wiederholtem Kochen mit frischer 
Säure und AuswascheDi in einer Platinschale mit mässig 
starker Kalilauge übergosseD^ eine heftige Entwiokeliing 
yon WaMerBtoffgae aeigte, indem dch das SioUiumoxjd^ 
welche« mit dem Cbaphit gemengt war, als Kieselsftare 
auflöste, (und der vorher schwache Gernch der flüchtigen 
Kohlenstoffverbindung stark hervortrat). Nach dem Digeri- 
ren wurde die alkalische Flüssigkeit abfiltrirt, die Wasch- 
wässer gingen trübe hindurch, und als die Ursache dieser 
Trübung ergab sieh Titansänre, welche allerdings nur 
bei Anwendung so grosser Mengen Material im Roheisen 
selbst naohaaweisen ist*). Der rüokstfndige Ghnaphit filrbte 
Aedier und Alkohol beim Koohen sohwaoh gelblich; er 
wurde schHesslich noch mit Säure und Wasser ausge- 
waschen und scharf getrocknet. Er hatte nun ein ganz 
reines Ansehen und wog 1,848 Grm., d. h. er betrug 
1,707 Proc. des Roheisens. Beim Verbrennen in Sauer- 
stoff hinterliees er 5,56 und &,8ö ^ im Mittel 6;7 Proc, 
so dass seine wahre Menge, wenigstens annähernd, 1,742 
Qramm 1,61 Proc des Roheisens ist. 

Nimmt man nun den gesammten Kohlensto^ehall 
dieses Roheisens mit Karsten zu 5,8 Proc. an, so macht . 
der chemisch gebundene Kohlenstoff" nur 4,2 Proc. aus. 

Ungeachtet, wie hiernach erwiesen ist, zwischen den 
blättrigen Massen des Spiegeleisens sich Ausscheidungen 
von Kohlenstoff finden ktonen, wird doch Niemand be- 
zweifeln, dass das Spiegeleisen selbst dn homogener und 
physikalisch wohl charakterisirter Körper ist Aber höchst 
selten gelingt es, wirkliche Krystalle zu finden, denn die 
Masse stellt nur ein Aggregat blättriger polyedrischer 
Theile dar (gleich dem Zink), deren Neigungen nichts 
Constantes haben. Nnr einmal habe ich in Höhlungen 

*) Die aufgelöste Kiosclsäure wurde = 1,345 = 0,628115 Kiesel 
= 0,58 Proc. gefunden, wobei die in der sauren Auflösung 
des Eisens enthaltene nicht in Anschlag gebracht ist. Kar- 
sten giebt im Gauzeu nur 0,524 Proc. Kiesel an. 
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kleine Krystalle ?fpfunden, rechtwinklig viorseitipre Tafeln, 
die an zwei gegcnüberBtehenden Seiten eine Zuscbärfung 
TOD 1120 24' zeigten (Winkel der Zuschärfungsfläche 
^Bgen die Tafelfläche = 12.S3/4O). Die nnyolikommene 
Auebildiing lässt niobt entBcheideiii ob diese Krystalle 
zweigliederig sind, wie es den Anschein bat. 

£8 ist also ge^vi8s gerechtfertigt, das Spiegeleisen als 
eine chemische Verbindung von Kohlenstoff und Eisen 
zu betrachten (die freilich etwas Kieseloisen und Phos- 
pboreisen gleich wie die entsprechenden Mangan Verbin- 
dungen einschliesst), und Karsten hat es in der That 
Bkr das Roheisen mit dem Maximum des Koblenstofige- 
baHs angesehen, der nach ihm stets 5 — 6 Proc. betrSgt. 

Allein diese Ansicht ist ganz nnbegrflndet; das Spie- 
geleisen kann sehr ungleiche, grössere oder kleinere 
Mengen Kohlenstoif enthalten, ohne in seinen äusseren 
Eigenschaften verändert zu werden. Will man nicht die 
älteren Versuche Berthiers anführen, der im jSpiegoL- 
eisen höchstens 3^6 Froc. Kohlenstoff fand, so muss doch 
das Mägdesprunger Splegeleisen, welches nach C. Brom- 
eis gar nur 3,1 Proc. gebundenen Kohlenstoff enthält, 
Karsten 's Ansidit mindestens zweifelhaft erscheinen 
lassen. Um aber Oowis.sheit über diesen Punct zu erlangen, 
habe ich nelbst das Hpiegeleisen von Mäguesprunj; zu 
verschiedenen Zeiten auf seinen Koblenstoägehalt unter- 
sucht. 

Verbrennung mit chromsaurem Bleioxyd = 3,823 Pro. 

Metbode von Weyl = 3,90 , 

Zerlegung durch Kupfercblorid = 3,786 „ 

Bromeis hatte gefunden = 8,89 „ 

Es wiire d(inkb.*ir, dass im Spiegeleisen ein anderer 
electrone^ativer Körper gleichsam als Vertreter des Kohlen- 
stoffs vorhanden wäre. Dies konnte wohl nur der Kiesel 
sein. Allein die Analysen zeigen gerade das Umgekehrte: 
die kohlenreichen Spiegeleisen (Müsen, Sayn) sind auch 
die kieselreichen, und umgekehrt In jenen ist mehr als 
1/1 Procent Kiesel enthalten^ in dem Mägdesprunger 
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nur 0,17 Proc, und in den steirischcn, die nach Buch- 
ner auch nur 3,75 — 4,14 Proc. Kohlenstoff enthalten, 
sdl gar nur 0,01 — 0/27 Proc. Kiesel sich finden. 

Vor längerer Zeit sachte Gurlt su beweisen*), dass 
es awei bestimmte Carbnrete des Eäsens gebe, Viertel- 
und Achtel -Carbnret, Fe^G nnd Fe^C, und das Spiegel* 
eisen das erstere, das octaedrisch krystallisirte graue 
Koheisen das letztere sei. Die Berechnungen aber, wor- 
auf diese Annahmen sich stützen sollen, sind ganz hypo- 
thetisch, selbst wenn die Zosammensetzung des Spiegei- 
eisens constant wäre, was sie nicht ist Man kann aller* 
dings die Hypothese aufstellen, dass die Verbtndangen 
des Kohlenstoß mit Eisen im Boheisen analog susam- 
mengesetat seien dem Kieseleisen, Phosph(Hfeisen nnd 
Schwei'eleisen, die darin vorkommen, und dass das Mangan 
isomorph dem Eisen sei. Berechnet man aber das Atom- 
yerhältniss jener electronegativen Körper zu dem diiser 
electropositiyen, so erhält man för das Spiegeleiseii von 

Müsen 1:4^5 

Mägdesprang .... 1 : 5,3 
mithin keineswegs das Verhältniss von 1 At : 4 Atomen. 

Aber eben so wenig existirt das angebliche Achtol- 
Carburet, Fe^C, von dem Gurlt behauptet, es erscheine 
als krystallisirtes graues Roheisen. Nicht selten tritt 
bekanntlich der Fall ein, dass graues Boheisen deutliche 
OctaSder bildet, die zwar nicht messbar, höchst wahr- 
scheinlich jedoch regulär sind. Ich stelle hier vier An»» 
lysen solchen krystallisirten Roheisens zusammen: 

1. Vom Harz (wahrscheinlich von Rothehütte). Von 
mir untersucht. 

2. Von Lanchhammer; spec. Gew. = 6,89 — 6,43. Eben- 
falls von mir untersucht (Aus Wiesenerzen erblaseii.) 

3. Von Gleiwitz. Von Gurlt aoalysirt 

4. Von der Ldliing in Kfii^iihen. Vom R. Richter 
aoalysirt 



*) Beigwerksiieimd Bd. 18. 
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1. 


2. 


3*) 


4. 


Graphit. . . . 


2,604 


2,519 


2,84 


2,122 


Kohlenetoff 


0,201 


0,373 


2,46 


0,967 




1,896 


1,148 


0,26 


0,972 


Phosphor . . 


0,065 


0,406 


? 


0,0dl 


Schwefel. . . 


0,069 


0,048 


? 


0,008 


Arsenik . . . . 






• 


0,006 



Das AtomyerhftltniBs dieser electronegativen Körper 
und de6 fiiBens (Mangans) ist 

In 1 1 : 19 

2 1 : 21 

3 = 1:8 

4 = 1: 12,5 

also nur in der von (turlt selbst untersucliten Probe so, 
wie allgemein von ihm vorausgesetzt. Auch die Berech- 
sang anderweitiger guter Analysen grauen Roheisens lehrt, 
dasi stets auf 1 At. Kohlenstoff (Kiesel, Phosphor) weit 
mehr als 8 At Eisen kommen. 

Wir sehen also : weisses und graues Roheisen sind 
unter günstigen Umständen fähig, in bestimmten Formen 
zu krystallisiren; eine p]inlagerung frei ausgeschiedenen 
Kohlenstoffs verhindert die Bildung der Krystalle oder 
die krjstalliniscUe Ausbildung der Masse nicht. Beide 
bestehen aus Kohleneisen, Kieseleisen und Phosphoreisen, 
deren Zusammensetzung nicht immer dieselbe, überhaupt 
im P^inzelnen nicht zu ermitteln ist. Wenn aber die 
Zusammensetzung d. h. das Verhältniss der Bestandtheiie 
in krystallisirten Körpern schwankend ist, ohne dass die 
Form sich ändert, so darf man den Grund sicherlich nur 
in der Isomorphie der Körper suchen, und eine solche 
dürfte beim Roheisen «Is einzig mögliche BrklArung seiner 
Constitution gelten. 

Das Eisen, im reinen metallischen Zustande, kennt 



') Gnrlt's Angabe von 2,46 Proc. gebundenem Kohlenetoft er- 
Hcheint nicbt weniger problematisch, als die, dass nur Spuren 
von Phosphor vorbaudeu sei^n. 
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man swar nicht kiystalliflirti allem Stabemen nnd Meteor- 
eisen hab^ die Stenctur regollr kryatalliflirter Körper. 

Der Kohlenstoff krystallisirt als Diamant regulär. 

Der Kiesel oder das Silicium krystallisirt regulär. 

Der Phosphor krystallisirt regulär. 

Die wesentlichen ßestandtheile des Boheisens treten 
also für sich in denselben Krystallformen anf^ nnd wenn 
diese auoh regulär sind, so hiit es doch nichts Unwalup- 
schmfiohes, dass alle diese Elementarstoffe isomorph sind, 
so dass ich glaube, man könne das Roheisen als eine 
isomorphe Mischung seiner Bestandthcile ansehen, woraus 
dann die Wechsel in seiner Zusammensetzung sich erklären. 
Der Kohlenstoif ist, meiner Ansicht nach, als chemisch 
gebondener, in einem regulär kiystallisirten Roheisen in 
der Diamantmodification enthalten. 

Ueberhaupt giebt es ja dne Ansahl regulär krystal- 
lisirter isomorpher Mischungen von Metallen, theils solcher, 
welche aus zwei regulären Metallen bestehen, wie die 
Legirungen von Oold und Silber, von Blei und Silber 
(Werkblei) und Silber und Quecksilber (die natürlichen 
Amalgame AgHg^ und AgHg^), theils. solcher, deren 
eines Metall fÖr sich gewöhnlich nicht regulär auftritt 
Aber offenbar ist die Heteromorphie eine durchgreifende 
Eigenschaft elementarer Körper, und eben so gut bei den 
Metallen wie beim Schwefel und Kohlenstoff vorhanden. 
Die sechsgliedrigen (Antimon, Arsenik, Tellur, Wismuth, 
, Zink, Palladium, Iridium, Osmium, und das viergliedrige 
dem Bor isomorphe Zinn sind sicherlich unter Umständen 
&Mgf in den Formen des regulären Systems aufisutreten^ 
gleichwie Gold, Silber, Kupfer, Blei u. s. w.| oder anoh 
das Zinn sechsgliedrig sein können. 

Schon vor längerer Zeit**) führte ich (regulärj kry- 
stallisirtes Messing aus je 1 At. Kupfer und Zink bestehend, 
auy und dasselbe ist später auch von Herrn G. Rose 

*) lieber regulär krystalHsirtes Arsenik 8. Eisner im J. £ pr. 
Ch. Bd. 22. S.344 und Cooke ebead. Bd. 84. S.479. 

**) 8. mein Lehrbach der MelaUiirgie> S. 20. 
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bestätigt worden Besonders interessant aber sind die 
regulär krystallisirten isomorplien Mischungen von ge- 
wöhnlich regulären und sechsgliedrigen Metallen, welche 
die Mineralogen mit den Namen Speiskobalt, Tesseral- 
kies und Weisnickelkies beseichnen. In ihnen ist das 
Arsenik als regalär krjstallisirtes enthalten. Ihre che> 
mis^e Znsamfflensetsang ist dermaassen ▼ariabel, dass 
sie ganz allgemein nur als R*"A8" zu bezeichnen sind, 
eine Folge jener zweifachen Isomorphie, einerseits der 
electropositiven Metalle (Nickel, Kobalt, Eisen), anderer- 
seits dieser und des Arseniks. Kommen auch Mischungen 
BAs unter den Speiskobalten und als Weissnickelkies 
Tor, so ttberwiegen doch eben so oft die electropositiTea 
Metalle (R^AsS) gleich wie das Arsenik (RSAs^R^As'). 

Femer giebt es sechsgliedrig krystallisirte iso- 
morphe Mischungen von Metallen, und zwar nicht bloss 
solche, deren beide Bestandtheile gewöhnlich sechsglie- 
derig sind, wie das Tellurwismuth, vielleicht auch das 
Osmiridium, sondern auch solche^ deren eines Metall för 
gewöhnlich eine andere Form seigt. Hierher muss man 
Bodmickelkies (Ki'As) und Antimonnickel (Ni*Sb) rech- 
nen, und gewiss krystallisiren manche Legimngen eben- 
falls sechsgliedrig, wiewohl es selten gelingt, ihre Form 
näher zu bestimmen. 

Unter den Hüttenproducten von Schlackenwalde in 
Böhmen habe ich eine solche Legirung gefunden, die äusser- 
lich Yon schöner €k>ld£Arbey innen aber weiss ist Dia 
langprismatischen Krystalle sind nur insoforn messbar, 
als man sich überzeugen kanni dass sie sechs FUtohen 
haben, deren Neigung sammt und sonders ^ 1200 tot 
(die Winkel waren oft sehr nahe 120^, im Ganzen zwischen 
1180 und 1210). Das spec. Gew. ist = 6,994 und die 
Zusammensetzung 

Zinn 80,83 

Kupfer... 18,91 



99,74 



*) Poggend. Aon. Bd. 107. 8.44a 
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was am geiulaesten der Miaohniig Cu^Sn? «ntq^rich^ 
sich aber «uoli mohft weit toh OaSn> aitfemt*). 

Diese TlMteeben fbotden Uue Bestfttigang in anderen 
schon länger brannten« Eine kiystallisirte gelblichweisse 

Kupfer-Zinülegirung, deren spec. Gtew. = 7,53 und welche 
aus 77,63 Proc. Zinn und 21,88 Proc. Kupfer besteht, 
d. b. CuSn^ ist, krystallisirt nach Miller in regelmässig 
sechsseitigen Piiameni die senkrecht anr Axe spaltbar 

Biese Legimngen sind isomoiplie Ifisehnngen von 
sechsgliedriger Fofm, entstsnden ans dem gewöhnlich 
regulären Kupfer nnd dem gewöhnlich yiei^glledrigen Zinn. 

Von viergliedrigen Legirungen sind mehrere be- 
kannt Schmilzt man Zinn mit Gold zusammen, so ent- 
stehen gut messbare Kry stalle, deren Goldgehalt von 
27|5 bis 43 Procent Bcbwankt| d. h. welche = Au Sn^ 
lus AaSn^ sind. Sie sind von Milier gemessen wor- 
den *••), nnd stellten nadb ihm durch Vorherrschen der 
Endfläolie tafelartige Combinationen Ton Quadialootafidem 
beiderlei Ordnung dar, die nach der Endfläche vollkom- 
men spaltbar sind. Unter den Octaedern kommen mehrere 
den beim Zinn beobachteten so nahe, dass diese Legirun- 
gen offenbar mit dem Zinn isomorph sind, und das Qold 
darin ebenfalls vieigliedrig luystallisirt ist. 

Unter den Hdttenpioducton von Sohlackenwalde liabe 
ich eine Legirung Ton Zinn und Eisen in feinen Nadek 
▼on heUgiauer Farbe geftmdeni die inm Theil bunt ange- 
laufen sind. Nach meinen Messungen sind es quadratische 
Prismen mit gerader Abstumpfung der Kanten, so dasa 
Winkel von 90^ und 135® immer wiederkehren. Das 
spec. Qew. ist =s 7,534. Die Analyse gab 

Zbn 92,01 

Eisen. . . . 8,05 
100|06 

*) Koeht man eine solche Legimng mit CUorwmsaertto&äare, 
Bo entsteht eine farblote AnflSnmg» welche KepCanhloiir 
und Zinnchlorür enthält 
Poggend. Ann. Bd.36. S.47a 
«»^ J. 1 pr. GbflBL Bd.8i. 8.819. 

ArQh.a.Fhaim. CLXYLBä»,t,BtL 14 
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entsprechend FeSn^ oder FeSn^i welcbe Formeln 91^3— 
92^64 Proc. Zinn verlangen. 

Schon fimbor bat Laisa igae die Mitofaung Fe'Sn, 
von apeo. Qew. s 8,788 als qwadratiicba Nadeln beeohiie- 
ben, nnd künlicb tbeilte Nöllner mit*), daes beim Aof- 
lösen von Bankazinn mikroskopische Krystalle = FeSn' 
zurückbleiben, deren spec. Gew. = 7,446 ist. 

Die einzige bis jetzt bekannte zinnfreie Legirung, 
welche hierher gehören diirüei ist das Goldamalgam 
von Mariposa in Californien, welches nach Sonnen- 
schein^) SS AuUgS iatf ein spec. Gew. = 15,47 hat, 
nnd mikroikopiache quadratische Prismen bildet Gewiss 
würde es sehr interessant sein, wenn sieh die yiergliedrige 
Form des Oeldes und Quecksilbers an dieser isomorphen 
Mischung beider constatiren Hesse. 

Wir kommen endlich zu den zweigliedrigen Legi- 
rongen, weiche aus der isomorphen Mischung von Metal- 
len hervorgehen. Hierher gehört anvörderst das Anti- 
mons über, dessen ältere Analysen anf Tenchiedena 
Mischungen, Ag^Sb nnd Ag^Sb, hindenten. DarchZnaam- 
mensobmelaen von Antimon und Zink eihüt man in 
krystallisirter Form theils Zn^Sb, theils Zn^Sb, welche 
offenbar dem Antimonsilber isomorph sind***). 

Eine Wismu thiegirung, nahe=: CuJSi^ Bi^, deren 
spec. Gew. = 9,46 zeigt, wie Miller fandf), dieselben 
BhombenootaSder wie Zn'Sb. Vidleicht stimmt auch 
die Form des Arsenikeisens damit übenin. 

Hier finden wir also einerseits Antimon (Arsenik) 
und WisTOUth, andererseits Silber, Zink, Nickel und KupiBer 
(Eisen) in zweigliedriger Form. 

Ist das Spiegeleisen zweigliedrig, so gehört es zu 
diesen isomorphen Mischungen, und die Formverschieden- 
heit des weissen und grauen Roheisens ist Folge der 
Heteromorphie ihrer isomorphen Constituenten. 

*) Ann, d. Chem. u. Pbarm. Bd. 115. 8.233. 
♦*) Zeitschrift d. d. geol. Gesellsch. Rd. 6. S. 243. 
***) S. Cookc in Poggend. Ann. B.96. S.Ö84. 
t Phil. Mag. löö6.Juli. 
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WM» Matiirg:eMlilelite und Pharma- 
kognosie« 



üeber die Stammpflaaze des Euphorbium. 

Das Euphorbium war schon gegen den Anfang unse- 
rer Zeitrechnung; den Naturforchem und Aerzten bekannt. 
Nach Dioskorides stammt es von einem in Libyen 
einheimischen Baume, von der Tracht einer Ferula, der 
auf dem Berge Tmoias in Mauritanien gefimdeii werde 
und deesen Entdeckung cur Zeit des Königs Joba yon 
Knmidien gemacht 8^. Piinias nennt die Stammpflanse 
ein Kraut, welches jenseit der Säulen des Herkules auf 
dem Atlasgebirge zu Hause sei, dem Acanthns ähnliche 
Blätter habe und den Namen von dem KuphorbioS; Arzt 
dea Königs Juba, trage. 

Leo Afrioanna beschrieb in der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts die Stammpfianze aiemlich kenntUoh als 
eine Euphorbia^ die Dodoens spSter auerst abbildete, 
sie ist Linn^'sJ^/p^ita o//ic{nanim. Dodoens berich- 
tigte zugleich auch einen Felder in den Ausgaben des 
Dioskorides, denn da weder in Libyen noch in Mau- 
ritanien von den Geographen ein Berg Tmolus genannt 
werde, dieser vielmehr in Lydien, also in Kleinasien, yor- 
komme, so sei in den Exemplaren des Dioskorides 
filr Atlas irrthümÜch Tmolus untergeschoben. Aach Rnysch 
und Kiggelaer geben in Commelin's Hort. Amgt. an, 
dass sie mehr als einmal an dieser aus den Wüsten 
Afrika's übersendeten Pflanze Gummistücke gefunden 
hätten, undLinn^ nahm in seiner Materia medica{114S) 
diese als Stammpfianae an. 

u * 
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Später (1762) änderte Linn 6 seine Ansicht und 
schrieb der in Ostindien einheimischen Euphorbia ajiti- 
quorwn und ihrer Var. ß. {Euphorbia irigona Haworth) 
nach dem Zeugmaae der beiden Commelyne die Dro- 
gue SU. 

Einige Jahre später (1768) kam nach einer Angabe 
in der 8ten Auflage von Mi Her 's Gardiners Diction., 
wonach das Euphorbium von den Kanarischen Inseln 
nach England eingeführt werde, noch Euphorbia Canarir- 
' emis L, als Stammpflanze in JBetimcht. Zuietst fiOlirte 
noch Pereira in seiner Matma iMdiea Eiiqp^aMa ieira- 
gona Haw, als rnntfamassliche Stammpflanse auf. 

Dies sind also die Quellen för die bisher angenom- 
mene Abstammung des Euphorbium, die nun zunächst 
zu prüfen sein werden. Wie wir oben gesehen haben, 
so wurde schon zu den Zeiten des Dioskorides und 
Piinius das Euphorbium eben dort gesammelt^ woher wir 
ea auch heute noch erhalteUi nämlich in den Beigen des 
AÜas. Es Men daher ohne Weiteres die in Oslandien 
einheimischen Euph. antiquorum L. und E. trigona Haw. 
als Stammpflanzen, die überdem kein anderes Zeugnisa 
für sich haben als die Angaben des Commelyne, dass 
ihre Biüthen und Früchte denen der Drogue ähnlich sind, 
was gar nidits sagen will. 

EiKfhoTbia Mragona, welche am Gap einheiniisch 
is^ woher kein Euphorbium kommt, möchte wohl nach 
der Beschreibung verglichen mit den in der Drogue vorkom- 
menden Fragmenten der Stammpflanze ziemlich nahe 
stehen, ist dennoch aber, wie weiter unten gezeigt wird, 
apeciell verschieden. 

Mehr fOr sich hat die Annahme der ßitpharcia offr 
cMMnfnt L, als Stammpflanse^ da sie in der ndrdlicheii 
Hälfte des tropischen Afrikas mnheimisch ist und vielf 
leicht auch noch 7 — 8^ nördlicher bis Marokko geht; 
dazu kommt, dass sie von Ruysch, Kiggelaer, Do- 
doens, Linn4, Murrajr u. a. m. für die Stammpflanze 
erkärt wurde. Allein nie findet man in der Drogue dia 
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Aette dieser Art, die sich dnreh ihre grossere Ansalil 
Ton Kanten leicht erkennen Heese; so dass ihre Annahme 
anstatthaft ist. 

Was die Euphorbia Canariensis L. anbelangt, so 
lässt sich nicht leugnen, dass die in der naturellen Dro- 
gue vorkommenden Aeste, Blüthenstände und Früchte die 
grösste Aelwllohkeit mit den entsprechenden Theilen der 
Ewph, (kmairientiU zeigen und es wäre sehr wohlmdgÜch^ 
dass, wenn auch Ton ihr anf den Kanarischen Insehi 
kein Euphorbium gesammelt werde, sie auf dem benach- 
barten gebirgigen Festlande vorkomme und somit den- 
noch die Drogue liefern könne. Hier konnte natürlich 
nur eine subtile Vergleichung beider Pflanzen die Ent- 
scheidung geben. Der freundlichen Mittheilung des 
Henrn Prof. H. Schacht in Bonn yerdanke ich seine 
anf den Kanarien von CanarimtU aufgenommenen 

Abbildungen und habe mich durch diese überzeugt, dass 
beide Pflanzen sich zwar sehr nahe stehen, dennoch aber 
verschieden sind. Da die eigentliche Stammpflanze noch 
nicht beschrieben ist, die in der Drogue vorkommenden 
Fragmente hinreichen, um sie aacbarakterisiren, so habe 
ich sie in meiner Darstellang der oE Qew. als Eujikot' 
Ina rwinifera aufgestellt und abbilden lassen. Sie ge- 
hört zu den strauchigen, blattlosen, mit kurz-stachlichten 
Blattpolstem versehenen Arten, hat schlanke, 4seitige 
Aeste ; ziemlich ebene Flächen; ziemlich langgestielte, 
gabeltheilige, 3-, seltener 6 — 7-köpfige Trugdolden; 
becherförmige Kelchkätzchen mit abstehenden, breit keil- 
fUSrmigen, gelben äusseren Zipfeln oder Drüsen; lang ge- 
stielte, von einem kleinen, Seckigen Perigon unterstützte, 
niedergedrückte, tief dreiknöpfige Kapseln und rundliche, 
mit äusserst kleinen Schüppchen besezte Samen, ohne 
Schwiele. Es unterscheiden sich Euph. Cananemis: 
durch fast 3mal dickere blühbare Aeste; mehr erhabene 
Blattpoli^ter; sitsende oder knragestielte, zu 1 — 8 vor- 
handene Kelchkätzchen; quer- oder schmallSngliche, roihe 
äussere Zipfel oder Drüsen; Eu]^. ietragofia: durch fiiat 
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sitzende, 3köpfige, zahlreiche, mit viel kleineren Kehl- 
kätzchen veroehene Trugdolden und kleinere Kapseln; 
Euij^ anH^^wrum und trigona: durch Sseitige, mit aua- 
gesohwdft-fesfthnten, flach suaammengedrackten Kanten 
yenehenc Aeste; Euph. ofßcinarum: dvankt 9 — Idkan- 
tige, mit stumpfen Furchen yersehene Aeste. ! 

Berlin, den 1. August 1863. O. Berg. 

Betiaische Aj^risiiMi yw Dr. L 

Die früheren (yorweltlichen) Entstehungt - Perioden 
der Erde liefern uns nach den, noch yorhandenen und 

erforschten Ueberresten, aus den verschiedenen Tiefeta 
der Gesteinformationen der Erdrinde den Beweis, dass i 
die vorweltlichen Pflanzengebilde in Familien und Klassen, 
den jetzt noch auf der Erde wachsenden Pflanzenformen 
Ähnlich waren oder doch diesen Formen entsprochen | 
hahen; aher die Sippen und Arten der frfiheren Perioden j 
(mit Ausnahme der Neuesten); scheinen in der Jetat&eit i 
nicht mehr vorhanden zu sein. Die Erklärung dafür 
liegt wohl darin, dass in den früheren Epochen der Erd- 
bildung, auch grosse Einförmigkeit in der Vegetation 
statt gefunden hat und da die Erhebungen nur nach und 
nach erfolgteni so konnten die damaligen Pflanaengebilde 
auch nur auf sehr beschrflnktem Baume, inselartig auf- 
treten und wir sehen auch heute noch, dass die Vege- 
tation der Inseln meistens einförmiger ist, als die aui 
ausgedehnten Continenten. 

Es ist mit den Pflanzen, wie mit den ur weltlichen 
Thieroiganismen, je älter die Perioden ihrer Entstehna^ 
desto mehr entfernen sich auch die Pflansengebilde von 
den noch jetat yorhandenen Pflanaen-Typen und je näher 
diese der Jetetseit rtickt, desto fthnlicher werden sie den 
jetzigen Arten und Pflanzenformen. Bekanntlich gehören 
die Gewächse der älteren Zeitperioden zum grössten 
Theile den baumartigen Gefass-Kryptogamen, den Ljco- 
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podiaceen^ Schachtelhalmen, Laubfarueu etc. an und dann 
waren es Palmen- und Nadelholz wälder. Diese Urwal- 
dungen sind in unaem Steinkohlenlagern, ale imtor sebr 
Miem Drueke »HmäKg verkohlten Besten erkannt worden 
und die larteren Gtewftohsfermen dieser Perioden sind 
in Abdrfleken der die SteinkoblenflOtM begleitenden Kok* 
len- oder Thonsohiefersohichten etc. nachgewiesen worden. 

Diese vegetabilischen Petrefacten haben die meiste 
Aehnlichkeit mit den noch vorhandenen Pflanzenformen 
der südlichen i!lrdfl(men und man hat daraus geschkMMen, 
dass die Temperatur sa jener Zeit eine höhere und auf 
dem ganzen UniTersiim dne gleiobförmigere gewesen 
sem mfisse. 

Die Bram&oUen, welcbe einer spftteren Zeit ange- 
hören als die Steinkohlen, scheinen wie diese^ aber unter 
vermindertem Drucke in die verkohlte Masse, (besonders 
in den älteren Braunkohlenlagen) übergegangen zu sein, 
aber die Wälder dieser Perioden bestanden aus anderen 
Kadelbolzarten und in den jUngeren Schiebten der Brann* 
koklenfixrmatioDi besonders in den Letlenablagerangen 
finden sieh anÄ sobon Beste von Laabbokstttnimen, die 
Verwandten dieser Banm- nnd Pflansenreste gehdren 
dem wärmeren wie anch unserem Klima an. 

Die Vegetation der früheren Zeitperioden ist, je 
näher sie unserer Zeit angehört^ artenreicher und man- 
nigfaltiger geworden und haben dann auch immer mebr 
Aebnliobkeit mit den jetat noofa Torbandenen Pflanaen- 
gebilden. 

Die Beobaobtongy dass die Vegetation in den beissen 

Zonen von dem Fusse der hohen Gebirge bis au dem 
Gipfel, auf dieselbe Weise abändert, wie vom Aequator 
gegen die Pole hin, beweiset, dass das Pflanz enwachsthum 
und Leben im Wesentlichen von der Temperatur abhängig 
ist nnd die Erfahrung lebrt uns, dass, je minder die 
Temperslnr, desto niederer nnd emfitomiger erscbeint die 
Vegetation imd je b5ber sidi diese steigerl^ desto gross- 
artiger nnd fonaeufeidier entwtöknit aiob das Pflamenleben. 
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Mau hat gefondeiii wmm anch die Wärme in Tagut 
und JalireaMitea iiii|^ch yertÜMilt ui,- data der Ort 
darcbflohnittlieh jedes Jalur doch die gleiche Mitteltempe- 
ratur hat und dass diese^ von mehreren Jahren zusammen- 
gestellt, immer nur unbedeutend differire. Die Abnahme 
der Wärrae von dem Aequator gegen die Pole findet 
mit zunehmendem Breitegrade nicht immer gieichmässig 
•tatty denn dieses hingt von den mitbestimmenden Fac- 
toren des Klimas ab; a. B. die Mdiresnfthe, die Beschaf- 
fenheit der Oberflftche bewirken, dass oft Orte nnter 
gleichem Breitegrade doch yerschiedene Mitteltemperatur 
haben können. 

Alex. V. Humboldt verband die Orte von gleicher 
Mitteltemperatur rings um die Erde durch Linien; man 
erhält für diese Temperataren krumme Linien, welche 
die Breitegrade schneidend, bald nördlich nnd bald süd- 
fich abweichen und nannte ne Isothermen. Die linien, 
welche Orte mit gleicher Sommerwärme verbinden, 
heissen Isotheren und die Linien, welche die Orte 
gleicher Winterteraperatur verbinden, Isochimenen. 

Jede Pflanze hat demnach ihre Verbreitungssphäre 
auf der Erde, welche hauptsächlich durch ihre Nord- 
und Sfidgrense, dann aber auch durch ihre Ost> und 
Westgrenie bestimmt wird, mit Ausnahme nur weniger 
Gewächse, die auf der ganzen Erde vorkommen und sich 
auch meistens mit und durch den Menschen verbreiten! 
Analog hieimit hat man die Oberfläche der Erde auch 
in botanischer Hinsicht von den Polen gegen den Aequa- 
tor nach mit bestimmendem Breitegrade nnd Temperatur 
in dnander allmälig ftbergehende Zonen (Pflanaen- 
regionen, Pflanzengttrtel) eingetheilt; da aber das Klima 
eines speciellen Landes durch örtliche Ursachen manchen 
Schwankungen unterworfen ist, so haben auch diese 
Pflanzen regionen nicht immer scharf begrenzt werden 
können ) indem sie vielfach Tanirend dem Beobachter 
oft nur nndentliche Anhaltepnncte ihres wirklichen Vor- 
handenseins geben. 
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1. P o la rs on e unter dem 90sten bis 728ten Breitegrade, 
war emige Ponete im höchsten Nordeo mit eiiiem Som- 
mer TO» wemgea Wochen md einer jährlichen Mittel- 
temperatnr von drca — 16,0^ R. Das Tegetabifische 

Leben ist, wo oft nur die Schneealge wächst, sehr arm ; 
indem die Hauptvegetation aus Flechten und Moosen besteht, 
denen sich einige niedere Hochalpengewäohse und zwerg- 
artige Weidenstämmchen anschliessen. 

S. Arktische Zone unter 72 o bis 66 o nördlicher 
Breite, vorBUgsweise Lappland und Kord-IKbirien mit 
einer jUhriichen Ifitteltemperatar Ton drca 1,4 o R. 
In dieser Region gedeihet noch kein hochstämmiger 
Baum, mit Flechten und Moosen wachsen hier schon meh- 
rere Alpenpflanzen^ niederes Gesträuche mit zwergartigen 
Weiden und Birken etc. 

3. Subarktische Zone anter 66 ^ bis 58 o nörd- 
Hdier Breite mit einer Mitteltemperatar' ym -{- ^fi ^ R* ; 
sie erstreckt sich von Seandinavien bis sur Nordgrense 
des Weizenbaues in Ilussland und Asien. Dieses ist die 
eigentliche Region der Nadelholzbäume; indem die Niede- 
rungen von Kiefer-, Fichten- und Lärchen- Waldungen 
weithin mngenommen sind, zwischen denen an feuchten 
Stellen niederes Laubhola^ Weidenarten, Birken, Erlen etc. 
gemischt Yorkommen. Weiden und Torfmoore meist mit 
Binsen' und BietgrXsem, dann mit beerentragendem Ge- 
sträuche Wachholder, Brombeere, Heidelbeere, Stachel- 
beer -Arten bewachsen, ziehen sich weite Strecken hin, 
indem sattgrüne Wiesen noch selten sind. Diese Region 
wird auch schon von einer mannigfaltigen Flor von 
vielen bunten Blnmen gesehmttckt. 

4. Kältere — gemässigte Zone, unter dem 
58 bis 45 0 Breitegrade mit einer jährlichen HitteHem- 
perätur von circa -f- 5 o bis -|- 10 ö R. Hauptsiiclilich 
die Länder der Nord- und Ostsee bis zum adriatischen 
Meere, die Schweiz, Norditalien, Ungarn etc. Diese Re- 
gion leichnet sich besonders durch hochstämmige Laub- 
holiwaldangen, theilweise unterbrochen von Kadelhols- 
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Wäldern aus. Weit himdehende grflne WieBenteppiche 
sind mit einer sehr reichen Blumenflor, aus fast den 
meisten Familien des Gewächsreiches geschmückt; Hei- 
den und Moore sind mit Heidekraut, Ginster, Waob- 
holder und vielem anderes Qeeirttaohe bedeckt und mü 
der Waldrebe, dem Ephen eto. treten die ersten stnnrab- 
artigen SohlingpflanBen auf. Mehr von der nOrdhiohen 
Grenee asiebt die deutsche Eiche und die scbOne Buche 
gesellig wachsend in grossen Waldungen mit Nadelhola- 
beständen hin ; mehr im Osten der Kegion tragen Linden, 
UbneDy Birken mit Pappeln, Erlen etc. zur Waldbildung bei^ 
und im Süden erBcheint schon die nähme Kastanie ab 
Waldbanm. 

5. Wärmere — gemftssigteZone, unter dem4Men 
bis 84sten Breitegrade mit einer Mitteltemperatar TOn 

circa -f 9,7 0 R. bis -|- 13,7 0 R. In Europa sind es 
die Länder des Mittelmeeres, besonders die Länder 
des adriatischen Meeres. Die £egion charakterisirt sich 
anffallendy dass die aommeiiprtinen Laubholibttiime durah 
immeigrfine (wintergrane) LanbhttUlar meistens ersetet 
werden, um welche sich die Weinrebe sdüingt, die im 
Osten dieser Zone heimisch ist. Zusammenhftngende 
Hochwälder, gesellig wachende Baumarten, wie in voriger 
Zone fehlen hier ganz, indem sich meistens nur 4 bis 8' 
hohe, baumartige Sträucher waldähnlich ausdehnen, 
Heiden und Moore sind mehr mit Moosen Tenchiedeiier 
Arten, und krautartigen Pflanaeni ak mit Gestritaiehea 
bewadisen. 

Es finden sich hier Bestände yon immergrünen 
Eichenarten und Lorbeerbäumen, dann erscheinen LauruM 
TinuSj Götterbäume {Arhutm ünedo)f Granaten, Myrthen, 
Pifitacien, Cistrosenarten, lippenblüthige, nclkenblütige 
und schmetterlingsblütige Pflanaen oft strauchartig. Cul- 
tivirt werden der Oelbanm, die Feige^ die Orange, dia 
Citrone, der Reis; im Freien angepflanal lieht man die 
Agave und hin und wieder die Zwergpalme und £e 
Dattelpalme und die ganze Vegetation tritt schon im 
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enten Frtthlinge mit fremdArtigeD Formeoi mit Mar- 

cisBeO; Hyacinthen etc. auf. 

6. Su btropische Zone, sie erstreckt sich vom 348ten 
bis zum 2.'i8ten Breitegrade, oder bis zum Wendekreise 
mit einer jährlichen Mitteltemperatur von circa 13,4 R. 
bis -|- 18,4 0 B. I>er Hanptoharakter dieser Zone ist die 
immmeigrfiae Vegetation der Mjrüieii- und LorbeenrIeB, 
wrioiie sieh baumartig erheben; dann das erste wüde 
Auftreten der Palmen, besonders der Dattelpalme und 
das Erscheinen der Drachenbäume und vieler anderen 
baumartigen Liliengewächse. In Arabien und Persien 
sind unter andern vorzugsweise vertreten die Familie 
der Mimosen (Sinnpflansen), in China: Oamelien und 
Theestriucher, auf dem Austral-Gontinenle: baumartige 
Myrthen, Casuarinen und Mimosen eto. Die eigenthflm- 
lichste Vegetation dieser Zone erzeugt das Capland auf 
der Südpitze von Afrika in den verschiedenartigsten 
Pflanzenformen aus der Familie der Ericaceen (Heidenge- 
wächse), der parasitischen Orchideen undderProteaoeeneto. 

7. Tropische Zonoi sie geht von den Wende- 
kreisen unter dem 2Ssten bis zu dem 15ten Breüo- 
grade, innerhalb der beiden Wendekreise und hat 
eine mittlere Temperatur von circa -f- 18,4 ® R. bis -f" 
22 R. Diese Zone zeichnet sich von der folgenden durch 
geringere Wärraegrade und grössere Mannigfaltigkeit der 
Pflanzenarten und Vegetationsformen aus. Sie charakteri- 
sirt sich sehr aulGsllend durch aahlreiohe Palmenartcny 
baumartige Farne, Iftrodfrnohtbiumey Caetnsarten, Ter- 
Bchiedenartige Feigengewftchse und besonders durch die 
Mangle- oder Leuchter bäume- Wälder (Rhizophora- Arten) 
an den Küsten und auf den Alluvionen der Fluss-Delta's. 

8. Ueisse Zone, (Aequatorial - Zone) vom 15ten 
Breitegrade bis su 0^; mit einer jährlichen Mitteltempe- 
ratur von circa + 91,80 R. bis + 34|60 R. £s ist 
dieses die Region der Bananen-Arten (Musa), derPafanen-i 
der Bambus- und Mangle -Wilder mit bauniartigcn Nessel- 
gewächsen und Malvaceen etc. Der Aequatorialzone 
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geboren noch viele andere kleinere Pflanzenfamilien wie 
dieSapotaoeeOi MelMtomeeni SApndaoeeni Büttneriaceen 
und paruitisclieii Orchideen elc. an. 

TFneAitibffit und Leben der Pßame: 

Da« Wachsthum und lebensfrische (yedeihen der 
Pflanze ist nach ihrem allgemeinen Charakter abhängig 
Ton der Qestalt der Oberfläche, worauf sie wächat und 
Ton den klimatischen Verhältnissen, die sie umgeben. 
Uebersieht man aber die verschiedenartigen Einflösse 
auf das Tegetabilische Leben Ton dem Standpanote nnse- 
rer physiologischen Kenntnisse, so nimmt man bald wahr^ 
dass wir bis jetzt nur erst einen geringen Theil derje- 
nigen physikalischen Kräfte erkannt haben, welche un- 
streitig dabei thätig sind; vorzugsweise Elektricität, 
Licht und Luftdruck. Die beiden ersteren wirken be- 
lunntiich bei jedem chemischen Processe ein und der 
Lnftdmck ist von entschiedener Bedentang in allen Vor- 
gängen awischen Gasarten nnd Dfinsten; da nnn das 
Pflansenwachsthum und Leben von der Keimnng des 
Samens in seinen verschiedenen Vegetations- Stadien in 
einem fortwährenden Kreislaufe von chemischen Verbin- 
dungen und Trennungen, in Aufnahme und Ausschei- 
dungen von Gasen und Dünsten besteht, so muss dasselbe 
fdgeriohtig von obigen ESinflüssen sehr afficirt werden; 
aber Aber das Wie nnd in welcher Ansdehnnng diese 
Agentien anf das Leben der Pflanzen einwirken, wie 
Aber die, uns noch bis jetzt nicht erklärlichen Verhält- 
nisse in Verbreitung und Vertheilung der Pflanzen, wer- 
den wir vielleicht später, wenn die Wissenschaft tiefer- 
gehende Erfahrungen in ErkenntniRs dieser Naturkräfte ge- 
macht haben wtrd^ eine weitere Erklärung finden können. 

Die Nahrung der Pflanze besteht theils aus Wasser 
und der darin gelösten Bestandtheile, tiieils aus den 
Dfinsten und Gasarten der atmosphärischen Umgebung, 
demnach ist das erklärliche Leben der Pflanze im Wesent- 
lichen Bildung des organischen Stofles aus unorganischen 
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Verbindoiigen, indem dieselbe durch ihre Wurzel dlA 
StofSo, weiohe aie sn ihrem Wachethume bnrnchl, am 
dem Boden sieht imd dieeelben in dem aie amgebendea 
atmoephftrisehen Damrtkreiee findet nnd naohdem dieZer- 

sersetzung (Stoffwechsel) der anfgenommenen Stoffe statt 
gefunden bat, das, was sie niciit zum Wacbsthume noth- 
wendig in umgesetzter Form durch die dazu geeigneten 
Organe wieder abgiebt. Die Pflaoae wird dadurch im 
weiteren Sinne aach abhängig Ton der geognostisofaen 
Besohafenheit dee BodenSi Ton einer gewissen Tempe- 
ratur' nnd TOn Wasser, ohne welehes tlberhaapt kmne 
Vegetation denkbar ist. So wachsen z. B. die Alpen- 
pflanzen unter physikalischen Eigenthümlichkeiten, die 
in den Niederungen nicht yorhanden sind, nämlich unter 
vermindertem Luftdraoke, bedingt durch eine gewisse 
Höhe über dem Meere nnd geringere Begenmenge, weil 
die schweren Begenwdken sich in den dünneren Lnft- 
sehichten nioht halten können nnd immer tiefer herab- 
sinken müssen. Durch den verminderten Luftdruck 
ist auf den Hochalpen mehr Trockenheit herrschend; 
es entsteht dadurch eine bedeutendere Verdunstimg 
der Pflanzenge webe, wodurch eine vermehrte Ver- 
dichtung der Säfte und macht so die Pflanzen gegen 
das Sonnenlicht nnd Winne önpftaglichjsr nnd wirkl in 
dessen Folgen so eigenthümlich auf das Waohstkom 
der Alpenflanzen ein, dass sie in Gestalt und Form 
moistens sehr verändert erscheinen von den Pflanzen der 
^Niederungen und des Flachlandes. 

Die Alpengewftchse sind nämlich zum grösseren 
Theile niedere oder niedergeetreokte^ Csst durchgehenda 
mit nnterirdisohem Stengel perennirende Fflanien mit 
▼erbähnissmftssig grösseren Bhunen, welche ndi meistens 
durch intensivere Farben auszeichnen, sie überziehen 
meist polsterartig ganze Felsenstrecken wie z. B. die 
Saxifraga-y /St7<i7^- Arten, Moehringiaf Cherieria, AzaUa etc 
oder kriechen oft an dem Gesteine hin. 

Durch diese eigenthflmlichen kÜmatisclien Verhält- 
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nißse der Alpen und die veränderten Kinflüsse, welche 
dort auf die Vegetation influiren, erscheint es auch 
naturgemäss, dass PflaoBOD, welche unter ganz entgegen- 
gesetsten VeriUUtiiiBm gewachsen sind, sich aiohi dauernd 
in niederen Gegenden Wohlbefinden kfinnen, obichon 
aneh PjBamen'der Alpen, welehe sn&Uig mit FlQsaen in 
die Thftler herabkommen unter ihnen günstigen Local- 
verhaltniösen ve«i;etiren oder durch Kunst erhalten werden, 
aber auch oft an dein ungewohnten Standorte nach und 
nach ihre Alpennatur abstreifen. 

Feuchtigkeit und Wärme, die wesentlichsten Vege- 
tationa-Bedingungen aind aber nickt in gleiokem Maaaae 
auf der OberfliU»be der Erde yerbreitet| indem mit Ab- 
nahme oder Zunahme der Breitegrade die* Temperatur 
geateigert oder vermindert wird, welches in einem Contir 
nentalklima, mit Ausschluss der Alpen, weniger hervor- 
tritt, als in einem Seeklima. In Gegenden mit abweichen- 
dem Breitegrade, welche mehr nach Süden oder mehr 
nach Norden rückeui müssen demnach auch andere Vege- 
tationsverhttitnisee statt finden, ▼eraobiedeoartigere Pflan- 
oen auftreten, weil wohl last jede Pflanae ein anderes 
liaass an Würme von bestimmter Stärke und Dauer er- 
fordert, um entstehen und leben zu können; aber die 
jahrliche Mitteltemperatur ist dazu nicht allein niciass- 
gebend, sondern vorzugsweise die Extreme der Wärme 
der einzelnen Monate und Jahreszeiten. Jede Pflanae 
hat auch deswegen auf der Erde eine bestimmte Grenae^ 
wo sie ursprünglich wild wächst und diese beatimnit dei\. 
Beeirk ihrer geographischen Verbreitung mit Ausnahme 
derjenigen Pflansen, welche fast überall wachsen, wie 
Alsine media, iSemcio vulyaHa etc. und in allen Klimaten 
au finden sind. 

Das Erscheinen von Pflanzenarteo ist nicht aua- 
schliessiich von klimatischen ßeziehunp^en abhängig, son- 
dern auch voß. der BeschafiiBnheit der Oberfläche und 

« 

von manchen besondem Oertlichkeitsrerhältnisseni welche 
unstreitig mehr oder minder Einfluss darauf haben; 
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weshalb oft ganze Pflanzengruppen fast ausschliesslich 
auf gewiMeLa&dstrecken beschränkt sind und in anderen 
Landstrichon mit gleichen klimatischen Verhttltnissen 
dMM Pflanseii lucbt Torkommm. Wir aehen aioeh oll 
PflaaMn im Besdohe ihres Verbreitnngsbeairke« unter 
allen Umstttnden httuHg anllrelen, wie besonders die 
Gräser, während andere wieder auf beschränktem oft 
sehr beschränktem Kaun;e wachsen und dieses hängt 
auch von der Individualität der Pflanze ab, ob sie nur 
TsreinBAlt oder in Masse vorkommen. 

Woiiderung und VeirhreUung der Pflanzen. 

Die Pflanaen sind belabte Wesen ohne wirklidie 

Empfindung und freie, selbstständige Bewegung, denn 
jede Pflanze ist an den Boden gebunden, worin sie ihre 
Wurzel schlägt und schon in den ältesten Sprachen, wie 
der Sanskritspraohe wird der Baum „Aga" im Gegensätze 
n den Fortbowegnngen der Tbiere der «Ungeliende'' 
genannt Fassen wir aber die Pflanze nnd ihr Leben 
im Ganzen nach Gattungen nnd Arten auf, so findet 
man, dass die Pflanzennatur auch noch eine andere Seite 
hat^ nämlich das Streben nach Fortbewegung und 
Ortsveränderung. 

Das Gesetz der Pflanzenwanderung ist in der Natur 
derselben begründet nnd durch die pflanzexKgeographischen 
Forschnngen aneh anf das Bestimn^teste nachgewiesen; 
nur mnsB man die, von der Natur bedingte (abhängige) 
Wanderung von der unbedingten (zufalligen) unterschei- 
den. Alle Pflanzen, welche an ihrem Entstehungsorte 
keimföhigen Samen hervorbringen^ sind meistens schon 
Ton der Natur angewiesen, den reifen Samen in ihre 
attchsten Umgebungen anssnstreueny hierdurch wird siob 
der Keimling tqh der Stammpflanae entfernen und die 
später folgenden Sprösslinge können mit der Zeit dem 
Räume nach eine weite Strecke von der ursprünglichen 
rflanze entfernt werden. Eine andere Art der Orts- 
veränderung, nicht so aufiailend wie bei dem. Ausstreuen 
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des Samens, hat die Nutar bei den Pflanzen, wo meistens 

keine Selbstrermehrung diirch die Samen statt findet^ 
z. B. bei den Zwiebebi- und Knollengewächsen, durch die 
Zwiebel- und Knollenbildung gesorgt; bekanntlich tragen 
diese Fflanzenarten zwei Zwiebel- oder Wurzelknoilen, 
von welchen jedes Jahr die eine Zwiebel oder der eine 
Knollen abstirbt imd es ist nmi natmgemiss, dass es 
von der Lage des keinifthigen KnoUen abhSngig bleibt, 
wo im folgenden Jahre die neue Pflanze ihren Aufgehe- 
punct hat. Durcli diese sich jährlich erneuernde Zwiebel- 
und Knollenbildung muss mit der Zeit die Pflanze immer 
mehr von dem früheren Standorte der Urpflanze entfernt 
werden, was man leicht -bei onseren OoitiurpflanBen in 
den Qftrten a. B. Ckroeu», ßeißa, Oalafdkw eto. 

beobachten kann. 

Da aber dieses Fortschreiten der Pflanzen immer 
nur noch langsam eifolgt, so bietet die Natur, ohne daas 
der Mansch dabei thätig wäre, noch mancherlei Mittel zu 
grossartigeren und rascheren Verbreitungsarten ; in der Be- 
wegung der Luft, webhe der immerwährende Träger 
der daaa geeigneten Samen, besonders Compositen, Vale- 
rianeen eto. ist, wodoreh diesen Gewftchsen ein anbe- 
grenztes Gebiet oäen steht. Dann die Strömungen und 
Bewegungen des Wassers in Bächen, Flüssen und Meeren 
bringen nicht allein Samen und Früchte, sondern auch 
oft ganze Pflanzen von ihrem fkitstehungporte nach gaaa 
fremden Gegenden. 

Dem anfinerksamen Beobachter wird es nicht enb- 
gehen, wenn er an dem Ufer eines Flnsses hinwanderl, 
dass er oft eine und dieselbe oder auch wohl einige 
Pflanzen, wenn auch zuletzt nur sporadisch von der 
Quelle bis zur Mündung verfolgen kann. Alpen und 
Gtobirgswasser bringen die Pflanzen der Höhen oft weit 
in die Niederungen und ti^ in das Flachland herab, 
und die Strömungen der Meere Termitteht das ErscheiiMn 
mancher Gewiohse von Insel zu Insel und TonContinent 
au Continent 
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In noch grösserem Maassstabe wird die Pflanzenver- 
' breitung durch das Thierleben befördert| besonders Vögel 
und Sftiigetliiere yeraohleppen anf die Tenchiedeiiartigste 
Weite Samen, HieUs instinotmäseig als Nahrongsmittel, 
theils znfidlig Samen in itnrem GMeder oder liackige 
Früchte und Samen in ihrer Wolle und tragen dadurch 
einzelne Pflanzen in die entlegendsten Gegenden. 

Wenn -solche verschiedene Verbreitungsarten der 
Gewächse in vielen Jahren eine merkliche Umgestaltung 
in dem Vegetationsoharakter einer Qegend henrorbringen 
kdmien; so wird im AUgemeineD doch der ursprüngliche 
Vegetationstypns immer noch ein bleibender sein — 
denn die fremden Eindringlinge, welche meistens nur 
sporadisch auftreten, wohl zuweilen auch massenhaft 
erscheinen können, werden doch nur so lange ihr Da- 
sein fristen, als die Lebensbedingungen für sie aus- 
reichen; denn bei ungünstigen Verhäitnisseni seien es 
Bodenyefftndeningeni Meereshöhci Teroperatorwechsel oder 
verminderte Feuchtigkeit^ welche störend in das Wachs- 
thum der eingewanderten Pflanzen eingreifeni werden 
diese entweder nach und nach, oder auch ebenso plötz- 
lich wie sie oft erscheinen, wieder verschwinden. Der 
ilauptfactor der Pflanzenverbreitung (besonders jähriger 
Pflanzen) wird immer der Mensch bleiben ; da er durch 
seine Colturen und Culturrersuche wohl den bedeutend- 
sten EinflosB auf den Vegetationsoharakter einer Gegend 
ausüben wird und die Fflanzeni welche bekanntlich den 
Menschen und seinen Ansiedelungen folgen, werden vcm 
ihm in die entferntesten Welttheile getragen. 

Wenn nun die Aus- und Einwanderungen der Ge- 
wächse aus den frühesten Zeiten in so bedeutender und 
umgestaltender Weise, seit den ersten Culturrersnchen 
des Menschengeschlechtes statt gefunden habeui was wir 
doch* annehmen müssen, so ist .es begreiflich, dass die 
irflherö Vegetation einen ToriUiderten Charakter ange- 
nommen hat, viele früher vorhandene Pflanzenarten ver- 
schwunden sind, ohne dass wir dieselben gekannt haben, 
Arch.d.Pliann.CLXVI.Bd«.3.Hft. 15 
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wodurch es auch unmöglich wird^ die ursprüngliche Flor 
eines Landes nach den jetzigen uns anschaulichen Vege- 
tationsverhältnisBen auch nur annilhernd zu hestimmen 
und kdnnen uns deswegen nnr darauf beschrftnkeni die 
in einem susammenhängenden Florengebiet, nach ihren 
gewöhnlichen Wohnorten, allgemein verbreiteten oder 
auch zerstreut durch die ganze Gegend vorkomnicnden 
Pflanzenarten (besonders ausdauernde), als die schon 
früher heimische Vegetation anzusehen, ohne Kuksicht dar- 
an ob diese eingewandert sind oder- nicht, wenn ihre 
Einwanderung nicht so bestimmt ermittelt ist, wie die 
von Oeniothera hienniB, Engeren canadenee und vieler 
Aster -Arten etc. 

Am aufiallendsten treten diese fremden Einwande- 
rungen in den näheren Umgebungen grösserer Städte 
hervor, wo diese Eindringlinge zuweilen die ursprüng- 
liche Physiognomie der Flora verwischen können; indem 
fremde Pflanzen durch Einschleppung von Oulturen oder 
aus Gärten etc. die Gegend bevölkern und dadurch oft 
viele frflher einheimischen Pflanzen verdrängen. 

Ein überraschendes Beispiel von Einschleppungen 
frenuler Pflanzen hat in neuerer Zeit Dr. A. Godron, 
Rector der Akademie zu Montpellier, dui'ch die \'er- 
ÖfFentlichung seiner Florula Juvencdis in campesiribvs 
Portus Juvenalia prope MontpeUium etc. 1853 geliefert. 
In dem Letzflnsse bei Montpellier wird bekanntlich die 
aus den entlegendsten Ländern dort eingeföhrte Schaf- 
wolle gewaschen und au dem Ufer* dieses Flusses ge- 
trocknet; wodurch wohl schon seit vielen «Jahren iVemde 
Samen jener Länder in der Schafwolle verschleppt und 
auf dem Brachfelde, welches dem Botaniker als JPort 
Juvenal bekannt ist, abgesetzt dort gedeihlich vege* 
tiren und sich fortpflanzen. 

An dem Port Juvenal hat nun Dr. Godron im 
380 fremde Einwanderer nachgewiesen und unter diesen 
54 neue Pflanzen entdeckt, von welchen das Vaterland 
noch nicht ermittelt war. Beiträge zu diesen einge- 
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schleppten Pflanzen lieferten vorzugsweise die Inseln des 
Mittelmeeres, Italien, Sicilien, Spanien, Syrien^ Aegypten, 
Kaukasus, Kleinasien, Algerien, Marokko etc. Diese 
Zusammenstellung hat ein wesentliches Interesse für die 
geographische Botanik, und giebt uns einen Beweis fUr 
die AccomodatioosflUiigkeit gewisser Pflanzen entfernter 
Himmelsstriche mit ganz yerschiedenen klimatischen Ver- 
hältnissen. 

Das Nichtvorhandensein einer Plianze in einer be- 
stimmten Gegend ist demnach noch kein Toligültiger 
Beweis, dass sie dort nicht wachsen und vcfretiren könne, 
und selbst der Norden hat in dieser Hinsicht keine 
Bcharfbegrenste Linien. Die Hauptsache des Vorkommens 
einer Pflanze, welche in einer Gegend nicht einheimisch 
ist, wird wohl immer davon abhängen, ob die Verhält- 
nisse von der Art sind, dass die Pflanze dorthin gelangen 
konnte ; ob das Klima dafür geeignet, hauptsächlich nicht 
zu kalt ist; ob die orographisch-gcognostischen Bodenbe- 
schaffenheiteny wie die physikalischen Einwirkungen för 
die Pflanze in richtigem Zusammenhange stehen und ob 
das geeignete Maass von Feuchtigkeit und Beleuchtung 
zum Wachsthume vorhanden Ut. 
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IfeMisele Aialyse der Heilquelle ni 4er AmnHm- 

quelle des Kaiserbades la Ofen in Ungarn. 

Prof. Dr. J. Po Iii bat im Sitzungsberichte der Aka- 
demie der Wisst nscliaften zu Wien, Bd. 38. 0.497 — 542, 
Folgendes darüber veröffentlicht. 

Die sämnitlichen Quellen des Kaiserbades entsprin- 
gen am Fusse des als Ausläufer des Gaisberges anzu- 
sehenden Josephsberges, dessen Gipfel 244,58 Meter über 
dem Meeresniyeau und 148,15 Meter über dem alten Ofe- 
ner Donau-Pegel (Seehöhe 96,431 Meter) liegt. Eben- 
daselbst befibdet sich auch das Kaiserbiad. 

I. Die Heilquelle. Das Wasser dieser Quelle 
erscheint sowohl im Bassin, ak in einem weiten Glas- 
ge&sse vollkommen klar und farblos; es ist scheinbar in 
beständigem Kochen begriffen, das aber bloss von dem 
ungleichförmigen und stossweisen Wassensuflusse herrührt. 
Von der Oberfläche des Wassers entweichen cahlreiche 
ziemlich grosse Glasblasen, welche aus einem Gemenge 
von Kohlensäure mit sehr wenig Stickstoff und etwas 
Schwefelwasserstoff bestehen. Das Wasser riecht ent- 
schieden nach Schwetelwasserstolf, dessen <ieruch auch 
in der ganzen Halle verbreitet ist, an deren Boden sich 
das Quellenbassin befindet, und beim Sciuitteln in halb- 
gefüllten Flaschen tritt geringe Oasentwickelung ein. 20 
Minuten lang in einem Glaskolhen von 850 CG. Inhalt, 
der mit einem Quetschhahn verschlossen war, gekocht, 
verschwindet der Schwefchvasserstofffferuch des Wassers 
gänzlich. Das Wasser reagirt alkalisch und besitat einen 
etwas hepatischen, faden, erdigen Geschmack. Die Tem- 

Eeratnr der Quelle betrug am 29. August 1856 bei 23^,93 
•ufttemperatur im Schatten, im Mittel aus vier Ablesun- 
gen 59^,87 für Wasser vom Boden des Bassins, hingegen 
nur 59<>,35 an der Wasseroberfl^he. Offenbar ist die 
erstere Temperatur die richtigere. Diese Temperatur- 
bestimraungen geschahen in der Weise, dass das Queck- 
silberthermometer, dessen Ge^s ein liohlcr Metallcylin- 
der als Wasserreservoir umgab, auf den Boden des Bas- 
sins zunächst der Stelle, an welcher die Hauptquelle em- 
porbrodeln soll, gebracht^ dort 5 Minuten belassen, dann 
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möslichst rasch emporgezogen und an der Wasserober- 
flft<3ie abgelesen wurde. 

Nach eben so aorgflütigen Beobachtungen, die Pohl 
am 22. September 1859 vornahm, war die Temperator 
der Atmosphäre 10^, die der Quelle hingegen am Boden 
570;83. Da frühere, ja selbst spätere Temperaturbeob- 
achtungen, als.diese^ nicht mit voUkcnnmeTi berichtigten 
Thermometern und mit theilweiser Ausserachtlassnrg der 
eben erwähnten Vorsichten angestellt sind, so lässt sich 
leider bis jetzt kein sicheres Urtheil über die etwaige 
Unverimderlichkcit der (^ucllcntcniperatur im Laufe von 
Jahren abgeben. Eine Abhängigkeit der Quellentempe- 
ratur von der Atmosphäre deuten aber Pohl's Beobach- 
tungen auf das Bestimmteste an, und die folgenden Daten 
SchmidTs mögen zur weiteren Erhärtung dieser That- 
sachen dienen. 

Schmidl fand nämlich die Temperatur der Heil- 
quelle: 

1867, November ' m 560,88 

1858, 22. März, nach Ablassen des Fischteiches, zu 58^12 
1858, 6. April zu 570,75 

Am Boden des Quellenbassins bildet sich ein gerin- 
ger etwas schmu^ig-weisser, grobkörniger Absatz, dessen 
Zusammensetzung später angeführt wird. 

Nach wenig Tagen Aufbewahrung in wohl verstopften 
Flaschen verschwinaet der Schwefelwasserstoffgcruch voll- 
ständig und das Wasser wird geruchlos. Das spec. Ge- 
wi eh t (liescs Wassers/ (bei 15®) wurde gefunden zu 1,001202 
und 1,001185. 

Zur Analyse, die hiernach folgt, wurde das Wasser 
am 21). August 1856 der Quelle entnommen. Die Ana- 
lyse gab: 

1. Die kohlensauren Salze als einfach-kohlensaore 
Verbindungen berechnet. — a) In wägbarer Menge vor- 
bandene Bestandtheile: 

In 1000 Gewth. Im Pfunde 

zu 7G80 Gran 

Schwefelsaures Natron 0,27344 1 heile 240002 Gran 

Chlorastrinm 0,35972 , 1,99166 ^ 

Kohlensaures Natron 0,13528 , 1,03895 . 

Lithion 0,01384 „ 0,10629 „ 

Kohlensaurer Kalk 0,28854 „ 2,21598 , 

Kohlensaure Talkerde 0,08860 ^ 0,26805 , 

Fhosphonaure Thonerde 0,00131 „ 0,01006 „ 

Kieselsaure Thonerde 0,00340 „ 0,02till „ 

Kieselsäure 0,03155 , 0^24230 , 

Organiiehe Sabstansen 0,00102 „ 0,08 087 , 

Summe der festen Bestandtheile l,0i47O Theile 8,02328 Gran. 
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InlOOOGewth. Im Pfunde 
zu im Gnui 

Kohlensäure, welche mit den kob- 
lenranreii Sätzen zn Bicarbo- 

naten verbunden ist 0,20893 Theile 1,60485 Gran 

Wirklich freie Koblenz&ur«.... 0,06156 , 0,47270 , 

Schwefelwasserstoff 0,00028 „ 0,00177 . 

Stickstoff 0>00019 , 0,00146 , 

Summe aller wägbaren Bestand- 

theile. . . I,8d561 Theile 1040406 Gran. 

6) In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile: 

ächwefelnatrium deutliche Spur 

Untertchwefligsauret Natron.... Spur 

Schwefdzaurcs Kali deutliche Spar 

Borsauros Natron deutliche Spur 

Kohlensaurer Baryt Spur 

Koblensanres Manganoxydul .... Spur 

„ Eiaenozydoi deutUcbe Spur. 

2) Die kohlanaaciren Sake als Bioarbonäte beredmeti 

und zwar in wasserfreiem Ziistande. — a) In wftgbarer 

Menge vorhandene Substanzen: 

InlOOOGewtb. Im PAinde 
zu 7680 Gran 

Schwefelsaures Natron 0.27344 Theile 2,10002 Gran 

Chlomatrium 0,2ö972 „ 1,99465 „ 

Zweifkcb-kobleneanres Natron ... . 0,19156 „ 1,47118 „ 

„ , Lithion.... 0,02208 , 0.16957 , 

Zweifach-kohlensaurer Kalk 0,41.550 „ 3,19104 ^ 

Zweifach-kohlensaure Talkerde... 0,05120 . 0,3dä22 . 

Pbospborzaure Tbonerde 0,00181 0,01006 „ 

Kieselaaure Tbonerde 0,00340 0,02611 ' , 

Kieselsäure 0,03155 „ 0,24230 , 

Organische Substanzen 0,00402 » 0,03087 „ 

Summe der nicht flüchtigen 

Bestandtheile . . . 1,20^^ Theile 9,62902 Gran. 

Wirklicb freie Koblensaure 0,06156 „ 0,47870 . 

Schwefelwaseerztoff 0,00<J23 .„ 0,00177 , 

Stickstoff 0,00019 „ 0,00146 , 

Summe aller wägbaren Bestand- 
theile 1,81561 Theile 10,10506 Gran. 

b) In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile: 

Die in 1. 6) angeführten Verbindungen. 

Auf Volumina berechnet^ beträgt die Menge der im 
Wasser enthaltenen Oase für den ^ormal-Barometerstand 
von 760 Millimeter: 

Die wirklich freie Kohlensäure: 

Bei der Quellen- Bei 0* 

tempcratur 89,87' 

In 1000 Grm. Wasser 88,122 CG. 31,2G2 C.C. 

1 Pfund = 7680 Qran 2,081 C.Z. 1,710 C.Z. 
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Die sogenannte freie Kohlensäure: 

Rei der Quellen- Bei 0» 

temperatur 59,87'^ 

In 1000 Grni. Wasser 167,905 C.C. 137,725 C.C. 

1 Pfund = 7680 Gran 9,lÖö C.Z. 7,536 C,Z. 

Der Schwefelwasseratoff : 

In 1000 ürin. Wasser 0,182 C.C. 0,150 C.C. 

1 Pfuod = 7680 Grau Ü,ül0 C.Z. 0,008 C.Z, 

Der Stickstoff: 

In 1000 Gnn. Wiasar 0,185 C.C. 0^161 C.C. 

1 Pfnna = 7680 Gran ^009 CZ. 0,006 C.Z. 

II. Die Amazonenquelle. Das Wasser dieser 
dnrch den Zusammenfluss der sogenannten Gang- und 
Bogenquclle entspringenden Quelle zeigt sich sowolil flies- 
send als in eine in grossen Olasgefasse vollkommen klar und 
farblos, nach einstiindigeni Stehen erscheinen an den (Glas- 
wänden Gasblasen. Es riecht äusserst unbedeutend nach 
Schwefelwasserstoff, und dieser Geruch tritt noch am deut- 
lichsten hervori wenn maii das Wasser in einer Torsohlosse- 
nen Flasche einige Male stark schflttelt Nach längerem 
Schütteln in einer halbgefüllten Flasche Terschwindet 
jedoch der Schwefelwasserstoffgemch gftnzlich. 

Das Wasser der Amazonenquelle reagirt sclir schwach 
alkalisch und besitzt einen faden, kaum merklich hepa- 
tischen Geschmack. Die in gleicher Weise wie yon 
der HeiloueUe am 29. August 1856 bestimmte Tempera- 
tnr der (quelle betrug im Mittel aus &aii fiist überein* 
stimmenden Versuchen 280,20 bei 240,14 Lnfttemperatnr. 
Am 22. September 1859 fand Pohl hingegen dieselbe bei 
16<^ LufUemperatnr s= d00,60. 

Alle früher schon bei dieser Quelle angestellten Toni- 
peraturbeobachtungen sprechen dafür, dass die Tempera- 
tur dieser Quelle von der Jahreszeit sehr abhängig ist. 
Das spec Gewicht fand Pohl för Wasser yon 200 s 
1,000798 und 1,000800. Das aar Andyse bestimmte 
Wasser war am 29. Auffost 1856 gesammelt Zafolge 
der Analyse enthält die Amaaonenqnelle: 

1. Die kohlensauren Salze als einfach - kohlensaure 
Verbindungen berechnet. — r- a) In wägbarer Menge vor- 
handene Bestandtheile : 
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In 1000 Gewth. Im Pfunde 

Wmmt sq 7680 Gran 

ScbwefelsBures Kali 0.00884 llieile 0,06789 Gfaa 

Schwefebanres Natron 0,12558 , 0,0<U45 ^ 

, Lithion. 0,02ö66 „ 0,19707 , 

Chlorammoiilani 0,00148 . 0,01086 - 

■ ChlorlitMmm 0,03844 , 0,29522 , 

Chlormagrnium 0,02204 „ 0,1G927 „ 

Phosphorsaure Thonerde 0,00202 , 0,01551 « 

KobleniMirM Eisenoxydnl 0,00067 . 0,00384 » 

KohlenMUre Talkerde 0,11401 , 0,87560 « 

Kohlensaurer Kalk 0,24893 „ 1,91178 . 

Kieselsäure 0,01608 0,12349 , 

Organische Sobstansen . . . 0,06288 „ 0,47 906 „ 

Summe der festen Bestandtheile 0,66578 TheÜe 5^11318 Gran 
. Kobleoflfture mit dm kobtemau- 
reo Salzen wa BtctTbonateii 

verbunden 0,16939 „ 1,30092 „ 

WirUich freie Kohlensäure... 0,17718 1^134 , 

Stickstoff 0^1489 , 0,U061 , 

Summe aller wägbaren Beetand- 

theUe 1,02674 Tbella 7,88595 Gran 

b) hk nnwttgbaier Menge vorbandeneBevteodtheile: 

Bonames Natron denfliebe Spur 

Salpetersäuren Kali Spnr 

Kohlensaures Manganoxydul . . . . deutliche Spur 

Kohlensaurer Bar^t deutliche Spur 

SchwefelwaMeiatoff Spar. 

3. Die koblenmixen Salae ab Bicarbonate bereehnet 
und Bwar im wasserfreien Zustande. — a) In wägbarer 
Menge vorhandene Substanaen: 

In 1000 Gewtb. Im Pfände 

Wasßer zu 7680 Gran 

Schwefelfaures Kali 0,00884 Theiie 0,06789 Gnui 

« Natron 0,12öö8 . 0,96445 . 

„ Utbion 0,02566 « 0,19707 ^ 

Chlorammonium 0,00148 . 0,01098 . 

Chlorlithium 0,03844 , 0,29522 , 

Chlormagniam. 0,02204 „ 0,16927 , 

Phoflpbonanre Tbonerde 0,00202 « 0,05151 „ 

Zweiiaeb • kobleniannt EiMn- 

oxydul 0.00051 , 0,00392 

Zweifach- kohlensaure Talkerde. 0,17373 ^ 1,33425 J^" 

Zweifach-kohlensaurer Kalk 0,35846 „ 2,75297 . 

Kienlsäure 0,01608 . 0,12349 -.^M 

OigmiiMhe Sabrtuisen. 0,06288 , 0»47906 / 

Summe der gelösten festen Be- 

standtheile...!... 0,83517 Theiie 6,41410 Gnui 

Freie Kohlennäure 0,17718 - 1,81634 , 

StiekMoff 0^01480 , 0,11051 l 

Summe all^ wägbaren Bestand- ^ 

tbeile 1,09674 Theiie 7,886& Gran, 
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b) In anwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile : 
Dieselben wie in 1. b) 

Auf Volumina berechnet beträgt die Menge der im 
Wasser enthaltenen Gase für den Normalbarometerstand 
TOD 760 Millimeter: 

Die wirklich freie KohlenBänre: 

Bd der Quellen- Bei 0> 
temperttor 981^8. 

In 1000 Grm. Wasser 99,772 C.C. 90,381 C.C. 

1 Pfund » 7680 Qcan 6»46ö C.Z. 4»944 C.Z. 

Die sogenannte freie Koblensänre: 

In lOOa Gfm. WsBMr 198l964 C.C. 175,794 C.C. 

1 Plund « 7680 Gran 10,611 G.Z. 9,617 G.Z. 

Der Stickstoflf: 

In 1000 Grm. Waaser 12,651 C.C. 11,469 C.C. 

1 Pftud = 7680 Oran 0,693 C.Z. 0,686 C.Z. 

{Süznngsber. der Akad. der Wiss. zu Wien. Math.-Tiaturwies. 
Oasee, Bd. 38. 8.497-^542.) B. 



Was Chemikern begegnen kann. 

Steward, Professor in Edinburgh, liess bei einem 
Experimente ein (iefass mit Salpetersäure fallen, wel- 
ches zerbrach und die Siiure über den Boden ergoss. 
Steward und der herbeigerufene Famulus suchten 
etwas derselben wiederzufj^ewinnen und waren dabei den 
DMmpfen ausgesetzt, welclie den Itaum erfüllten, ohne 
dabei ein ernstes Unwohlsein zu verspüren. Nach 1 
bis 2 Stunden empfand Steward Hemmungen in der 
Bespiration und starb nach 10 Stunden trotz ärztlicher 
Hülle. Der Famulus starb am folgenden Tage. {Joum. 
de Pharm, ä!Anoer$. Juin 1S63.) Dr. Reich. 



Ycrfakrai lu Bcratong iles wäsaerigcA AMMiialu. 

Von B. Fresenins. 

Die Zeitschrift ftr analytisohe Chemie bringt 8. 186 
des Jahrgangs 1862 einen Äufrate, auf den ich im Wesent- 
lichen verweise, weil eine Abkürzung nicht wAnschens- 
werth. Dagegen erlaube ich mir das Interesse durch 
dnige. Daten ans demselben rege an machen. 
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Fresenius beschickt seinen Apparat mit 13 Pfund 
krystallisirtem Salmiak, 7 Pfund rohem schwefelsauren 
Ammoniak, beides in Stücken von höchstens Linsengrösse 
gemischt, und mit 20 Pfd. Kalk, der mit 8 Pfd. Wasser 
ZQ pnlverförmigcm Hydrat geltecht isl, trägt diese Ge- 
genstände in abwechselnden Schichten euni misdit das 
Ganze trocken gut nnd übergiesst es dann mit 16 Pfd. 
Wasser, wo dann nach abermaliger Mischung der Appa- 
rat verschlossen wird. Die gleichzeitige Verwendung des 
Salmiaks und schwefelsauren Ammoniaks, erzeugt nun 
den Vortheil, dass der Rückstand sich ohne alle Seh wie- 
riffkeiten herausnehmen lässt, indem der neben dem basi- 
schen Cbloroalcium entstehende sphwefelsaure Kalk das 
starke Zusammenbacken des ersteren verhindert und die 
Masse locker erhält, während andererseits eine so grosse 
Menge Wasser vermieden wird, wie sie bei schwefelsau- 
rem Ammoniak allein nöthig ist. Die Gleichmässigkeit 
der Operation soll nichts zu wünschen übrig lassen. Das 
Feuer braucht in den erbten Stunden nicht stark zu sein, 
in 5 — ö Stunden ist der grösste Theil des Ammoniaks 
übergegangen und das dann noch übergehende Ammo- 
niak ist in Folge der bedeutenderen Erhitzung so stark 
mit Wasserdampf gemischt, dass dadurch alles Ammo- 
niak nach seiner Verdichtung im Kühlrohr «bsorbirt wird. 
Es entweichen dann keine Gasblasen mehr, es entstehen 
dann wegen des mehr trocken werdenden Inhalts wass- 
liche Nebel in dem Miscbgefässe und man wechselt nun 
rasch die Vorlage und ersetzt sie durch eine kleinere, 
wenig Wasser enthaltende. 

Den Schluss des Aufsatzes macht die Mittheilung 
eines Versuches, bei welchem der Ammoniakgehalt der 
in den Apparat gebrachten Materialien und der daraus 
gewonnenen Producte durch Analyse genau bestimmt ist, 
wobei sich ein Verlust von nur 5 Proc. des ganzen vor* 
handenen Ammoniaks herausstellt 



Ari Ammoniak 
. (ienommen. ioOnn. 

1. 18 Pfd. Salmiak enth. 31,6 Proc. Ammoniak... 2064 
3. 7 „ schwefelsaures Ammoniak entL 19,4 

Procent Ammoniak 670 

3. Trübes Ammoniak und Waschwässer von einer 
früheren Destillation 24 Pfd. ron 6,17 Proo 620 

~~8$44. 
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B. Erhalten. Ammoniak 

in Gnn. 

1. Im reinen Ammoniak (26300 (iramm von 

11,1 Proc.) 280« 

2. Im letzten trüben Destillate (2717 Grm. von 

r>,96 Proc.) 162 

3. Im Waschwasser (108035 Grm. von 1,56 Proc.) 169 

4. Im Kückatande vom Entwickelungsgefässe (34 

Pfund von 0,26 Proo.) 43 

Verlost beim Misohen und bei der Absorption 162 

3344." 

(PoZ^. Centrbl. 1862. No. 18. 1225.) Bkb. 



lerwtmg ies Sahdaks bdn BridtM, lach PcbiL 

Ein ttberraachendes Betspiel der Zersetasbarkeit bie* 
tet der Salmiak dar, indem derselbe im dampfi^rmigen 
Zustande nicht aus der Verbindune von Salzs&ure und 
Ammoniak besteht, sondern die beiden Oase ab getrennt 
im Dampfe des Salmiaks anzunehmen sind. 

Den Beweis fttr diese Annahme giebt Pebal durch 
die Benutzung der verschiedenen Dififusionsvermögen yon 
Salzsäure und Ammoniak gegen Wassersto^. Die Aus- 
führung des Versuches geschah auf folgende Art. In 
ein etwa Zoll weites, an einem Ende zu einer Spitze 
ausgezogenes Glasrohr wurde ein Ashcstpfropf lose ein- 
gesetzt und auf denselben etwas Salmiak gebracht. Dies 
Kohr wurde luftdicht durch einen Kork in ein etwa 1* 2 
Zoll weites, am oberen Ende abgcschmolzenes Glasrohr 
geführt, nun in den unter dem Asbestpfropf befindlichen 
Kaum sowohl, als in das weitere Rohr WasacrstofFgas ge- 
leitet und der Apparat in verticaler Stellung vermittelst 
eines Kohlenfeuers so stark erhitzt, dass der Salmiak 
verdampfte. Alsbald trat aus dem Räume, in dem sich 
die Salmiakdämpfe befanden, durch den Asbestpfropf 
Ammoniak zu dem Wasserstoff und bl&ute ein in dem 
Gase aufoehän^tes Lackmuspapier, wfthrend die Salnäure, 
in den SalmiMcd&mpfen yerbreite^ die saure Reaotion 
schnell seigte, und demnach beim Verdampfen des Sal- 
miaks eine Zersetaung in Säure und Base statt gefunden 
hatte, (if fi». d. Cftsm. «. Phamn. Bd. 123. 8. 199,) Bkb. ' 
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Bildug TOD salpetrigsanrem AmMoniakt 

Das in der Luft fortwährend yorkommende salpetrig- 
sanre Ammoniak rührt nicht bloss von dem bei der Fäul- 
niss stickstoffhaltiger organischer Materien sich bildenden 
Ammoniak und der unter elektrischem Einfluss aus atmo- 
sphärischem Stick- und Sauerstoff entstehenden salpetri- 
gen Säure her, sondern dieses Salz wird «ucli erzeugt, 
•wie C. F. Schönbein experimentell nachweist, wenn 
Wasser mit dem Stickstoff der atmospärischen Luft unter 
Einfluss von Wärme zusaniinenkomnit. Nach dieser Be- 
obachtung von Schönbein versteht es sich von selbst, 
dass bei jeder Verbrennung der Köiper an der Luft das 
Ammooiakmtrat gebildet wird, weif bei derselben alle 
dasa erforderlichen Bedingungen, als Vorhandensein von 
Wasser^ atmosphärischer Luft and Wärme, erMlt sind. 
So liess sich salpetrigsaures Ammoniak nachweisen bei 
der Verbrennong der Fette, des Leuchtgases, des Hol- 
ses u. 8. w. Kann der Brennstoff sich mit dem Sauer- 
stoff der Luft zvl einer kräftigen Säure verbinden, so wird 
diese an das Ammoniak des Nitrits treten und die sal- 
petrige Säure austreiben. Dieser Fall findet z.B. bei der 
Verbrennung von Phosphor, Schwefel und Arsen statt; 
man erhält hier statt der salpetrigen Säure Phosphor- 
säure, schweflige Säure und arsenige Säure an Ammo- 
niak gebunden. (Ann, d, Chem, u. rharnu CXXI V, 1 — 13^ 

Q. 

YtrkMBei m 8al|Miteff8tare in Bravnsteii« 

Von H. DeviUe und H. Debray. 

Die complicirte Zusammensetzung des aus dem Braun- 
stein durch Glühen erhaltenen Gases und die darüber 
zu verschiedenen Zeiten aufgestellten Hypothesen gaben 
den Verfassern Veranlassung zu einer Reihe von Ver- 
suchen. Dabei stellte sich als Bestandtheil sämmtlicher 
untersuchter Braunsteinsorten Wasser (60 Kilogr. von Gles- 
sen gaben 6 Rilogr. Wasser) von merklich saurer Beaction 
heraus.^ Aus diesem Wasser erhielten sie durch 
gen mit reinem Kali 15 Qrm. Salpetersäure s Kali 
und unge&hr 5 Grm. Chlor kalium und liess bei Ab- 
wesenheit von salpetrigsaurem Alkali in den krystallisir* 
ten Salsen vermuthen^ dass Chlor und Untersalp eter- 
säure die gasförmigen sich oondensirenden Ftoducte 
seien. 

Es scheint daher aiemlich wahrscheinlich, dass der 
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im 

Braunstein wenn nicht Salpetersäure^ doch Ammoniak. 

1^ enthält, welcher in Berührung mit SAuerstoff und Braun- 
stein eine ähnliche totale Verbrennung erleiden wfirde, 
wie bei dem bekannten Knhlnuum'sohen Versnche statt 
findet Beim Waschen von 250 Qnn. Braonstein mit 
verdünnter Schwefelsäure fanden die Verf. nur 4 Milligr. 
Ammoniak, welches leicht aus den verwandten 2 Litern 

^ destiilirtem Wasser herrühren konnte. 

600 Grm. Braonstein von Giesseh mit 1 — 2 Liter 
^ Wasser und 10 Grm. kohlensaurem KaK gekocht, die 
Flüssigkeit mit Essigsäure schwach gesäuer^ giebt zur 
Trockne verdampft einen Rückstand, der an siedenden 
^' Alkohol von 90^ Salpeter abgiebt| welcher beim Erkal- 
' ten krystallisirt. 

500 Grm. desselben Brannsteins mit reinem Wasser 
gewaschen, gaben im verdampften Filtrat einen Rück- 



stand von 

Millifpiu. 

Schwefelsaiircin Kali lOli 

Chlorcalciuni 205 

Chlormagnesium 84 

Chlomatrinm 174 

Salpetersaurem Natron .... 353 
„ Kali ^ 62^ 

"~1548. 



Jedes Kilogramm dieses Braunsteins giebt also an 
Wasser ;i,0y6 Orni. lösliche neutrale Salze ab. (Da 
der Braunstein ausserordentlich dicht und schwer auszu- 
waschen ist, so giebt die Analyse der Verf. den Gehalt 
desselben an Sa^tersäure nicht genau an. Aus der 
Menge des Stickstoffs^ der dem aus dem Braunstein er- 
haltenen Sauerstoff beigemengt ist^ berechnet^ ergiebt sich 
ein Gehalt von wenigstens 1,2 Proc. Salpetersäure.) Die 
Gegenwart von Nitraten in diesem Bflckstande zeigt sich, 
wenn man das zugesetate essigsaure und ozalsaure Am- 
moniak durch Glühen verjagen will durch ein gegen das 
£nde der Operation sehr lebhaft eintretendes Abbrennen. 

Nach dieser Analyse möchte man glauben, dass der 
Braunstein vonsugsweise aus Nitrat entstanden sei, und 
dies um so mehr, als neutrales und saures salpetersaures 
Mangan in Wasser gelöst und im verschlossenen Gefässe 
auf etwa löB^C erhitzt, schwarzes Superoxyd absetzt, 
welches spiegelnd, warzenförmig, wie gewisse Braunstein- 
aorten, aber nicht krystallinisch ist. Da dem Braunstein 
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oft organische Sabstassen beigemengt sind, und deslialb 
b« Verbirennungeyenuchen mit dem Sauentoff im E^t- 
wiokelongsmomente oft heftige Explosionen entstehen, so 
ist es guty das Gasgemenge erst in einem, kleinen Glase 
2u prooiren. {Comß,rend. T.60, pag,868,) Bkb 



GewinAHng von Salpeti^rsäare nach F. Kuhlmann. 

Wenn man Chilisalpetcr und Manganchlorür (den 
Rückstand von der Chlorbereituug) im trocknen Zustande 
erhitzt und die Dämpfe, welche vorzfi^licli aus Sauerstoff 
nnd Uutersalpetcrsiiure bestehen, in einem passenden Ap- 
parate mit Wasser in Beriihrune^ bringt, so erhält man 
Salpetersäure, indem sich die durch Erhitzung des Ge- 
nienges entbundene Unlersalpetersäure in Berührung 
mit Luft und Wasser in Salpetersäure umsetzt. Der 
Glührüekstand der Salze, die höheren Oxjdationsstufen 
des Mangans enthaltend, ist zur Chlorbereitung mit Vor- 
th eil an verwenden und die Ausbeute an Säure eine 
günstige. 

Auf ähnliche Weise soll durch trocknes Erhilien von 
Salpeter mit schwefelsaurem Manganoxydul, Zinkoxyd, 
Magnesia und durch Zersetzung der abgeschiedenen Unter* 
Salpetersäure mit Wasser Salpetersäure im Grossen er- 
zeugt werden können. (Cbm/7<. rend. T» 66. p. 246.) Bkb. 



Heber Erzeagung vob Chlor nach Sehloe^int^. 

S L'h 1 o o p i 11 beschreibt ein Verfahren, wonach man 
aus der bei der Sodafabrikation erhaltenen Salzsäure ohne 
Aufwand von Braunstein Cldorgas erzeugen kann Nach 
diesem wird ein Gemenge von Salzsäure und Salpeter- 
säure mit Braunstein erhitzt. Dabei erhält man Chlor 
ohne weitere Zersetzungsjjruducte der Salpetersäure, iu- 
<lcm der Braunstein unter Abgabe von Sauerstoff" an diese 
Producte in salpetersaures Manganoxydul verwandelt wird. 

Da sich dieses 8alz durch gelindes Erhitzen in Ueber- 
oxjd und Untersalpetersäure verwandelt, letztere aber 
durch Berührung mit Wasser eersetzt und wieder in Sal- 
petersäure yerwandelt wird| so kann man die zur Chlor- 
entwickelung verbrauchte Salpetersäure wieder i^ewinnen, 
wenn man die Lösung des salpetersauren Mangausalses 
eindampft^ den Rückstand erhitzt und die Dämpfe der 
Unter Salpetersäure mit Wasser in Berührung bringt Der 
Glührüekstand des ManganBalaee ist Braunstein, den man 
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TiTimUtelbar wieder mit dem Gemenge von Salssfture 
und Salpetersäure erhitzt. 

Der Verfasser schlägt vor, OePässe mit dem rege- 
nerirten Braunstein zu füllen und constant einen Strom des 
Säuregemenges darüber zu leiten, welches dann als gesät- 
tigte Lösung des salpetersauren Manganoxyduls abfliesst. 
(Comjft. rmd. T. 65. ^. 284.) Bkb. 



Bl«ifh<« der Wäsche Mit Chlerfcalk. 

"Eine allgemein bekannte P^fahrung ist es, dass ver- 
gilbte Wäsche durch Bleichen mit Chlorkalk völlig weiss 
wird, allein über die mögliche Zerstörbarkeit der Wäsche 
bei Anwendung des Clilni kalks herrschen noch Unsicher- 
heiten. Sauer wein hat nun durch Versuche erniit- 
telty dass vergilbte Wäsche 24 Stunden lang in einer 
OblorkalklÖBung, welche i/g bis Vio Proe. Chlorkalk ent- 
hielt; eingeweicht, hierauf herausgenommen und in wei- 
diem Wasser rein gespült, yoUkommen weiss gebleicht 
war und an Haltbarkeit nichts eingebüsst hatte. Bei An- 
wendung im Grossen würde auf einen Eimer Wasser 
etwa V2 Chlorkalk anzuwenden sein, (ifo- 

wMiUM des hatmov» Oewbe,'Veri) B, 



Haassaualjtische Bestimmung der Schwefelsänre zu 

teckiisciieii Zweckel^ 

Nach Wi 1 d e n 8 tei n löst man das zu prüfende 
schwefelsaure Salz in einem 200 C.C. haltenden Kolben 
mit langem Halse in Art bis 55 C.C. Wasser, erhitzt bis 
zum Sieden und lässt so lange titrirte Chlorbaryumlösnng 
zidaulcn, bis alle Schwefelsäure bestimmt gefällt und kein 
grosser Ueberfluss von Chlorbaryum vorhanden ist. Nach- 
dem ' 2 bis 1 Minute gekocht und die naure Lösung vor- 
her mit kohlensiiurefreiem Ammoniak in schwachem Ueber- 
schuss erhitzt worden, ffigt man titrirte Lösung von neu- 
tralem chromsauren Kali in Quantitäten von ^j^CC, zUr 
Fällung der überschüssigen Baryterde so lange biiUBU, bis 
die Flüssigkeit deutlich gelb gef^bt ist, was man leicht 
erkennt, wenn man nach jedesmaligem Zusätze die Flüs- 
sigkeit umschwenkt und sich wenige Secunden klären 
Ifisst Ist die gelbe Färbung eingetreten, so tröpfelt man 
SU der geklärten Flüssigkeit einige Tropfen Chlorbaryum- 
Iteung bis zur Enterbung, wobei man dem entst6h««kden 
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Kiederscblag zum Absetsen jedesmal Zeit lassen musa. 
Hdthigenfalls kann man zur Bestimmung des Farbloswer' 
dens etwas Flüssigkeit tiltrircn. Man stellt den Titer so, 
dass 1 C.C. Chlorbaryumlösung etwa (y)ir> Grm. Schwe- 
felsäure und 1 C.C. Lösung von neutralem chromsauren 
Kali zum Zurücktitriren 0,01 Schwefelsäure entspricht 
(Fresenius' Ztschr. für arwlyt. Qiem. L JaJirg, S. 323.) ßkb. 



Darstellwig 4e8 H iMpfcoi ' gi lfacitorWb* 

Dieselbe gelingt leicht, wenn man Pbosphorpenta- 
chlorid auf Schwefelantimon einwirken lässt: 

3PC15+ 2SbS3 = 3PS2C13 + 2SbC13. 

Man wandelt in einem Ballon von 2 — .'^ Liter Inhalt 
etwa 30 Gmr trocknen Phosphor, nach vorgangiger Ver- 
treibung dei Luft durch Kohlensäure, durch Einleiten 
von trooknem ChlorgaB in PhoBphorpentachlorid um. Dar- 
auf wird das überschüssige Cmorgas mittelst eines Blase- 
balgs yertrieben und daim 115 Grm. gepulyertes Schwe- 
felantimon in kleinen Portionen allm&lig zugesetzt, wobei 
man Sorge trägt, das an den Wänden haftende PCI* 
durch Uraschütteln der sich bildenden I'lüssigkeit abzu- 
lösen. Ist die Reaction vollendet, so wird die Flüssigkeit 
noch warm in eine trockne Retorte gegossen, destillirt, das 
Destillat^ welches zwischen rif) bis 130© übergeht, auf- 
gefangen, zur I »eseitigung; von etwas Chlorantinion, Phos- 
phoroxychlorid und Chlorarsen, welche von V^erunreini- 
gungen des Schwefelantimons herrühren, abgekühlt und 
mit einer verdünnten Lösung von Schwcfelnatrium ver- 
setzt. Das Phosphorsulfochlorid wird dann von dem ge- 
bildeten Niederschlage und der wässerigen Schicht ge- 
trennt; durch Schütteln mit Chlorcalcium entwässert, durch 
Asbest filtrirt und reotificirt. Man erbftlt anf diese Weiss 
etwa 120 Grm. des Präparats, dessen Dämpfe die Ängen 
nnd die Respirationsorgane heftig reizen. Der Siede- 
pnnct ist bei 124y25<> nnd das spec. Gewicht ist bei ^ 
= 1,631. {Ompt^rend. T:63, — Ch0m.CetaM. 18$2, 
No. 34.) B. 



^ßBBÜUibft Aialyse eiics gtmtngttm Kali- wi 
AMMBialudaHii Mck Ihimu 

5 Grm. der Mischung übergi esse man mit dem irier- 
facben Gewichte reinen Wassers, bewirkt durch gelinds 
Erwärmung die Auflösung und fügt dann ein dem Alam 
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leiches Gewicht von kohlensaurem Baryt hinzu, ver- 
indet mittelst durchbohrten Stöpsels und Ableitungsrohrs 
den Kolben mit öiner Vorlage, welche etwas verdünnte 
Salzsäure enthält, erhitzt den Inhalt des Kolbens bis 
zum Kochen und fährt damit fort, bis Alles trocken ist. 
Der Inhalt der VorWe liefert, auf einem Waaserbade 
T«rdan«ety Salmiak, llan kann aach diesen Rttckatand 
mit Weingeist aufiiehmen und mit Platinchlorid filllen. 
Der Rückstand im Kolben wird mit Wasser und Sahs- 
säure aufgenommen; das UnlMiobe ist schwefelsaurer 
Baryt, aus dessen Gewicht der gesammte Schwefelsäure- 
gehalt des Alauns berechnet wild. Aus dem sauren Fil- 
trat wird mittelst kohlensauren Ammoniaks zugleich mit 
dem überschüssigen Baryt die Thonerde gefüllt. Nach 
längerem KrwUrmen wird der Niederschlag abfiltrirt, die 
Flüssigkeit abgedampft und die Salzuiasse bis zur Ver- 
flüchtip^ung des Salmiaks erhitzt. Der schwach geglühte 
Rückstand ist Chlorkalium, dessen (Jewicht mit 6,35 mul- 
tiplicirt, die entsprechende Menge Kalialaun ergiebt. 
{Polyt. Centraih. Jür ehem. Ttchn. 1862. b. 136.) ßkb. 



lieber Kaiiain- und Natrinnhyperoxyd. 

Oay-Lussac und Th(^nard haben aus ihren Ver- 
Buclien über das Kalium- und Natriumhyperoxyd den 
Schluss gezogen, dass in dem ersteren dieser beiden 
Oxyde das Kalium mit zwei- und selbst dreimal so viel 
Sauerstoff verbunden sei, als in dem Kali. Indem 
sie durch Versuche das Gewicht des durch Verbren- 
nung von Kalium in Sauerstoff gebildeten Oxyds be- 
stimmten^ fanden sie, dass letzteres ein Trioxyd sei.- 
In Betreff ^les Natriums stellte sich die Ansicht fest, 
dass im Hyperoxyd desselben 1^2"^^^ ^ Sauer- 
stoff enthalten sei, als im Natron". Diese Ansicht ist 
im Allgemeinen von H. Davy bestätigt worden; nlmr 
alle die genannten Forscher scheinen selbst jene That- 
Sachen nicht für absolut feststehend gehalten zu haben, 
obwohl dieselben unter der Autorität so bedeutenHer Na- 
men in die Lehrbücher der Wissenschaft übergegangen 
aind. 

Die von Vernon Harcourt gefundenen Thatsachen 
stehen im Widerspruche mit den Kesultaten der Unter- 
suchungen von Gay-Lussac, Th6nard und Davy. 
Nach denselben ist das durch Vcrbrennang von Kalium 

Anli.cUFlHKiii.CLZVI.Bds.a.HfL 16 
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im Sauerstoffgas entstehende Oxyd ein Tetroxyd i?n d 
das des Natriums ein Dioxyd. 

Die Untersuchungsmethode ist folgende. Die Metalle 
werden kurze Zeit vor den Versuchen so gereinigt, 
dass man sie durch Leinwand presst. Die dazu ange- 
wendete Vorrichtung besteht aus zwei Glasröhren, einer 
weiten und einer engen. Jene ist 15 Centim. lang und 
an dem einen Ende freielilossen; dieee ht um 1/3 enger 
und mit Hülfe eines Korkes so in der weiteren befestigt, 
dass ilir unterstes Ende, welches mit Leinwand fiberlnm- 
den ist, um 4 Centim. yon dem Boden der äusseren 
Röhre absteht. Dieser Apparat wird zur Hälfte mit Stein- 
öl gefüllt, darauf in die innere Röhre des Metalles ge- 
bracht, dasselbe durch Erwärmen geschmolzen und mit- 
telst eines an einem Glasstabe befestigten Korkes durch 
die Leinwand gedrückt. Das Metall fällt in Form eines 
feinen Regens auf den Boden der äusseren Rühre. Mit- 
telst eines Glasstäbchens vereinigt man die kleinen Kü~ 
gelchen zu grösseren und endlich werden kleine Cylin- 
der daraus gebildet, in welcher Form das Metall in den 
zur Oxydation bestimmten Ballon von hartem Glase ge- 
bracht wird. Letsterer ist einerseits mit einer Reihe von 
Wasch-, Reinignngs- und TrockengeftMen ftr das Sauer- 
stoffgas und andererseits mit einer KugelrÖhre yerbunden, 
weldie Schwefelsäure enthält und daau dient, sowohl den 
Gang des Processes anzugeben, als auch die Luft zu 
trocknen, welche etwa in Folge zu heftiger Sauerstoff- 
Absorption eindringen könnte. Der Ballon wird nun su- 
vörderst durch Erwärmung und Ilindurchleitung eines 
Stromes trockner Luft getrocknet. Nach der Abkühlung 
wägt und fallt man ihn mit trockncm Stickgase und wägt 
von Neuem. Um nun eine gewogene Menj;e»Kaliuni ein- 
zuführen, nimmt man einen der erwähnten Metalle} linder 
schnell aus dem Kührchen, in welchem er gebildet wurde, 
taucht ihn einen Au^^enblick in reines Steinol, brin^ ihn 
schnell in eine Röore, durch welche man einen Strom 
trocknen Stickgases leitet, yerschUesst das offene Ende 
derselben mit einem Korke, durch den eine ausgezogene 
Ulasröhre geht, erwärmt gelinde, und sobald das Metall 
trocken ist, lässt man es schnell in den mit Stickstoff 
gefüllten Ballon gleiten und wägt diesen nach Verschluss. 
Hierauf wird der Ballon in ein Luftbad gesetat und mit 
den Trockenapparaten verbunden. Man erwärmt und 
leitet nach der Schmelzung des Metalles einen Strom 
trockner Luft hinein. 
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Die Erscheinungen, welche das Kalium willnend sei- 
ner Oxydation darbietet, sind bemcrkensvverth. Zuerst, 
wenn die Luft sich mit dem Stickgase zu mischen be- 
ginnty sieht man das eraae Hiutcnen, welches das ge- 
schmolsaie Metall bedeät, eine dunkelblaue f%rbung 
annehmen, die Oberfiftohe wird uneben und bald darauf 
erscheint an irgend einem Puncte ein einzelner Funken 
und eine weisse Wolke von Oxyd steigt auf. In diesem 
Momente beginnt die Absorption des Sauerstoffs^ und lässt 
man die Luft langsam hinzutreten, so geht die Verbren- 
nung ruhip: von Statten. In dem Momente, wo der Fun- 
ken aufblitzt, wird die blaue Decke des Metalls weiss; 
aber unmittelbar darauf verschwindet sie unter dem ge- 
schmolzenen Metalle, dessen Oberfläche sich mit zahlrei- 
chen Warzen und Auswüchsen bedeckt, die sich erheben 
und verästeln und das Aussehen von mattem Silber ha- 
ben. Gleichzeitig breitet sich das Kalium auf der Fläche 
des Glases aus. Nach 2 bis 3 Stunden ist das Ganze 
fest, die Volumenzunahme hat aufgehört und der Spie- 

S)l, welchen das geschmokene Id&tall auf der innem 
berflHche des Kolbens bildet, hat einem amorphen Pul- 
ver Platz gemacht. 

Beobachtet man den Gang der Oxydation sehr auf- 
merksam, so scheint es, als wenn dieselbe in zwei Pha- 
sen von Statten ^eht. Erst bildet sich ein weisses Oxyd, 
welches ein Dioxyd zu sein scheint; nach Vollendung 
der Operation dagecjen ist die ganze Masse gelb, wie 
chromsaures Bieioxyd, welche Farbe dem höheren 
Oxyde angehört. Um die Oxydation zu vollenden, lei- 
tet man einen Strom Sauerstoffgas durch den Kolben; 
aber es ist rathsam, den Process bis an das Ende hin 
langsam zu leiten.' Nach ziemlich langer Zdt ist die 
Oxydation erst als yoUendet zu betraimten. Bei 2800 
schmilzt das Oxydationsproduct zusammen; der Luft aus- 
gesetzt^ zieht es begierig Feuchtigkeit an und entwickelt 
Sauerstoff; mit Wasser braust es lebhaft auf. Es ent- 
hält nach Harcourt's genauer Analyse 4 At. Sauerstoff 
und seine Zusammensetzung entspricht der Formel KG 4. 

Die Erscheinungen bei der Oxydation des Natriums 
ähneln in gewisser Beziehung den oben beschriebenen, 
aber sie sind weniger auffallend. Das gebildete Natrium- 
hyperoxyd ist rein weiss; wie Zinkoxyd und Zinnoxyd 
wird es beim Erhitzen gelb und beim Abkühlen wie- 
der weiss. An der Luft zerfliesst es langsam und erhär- 
tet nach einiger Zeit wieder unter Bildung von Carbonat. 

16* 
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Die Zusammensetzung des Natriumhyperoxjds ent- 
spriebt der Formel KäC^. Die Ldsnng des iD^oxyds 
erlangt eine grössere Beständigkeit, wenn sie anges&uert 
wird. Wenn man sie genau durch S&uren neotralisirt 
und abdampft, erhält man gewöhnliche Natronsalse. 

Das Kaliamtetroxyd nimmt in gelinder Wj&rme aaerst 
eine dunkle Orangefarbe an und schmilzt alsdann bu einer 
schwarzen Flüssigkeit. Beim Abkühlen erstarrt die 
Schmelze krystallinisch und wird wieder gelb. In höherer 
Temperatur tritt allmälig unter Sauerstoffentwickelung 
Zersetzung ein. Erhitzt man das Kaliumtetroxyd mit 
Schwefel, so findet eine lebliafte Verbrennung statt. Es 
bildet sich hierbei schweflige Säure und Schwefelkalium. 
Natriumdioxyd erleidet durch Schwefel eine ähnliche Zer- 
setzung. Kohlenoxyd wird in der Wärme unter Bildung 
von kohlensaurem Natron absorbiit. 

Von Kohlenoxyd wird das Kaliumtetroxyd bei einer 
Temperatur von etwas über 100« in kolilensjiures Kali 
und Sauerstoffgas zerlegt. Stickoxydul greift das Natrium- 
dioxyd bei Schmclzhitze an j es bildet sich salpetrigsaures 
Natron und Stickgas. 

Stickoxyd wird über 150 ^ vom Natriumdioxyd voll- 
ständig absorbirt; es bildet sich eine farblose Flüssigkeit, 
welche geschmolzenes salpetrigsaures Natron ist. 

Auf das Kaliumtetroxyd ist die Einwirkunfi^ des- 
selben Gas^ nicht so einfach; es entsteht Untersalpeter- 
säure und ein Gemenge von salpetrigsaurem und Salpeter* 
saurem Kali. (CAem. 8oe, Q. Journ» 14, — Rep. de Chim. 
pur. 1862. — Chm. (kniraUd. 1868. 6,) B. 



Zar Henatniss der Stassfarter Abraumsalie. 

Die kalihaltigen Abraumsalze (unreiner Camallit) 
der Stassfurter Werke gewinnen in der neuesten Zeit 
eine srosse technische Wichtigkeit und gaben deshalb 
dem Dr. C. Schräder Veranlassung zu einer Unter- 
suchung derselben. Dieselbe wurde in der Art ausgefiihrt, 
dass aus einer grösseren Quantität Abraumsalzes eine 
Durchschnittsprobe von r^OOO Grm. in siedendem Wasser 
bis zu einer Conccntration gelöst wurde, bei der sich der 
in Wasser unlösliche Rückstand, grösstentheils Eisenoxyd, 
noch gut absetzte und sich durch Decantiren trennen Hess. 
Beim Erkalten der so dargestellten Lauge .«schied sich 
ein Salz ab, welches gesaninielt, während die Mutterlauge 
bis zu dem Puncto eingedampft wurde, bei dem sich 
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von Neuem Salz abzuscheiden begann. Diese Lauge 
Hess man abermals erkalten und 12 Stunden der Kiystal 
lisation anheimstellen. Nach Entfernung dieses zweiten 
Aufschlages wurde in ähnlicher Weise mit Verarbeitung 
der Mutterlaugen fortgefahren^ bis dieselben gänzlich auf- 
^^earbeitet waren. Die Untersuchung ergab folgende 
Resultate. r>()(>0 (irm. Abraumsalz, wie oben angegeben 
gelöst, lieferten 60()0 C. C. einer klaren Lauge von 
28 ö B. beim Erkalten derselben hatte sich ein in Wür- 
feln krystallisirendes Salz abgeschieden. Dasselbe wog 
in trockenem Zustande 120 Grm. Es bestand der Analjse 
zufolge aus: 

berechnet Atome 
Ohlorkalium .... 59,74 56,1 1 
Ohlomatrium .. . 40,26 43,9 1 

100,00 100,0. 
Die Mutterlauge dieser Absehcidung wurde so weit 
verdampft, bis sie sich mit einer Salzhaat zu bedecken 
begann. Nach 128tündigem Erkalten war ein Salz in 
grossen Wfirfehi heränaErvatalliairt, desBen Menge in 
trockenem Zustande 720 Grm. betrug, Naeh dem Her- 
ausnehmen dieses Salzes betrug die snrflokbieibende Mutter- 
lauge 3900 C. G. und hatte eine Stärke von 31 0 B. In 
100 Tb. enthielt dieses Salz: 

Chlorkalium 55,79 

Ohlomatrium 29,80 

Oblonnagnesium 14,41 

100.00. 

Die nach dieser Abscheidung resultirende Mutter- 
lauge wurde von Neuem bis zur eintretenden Salzab* 
Bohddung verdampft . Nach dem Elrkalten hatten sich 
472,6 Qnn, eines sohlammieen, hygroskofuscben Salzes 
abmcUeden. Die Menge der Mutterlauge betrug 2125 
O.e. von 33 0 B. Das Salz bestand aus: 

Chlorkalium 15,46 

Chlomatium ^^)^ 

Chlormagnesium 32,02 - 

100,00. 

Die erhaltene Mutterlauge wurde weiter verdampft, 
bis sich wesentlich Salz abschied. Nach 12stttndigem 
^kalten hatten sich 890 Qrm. eines schlammigen sehr 
zerfliessenden Salzes abgeschieden. Die Menge der Mutter- 
lauge betrug 1050 C. C. und hatte eine Stftrke von 34 o B. 
Das Salz enthielt: 
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Chlorkalium 6,38 

Chlornatriuru 51,28 

Chlormagnesium 72,34 

100,00. 

Das nach dem Verdampfen von der vierten Ab- 
scheidung der rcsultircnden Mutterlauge erhaltene Sab 
war kalifrei. Es bestand aus: 

berechnet Atome 
Chlormagneidani . . 64,2 61^7 8 
GUomatriom 35, 8 36,13 1 

100,0 100,00." 

Nach dieser Untersuchung enthalten 100 Theile Ab- 
raumsalz : 

Chlorkalium 11,14 

Chlomatrium 12,82 

Chlormagnesiura 20,29. 

Was die weitere Verarbeitung der nach oben ange- 
gebener Methode gewonnenen Salze anbelangt, so können 
die beiden ersten Aufschläge entweder sofort zur Zer- 
setzung von Natronsalpeter, Darstellung von Pottasofie 
u. 8. w. verwendet werden, oder können auch von Neuem 
gelöst und durch Krystallisation clilorkaliumreichere Salze 
aus ihnen gewonnen werden. Um das ( 'hlorkaliuni des 
dritten und vierten Aufschlags zu gewinnen, könnten 
diese Salze in Lösung gebracht und die Magnesia mittelst 
Soda gefallt und die durch diese Operation erhaltenen 
ohlorkaliumhaltigen KochaaMösungeii wie oben verwerkhet 
werden. 

Was den fünften kalifireien Anlsöblag betriffl, ao 
kann derselbe entweder auf kohlensaure Magnesia yer- 
arbeitet werden, oder er Hesse sich auch in sdiwefol- 
saures Sala überltlhren. Die in Lösung gehaltenen Salze 

von schwefelsaurem Natron und schwefelsaurer Magnesia 
können leicht bis auf einen für die Technik hinreichen» 
den Grad von Reinheit durch KrystalÜBation getrennt 
werden. In ^nlicher Weise kann auch der dritte und 
vierte Aufschlag verarbeitet werden. 

Die drei letzten Aufschläge sind auch vielleicht der 
Art zu zersetzen, dass aus ihren Lösungen mittelst 
Kalkmilch die Magnesia abgeschieden wird und die 
Chlorkalium, Chlomatrium und Clilorcalcium nebst einem 
Ueberschusse von Kalk enthaltenden Flüssigkeiten mit 
Schwefelsaure der Ait versetzt werden, dass sämmt- 
liehe Salze in Sulphate umgewandelt werden. Durch 



% 



Digitized by Google 



Fabrikation der kamtUchtn Soda, 



247 



Krjratalliaation laasen mh dann leicht Gyps, schwefel- 
■aures Kali und -Natron trannsii. (Zeittchr, /. deubtdke 
Ingmieun. 1862. — C%em. CanfroIU. 186S. IL) B. 



lieber die Fabrikitiei der kamtisdm SMh) 

nach Friedrich Kuhlmann. 

Da das Ver&hren, die Soda vermitteiBt Kalk ätaend 
au maoheBi kostspielig und nur bei verdünnter Lause 
anwendbar ist, diese aber beim £indampfen wieder K<m- 
lensäure ansieht, so wendet man in England ein an- 
deres an. 

Man setzt der rohen Soda bei der Fabrikation mehr 
Steinkohle zu und statt dieselbe einige Zeit der Luft 
auszusetzen, laugt man sie im frischen Zustande mit 
Wasser von etwa 50 ^ C. aus, lässt über Nacht klären, 
concentrirt sie rasch, und nimmt dabei das sich ab- 
scheidende kohlensaure Natron fort. Während dieser 
Concentration wird die Lauge immer dunkler, sie nimmt 
eine ziegelrothe Farbe an und es scheidet sich beiiu Er- 
kalten fast alles kolilcnsaure Natron aus, so dass eine 
möglichst gehaltreiche kaustiüciie Soda erhalten wird. 

Dieser setzt man, wenn sie erhitzt in gusseisemen 
Kessin eine hohe Temperatur erlangt hat, auf je 100 Tb, 
an erlangender kaustischer Soda 3 bis 10 Tb. salpeter- 
saiires Natron zu, dadurch bewirkt man die ümwanalung 
des Schwefelnatrinms, des schwefligsauren und unter- 
sohwefligsauren Natrons. Die kauitische Lauge wird 
dann nach einiger Zdt in eisenblecheme CyHnder ge- 
gossen und darin in* den Handel gebracht. 

Der grössere Gehalt der rohen Soda an schweiel- 
saurem Natron oder unaersestem Chlomatriumy aueh 
wenn die Lauge nicht lange genug bei hoher Temperatur 
erhalten wurde, oder wenn man sie nicht hinreichend klärte, 
kann sehr naohtheilig auf den Werth der kaustischen 
Soda wirken, so dass diese weniger guten Sorten, welche 
sich durch eine von Eisenoxyd herrührende schwach 
bräunlichgelbo F'arbe auszeichnen, oft nur 88 bis 90 ^ am 
Alkaliraeter zeigen, noch 10 bis 12 Proc. kohlensaures 
Katron enthalten, wogegen bei Bearbeitung gut fabricirter 
roher Soda und unter den angegebenen Vorsichtsmaass- 
regeln die Stärke des Präparates 113 ^ betragen kann, 
für gewöhnlich aber 100 0 erreicht (Hep. de chim. appl, 
Juin 1862. p, 205.) Bkb, 
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Udker die Beratug reiaer kaasti§f her Soda im Grossoi i . 

von Dr. Ph. Pauli. | 

Der Verfasser schmilzt die stark verunreinigte kau- 1 
stische Soda des Handels in eisernen Kesseln, wobei sich | 
nahezu alles kohlensaure Katron und der bei weitem 1 
grösste Theil der übrigen Salze als Schaum an die Ober- 
fläche begiebt, wo derbelbe leicht entfernt wird. Die 
flüssige Masse wird dann eine Nacht hindurch in der 
Dunkelrothglühhitze erhalten und erscheint am Morgen I 
Yollkoraroen durchsichtig, während die Wände und der 
Boden des Kessels mit blaroenkohlartigen Massen bedeckt 
mndf welche aus kieselsaurer Thonerde mit Chlomatriumy 
schwefelsaurem Natron und wenig Kalk bestehen. 

Die so erhaltene kaustische Soda ist yoUkommen 
frei Ton Thonerde, auch scheidet sich beim Schmelzen 
derselben etwa vorhandenes Eisenoxyd vollständig ab. 

Die 80 dargestellte kaustische Soda enthält nur eine 
Spur kohlensaures Natron und wird ohne Zweifei für 
chemische Laboratorien wichtig werden. (The ehem. ! 
New9, 28. Juni 1862,) Bkb. 



Veber die ckemischeB Processe bei iler SeilabereitvBg. 

Entgegen der jetzt allgemein angenommenen Ansiclit 
über den Vorgang bei der Darstellung der Soda nach 
dem Leblanc'schen Verfahren bezweifelt W. Gossage 
die Existenz des Calciumoxysulfurets (2CaS -|- CaO) 
und hält das Einfach -Schwefelcalcium (CaS) für unlös- 
lich in Wasser, da es demselben nicht gelungen ist, 
das Calciumoxysulfurct in den Auslaugun^rückständen 
der rohen Soda nachzuweisen, derselbe vielmehr diese 
Rückstände zumeist als Gemenge von Schwefelcalcium 
und kohlensaurem Kalk erkannt hat. In der bei der 
Auslaugung der rohen Soda mit vielem Wasser entstan- 
denen verdünnten Lösunp: von kohlensaurem Natron findet 
sich der gesammte Actzkalk in kohlensauren Kalk um- 
gewandelt, dieser entsteht durch Umsetzung aus dem vor- 
handenen Aetzkalk und kohlensaurem Natron, denn, dass 
das hierbei auftretende Actznatron nicht fertig gebildet 
in der Rohsoda enthalten ist, ergiebt sich nach dem Ver- 
fasser daraus, dass man dasselbe aus der rohen Soda mit 
Alkohol nicht ausnehen kann. Bei dieser Umwandlung 
des Aetskalkes in kohlmsauren Kalk müsste jedenfalls 
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d'dti Schwefelcalcium in Freiheit gesetzt werden, sich so- 
dann lösen und mit dem kohlensauren Natron nch in 
koblensauren Kalk nn4 Schwefebatrium amsetaen, was 
jedoch nicht geschieht nnd zwar nach dem Verfasser der 
Unl5dichkeit des Einfach - Schwefelcalciums wegen. Beim 
Glühen von Qyps mit Kohle erhielt derselbe, wenn die 
Luft möglichst ausgeschlossen^' unlösliches Schwefelcalciumi 
wogegen sich bei Einwirkung der Luft daneben höhere ^ 
Schwefclungsstufen bildeten, die sich mit Wasser aus- 
ziehen Hessen. Mit einer Lösung von kohlensaurem Natron 
zusammengebracht, setzte sich das Einfach -Schwcfelcal- 
ciura nicht in Schwefelnatrium und kohlensauren Kalk 
um. Hiernach wäre auf 1 Aeq. schwefelsauren Natrons 
zur Zersetzung nur 1 Aeq. kohlensaurer Kalk noth wen- 
dig; doch entstehen durch einen Ueberschuss desselben 
verschiedene VortheilCy auch wird der Nachtheil möglichst 
verhatet welcher ans der Bildung der die Entstehung 
yon Sohwefelnatrium bedingenden löslichen Poljsnlfo- 
rete des Calciums hervorgeht. 

Als Schema für den Vorgang bei der Bereitung von 
•Bohsoda giebt der Verfasser an: 

( 2 Aeq. NaO, CO« 
2 , CaS 
-i 1 , CaO 
' 10 , CO. 

{Chem. News. NovW. 1862. p. 269.) Bkb. 



Oeker eiM lenetiM|8wei8e des SteimiMi 

von J. Nickl^s. 

Steinsala nnd schwefelsaurer Kalk kommen im Mine- 
ralreich fast immer neben einander vor. Die Schwefel- 
säurCy der Kalk^ das Chlor und das Natrium ordnen sich 
so an, dass sie schwefelsauren Kalk und Chlomatrium 
bilden, nnd man mnss deshalb annehmen, dass in dieser 
Gruppirung, nicht aber als schwefelsaures Natron und 
Chlorcalcium, diese Substanzen ihre grösste Stabilität 
darbieten. Vergebens hat man auch versucht die umge- 
kehrte Anordnung zu realisiren. Weiin man jedoch dem 
Gemenge dieser beiden Salze eine gewisse Menge Man- 
ganhyperoyd zusetzt und sie dann glüht, so erhält man 
ein anderes Resultat, und zwar entsteht in diesem Falle 
immer schwefelsaures Natron. Nickl^s rechnete bei 
dieser Operation auf die Mtolichkeit, das CUor ans 
dem Ohlomatriam durch den ätnersioff des Hypercaydes 
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zu verdr&ngeD, am. das enr Bildimg des sohwefelsaaiMi 
Katrami emrderliohe Katriamoxyd su erhaltod. Dieaer 
Procest findet auch wirklich stat^ das yerdrängte Chlor 
entbindet sich and im Tiegel bleibt sohwefslsaareB Natron, 
Kalk und der Uebenchuss des angewandten Man- 
ganhyperoxydes mit schwefelsaurem Kalk; Kickl^a 
konnte jedoch nie mehr als 15 Proc. schwefelsaures Natron 
erhalten. Diese Ziffer dürfte sich auch schwerlich über* 
'schreiten lassen^ weil die Verflüchtigung des Kochsalzes 
genau in der Nähe derjenigen Temperatur erfolgt, bei 
welcher die oben erwähnte Zersetzung statt findet. 
(Bep, de Chim. appl. Decbr. 1862. S. 464.) Bkb. 



Schaell ansfnhrbarc Bestimmnng der löslichen Schwefel- 
■letalle ia der roheaSada; yonSckcarer-Kestaer« 

Nach dem Verfasser wird die mit vielem Wasser 
verdünnte und mit etwas Schwefelsäure angesäuerte Ld- 
sung der su prüfenden Soda mit einer schwachen Lösung 
von übermangansaurem Kali titrirt 

Vordünnt man die Lauge immer mit der gleichen ^ 
Menge Wasser, als welche Verdünnung der Verfasser ein 
spec. Gewicht von 1,070 oder 10 0 J^^ anwendet und 
"wäscht dann 10 Ciibikcentini. mit .'>00 Cubikcentim. 
destillirtem Wasser, so erhält man constante Angaben. 
Zw'ar werden durch diese Methode niclit allein die Schwefel- 
metalle, sondern auch zujz^leich die niedrigen Oxydations- 
stufen desSchwefels oxydirt und bestimmt, jedoch istdieselbe 
einfach, schnell ausführbar und liefert Resultate, welche 
fÖr die Zwecke der Praxis hinreichend genau sind. 
(Ät;/>. de Chim. a^^pL — Polyt. Ctntralbl. 1863. 6.ÖÖ3.) Bkb. 



Dabcr dM sckidle Bestfaimiig dar h rakr Salt 

ti^schlossenen löslichen Snlfäre^ von H. Lestellc. 

Die bei der Sodafabrikation nicht zu verhindernde 
Bildunj^ löslicher Sulfüre ist in Bezug auf den llandels- 
werth der Soda von grosser Wichtigkeit. Ebenso wichtig 
ist es in dem (Jange der Fabrikation die relativen Men- 
gen der in der rohen Soda eingeschlossenen Sulfürc zu 
bestimmen. Die folgende Methode verspricht Genauheit 
und Schnelligkeit der Ausführung. Sie gründet sich auf 
die Unlöslichkeit des Schwefelsilbera und die Löslichkeit 
aller andern Salze bei Gegenwart von Ammoniak. 
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Es wird eine ammomakalische Sübernitrat-Norniftl- 
flüssigkdt beieilet, indem man 27,690 Gramm feines 
Silber in reiner Salpetenftare IM, 250 Cabikcenümeter 
Ammoniak ausetet und so viel Wasser, dass das Gimae 

1 Liter beträgt. Jedes Cubikcentimeter dieser Lös wag 
entspricht 0,010 Gramm einfachem Schwefelnatriam. 

Die an analysirende Substanz wird in Wasser gelöst, 
Ammoniak zugefügt, zum Sieden erhitzt und tropfen- 
weise, vermittelst einer in '/|q Cubikcentimeter graduirten 
Bürette, die ammoniakalische Silberlösung zugesetzt, die 
einen schwarzen Niederschlag von Schwefelsilber bildet. 
Ist aller Schwefel gefällt, so wird liltrirt, zu dem Filtrate 
von neuem Silberlösung gesetzt, bis in dem frischen Fil- 
trate die Probeflüssigkeit nur noch eine leichte Trübung 
hervorbringt. Der Versuch ist beendigt, und es genügt^ 
die TheUstriche der Bürette abzolesen und diese Ziml 
mit der des Gewichtes zu vergleichen. 

Handelt es sich um schwache Spuren von Schwefel, 
so muss man eine sehr verdünnte SUberflfissigkeit an- 
wenden, von welcher jedes Cubikcentimeter 0,005 Gramm 
Schwefel entspricht. 

Vermittelst dieser Methode hat Lea t e 1 le sehr schnell, 
in 5 Minuten, den Gehalt an Sulfüren in Sodalauge und 
auch in kunstlicher Soda bestimmt. Er fand, dass gut 
dargestellte Soda immer noch 0,10 bis 0,15 Proc. Sulfüre 
■ enthielt, während schlecht fabricirte Soda, die man lange 
dein Feuer aussetzte und mit dem Namen calcinirte be- 
zeichnet, 4,5 bis 6 Proc. Sulfüre aufweist, {Amial. de 
aUm. et de Phy». Octbr. 1862. p, 172.) Dr. HeieL 



Chcttudhe CoisütaÜMi der ägyptisch» NalroBseoi. 

' Die von M^h^din an Dnmas geschickten Proben 
analysirte Ed. Willms. 

Wassftr der Natromeen. 

Das Wasser ist, besonders nach längerem Kochen, 
stark alkalisch, durch organische Stoffe sehr lebhaft 
gefärbt, die durch das kohlensaure Natron gelöst sind. 
Es fiült nicht Magnesiasalze, woraus hervorgeht, dass die 
Soda als doppelt* kohlensaures Sals darin enthalten ist; 
&XLt reichlich Kslk- und Barytwasser, ebenso oxalsaores 
Ammoniak, weniger nachdem man es snm Sieden braohte, 
weil dabei der Kalk sich p^ipitirt. Chlorbaiyum gab 
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keinen Niederschla<!^ nach Zusatz von etwas Salpetersäure. 
Salpetersaures Silberoxyd gab einen bedeutenden Nieder- 
schlag von Chlorsilber. Man constatirte ausserdem die Ab- 
wesenheit von Brom, Jod und salpetriger Säure, jedoch 
können diese Bestimiiiungen zweifelhaft gelassen werden, 
da man nur mit etwa */3 Liter arbeiten konnte. Die 
Spectralanalyse zeigte keines der neuen Alkalimetalle 
an; es zeigte sich die Naftriatnlime mit grosser Inten- 
ritilty ebenso flächtige Sparen von Kalium. 

Im Wasserbade wurden 300 C. G. Wasser dnge- 
dampfl) derRfickstand betrug 1,322 Gramm, dieser ?nirde 
aus Furcht vor Verlust an Soda und Chlornatrium nicht 
eingeäschert; bei der Calcinatiön schwärzte er sich. 
Die Analyse ergab: 

KohlensEvren Kalk 0,375 j als doppelt- 

„ Magnesia 0,531 kohlensaure 

Natron 1,3731 SaUe 

Chloruatriuin 1,798 

Kieselsäare 0,057 

Thonerde und Eisonoxyd 0.0(53 

OrgaoiBche Materie und Verlust. . 0.210 

Backakaod in 1 Liter =: 4^407. 

Erdiger Bodensatz der Nabronseen. 

-Dieser Bodensats, im feuchten Zustande schwang 
nimmt durch Trocknen eine hellere Farbe an. Zur 
Analyse wurde ein Theil bei etwa 120^ C. im Oelbade 
getrocknet; er verlor hierbei und bei der Oalcination 
6^8 Proc Die Analyse ergab: 

Flüchtige Stoffe (Kohlensäure, orguiiBcbe 



.Materie, wenig StickstoflF) 6,69 

StickötoflF 0,11 

Kieselsäare (QoBn, Glimmer) 77,90 

Thonerde und Eäsenozyd 11,15 

Phosphorsänre • 0,65 

Kalk 1,90 

Magnesia 0^ 

Natron 0^ 



Salzsäure und andere nicht bestimmte 

Stoffe (der in Wasser lösliche Theil)^_^ 1 ,P0 

100,00. 

Die den Natronseen henachharte unfrxichtharc Erde. 

Die Erde ist gelb, kieselig, alkalisch, enthält Wur- 
zelfragmente. Der Einächerung unterworfen, Hess sie 
leicht Quarzkry stalle und Glimmerfiitterchen erkennen, 
die darin eingestreut waren^ wie in vielen Sediment- 
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schichten. Die Flitterchen wurden durch Salzaäure nicht 
angegriffen, sie wurden der Kieselsäure der Analyse bei- 
gerechnet. Die Erde wurde bei 120 o C. getrocknet, der 
Calcination unterworfen, wobei sie 16,30 Proc. verlor. 
Die Analyse ergab auf 100 Theile der bei 120 0 C. ge- 
trockneten Erde berechnet: 

Orgaoiacbe Materie, wenig Stickatoif . . . . 14,75 
Kohl6iisftare, allein an Natron gebunden . 1,89 



Stickstoff 0,26 

Kieselsäure (Qaarz, Glimmer) 51,35 

Thoaerde und Eisenoxyd 9,62 

Phoeplionftnie 0,S8 

Kalk, gebunden an KieeeUpUre 1,40 

Gyps • . . 3,91 

Cbiornatri um 13f4ö 

Chlormagnesium 1,36 

Chlorcaldnm - 0,42 

Kohlensaures Natron 1,82 

100,21. 



(Annal. de Chim. et de Fhy$. Oetbr. 1862). Dr, Bmch. 



Die Zähigkeit des Thalliums ist ebenso gering als 
seine IläniiDcrbarkeit. Seine Dichtigkeit = 11,862, seine 
spec. Wärme = 0,0326, sein Aeq. = 204. Thallium und 
seine Verbindangen und diamaenetiscb. Schlechter Wärme- 
nnd Elektricttätsleiter. Die Thalliamoxydsftlse (2ef 
eeU au mifiimum) sind sebr charakteristiscb. 

Die wässerigen Ldsnngen dieser Salze werden weder 
darch die reinen, nocb dnrch die kohlensauren Alkalien 

Eefollt; el>en so wenig durch gelbes oder rothes Blui- 
ingensals bei hinreichender Vordünung and sanrer Natur 
der Flüssigkeit. Salzsäure bewirkt einen weissen sehr 
wenig löslichen Niederschlag von Thallium ch lorflr. 
Jodkalinni, Platinchiorür geben ein gelbes Jodflr und 
ein Doppelchlorür, noch schwerer löslich; chromsaures 
Kali ein gelbes chromsaures Salz, das sich kaum in 
einem Ueberschuss von Alkali auflöst. 

Der Schwefelwasserstoff ist ohne sichtbare Ein- 
wirkung auf dieselben Lösunf]^en, wenn sie sauer sind; 
aus neutralen Lösun«i;en der Thalliumoxydsalze lallt IIS 
einen Theil des Mctallcs als grauschwarzes Sulfür, ver- 
änderlich an der Luft. Aus alkalischen Lösungen wird durch 
HS oder IHNS alles Thallium in Form von schwarzem 
ScbwefelthaUium gefällt, das sich leicht zu Boden setzt 
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und in einem UeberBuhuss von Schwefelammoiiium unlös- 
lich ist. 

Zink fallt das Thallium uus seinen verschiedenen 
LOsangen, namentlich aus der schwefelsauren, in glänzen- 
den Blättchen, die zuweilen sehr verlängert und verzweigt 
sind. Zinn und Elaen filUen et nicht. 

Das Thallium kann sioh mit Sauerstoff in wenigstens 
Bwei Verhältnissen vereinigen, um Oxyde au bilden, unter 
denen das Protoxjd das wichtigste ist. 

Thalliumozyd {protoxt/de de ihaüium). Löslich 
ira Wasser, welches es alkalisch und ätzend macht. Bil- 
det mit Kohlensäure ein im Alkohol unlösliches Salz; das 
Oxyd entzieht der Luft die Kohlensäure. Im festen Zu- 
Stande ist das 'J'halliumoxyd gelb oder schwarz, je 
nachdem es hvdratisch oder wasserfrei ist. Seine färb- 
lose Lösung im Va<:uum eingedampft, setzt lange Bündel 
gelblicher prismatischer Nadeln ab, welche während des 
Abdampfena sich schwärzen, so da.ss man bei einem ge- 
wissen Urade der Trockenheit eine sonderbare Probe von 
schwani und gelb gescheckten Krystallen erhält. 

Das ThiüUumoxyd scbmilst unterhalb 3000C. zu 
einer braunen flficbtisen Flüssigkeit, welche beim Abküh- 
len sich zu einem gelben, dem Glase oder Porcellan sehr 
anhaftenden Ueberzuge gestaltet, der Kieselerde in chemi- 
scher Verbindung enthält. 

Alkohol thaÜiqm, Thalliumoxyd -Aethyloxyd. Erhitat 
man trocknes Thalliumoxyd mit absolutem Alkohol, so 
löst CS sich und bildet eine sonderbare Verbindung in 
öliger Form von sehr kaustischem Geschmack, grosser 
Dichtigkeit und starkem Lichtbrechungsvermjigen, den 
Thal! ium alkohol, analog dem Kaliuinalkohol oder 
Ae thy l o X y d kal i. Die Dichtigkeit desselben = ,'$,f)0, 
sein Lichtbrechungsvermögen kaum geringer als das des 
Schwefelkohlenstoffes. 

Wenig löslich in kaltem Alkohol. Mit Wasser aer- 
setat er sich unter Bildung von sehr yoluminösem schdn 
gelben Thalliumoxydhydrat. 

Schwaraes Thalliumhyperoxyd. Wird Thal- 
lium im Sauerstoffgase vollständig verbrannt, so liefert 
es ein schwarzes Oxyd = TIO*. Dieses Trioxyd ist 
unlöslich und ohne Wirkung auf die Pflanzenfarben. 
Es schmilzt bei Hellrothgluth und entwickelt dab^ 
Sauerstoffgas. 

Mit HCl, S03 und N05 bildet es wenig beständige 
Salze, die sich mit Wasser in Berührung gebracht 
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zersetzen und Chlor oder Sauerstoffgas in der Wärme 
entwickeln. 

Braunes Thalliumhyperoxydhydrat. Giesst 
man eine alkftlitclie Lauge in eine Ldfong von ThaUinra- 
uichloridi so erhftit man einen braunen Niederschlag 
Thalliamprotoxyd bleibt eelöst, sobald die FIfiBsiff- 
keit gehörig verdünnt ist Dieses Oxyd ist unlöslich, 
wie das vorige und kann sich mit Salzsäure und Schwefel- 
sAnre vereinigen. Es unterscheidet sich vom vorigen nur 
durch 1 Aeq. Wasser, welches beim Erhitzen entweicht 
ohne dass die braune Farbe der Verbindung sich wesent- 
lich ändert. 

Kohlensaures Thalliumoxyd TIO, CO2 ist 
löslich im Wasser, in dorn VerhUltiiiss von 5,23 Gramm 
des wasserfreien Salzes in luo (»mimn Wasser von 
180 0. und von 22,4 Gramm Salz bei 1U()«,8 C. Es 
krystallisirt in laneen abgeplatteten prismatischen Nadeln, 
ist sehr serreiblidi, gelblich, leicht schmelzbar zu einer 
grauen Masse^ deren Dichtigkeit = 7,06. 

Schwefelsaures Thalliumoxyd = T10,S03, 
krystallisirt in schönen schiefrhombischen Prismen, welche 
beim Erhitzen decrepetiren und unzersotzt bei Tempe- 
faluren nahe der Rothgluth schmelzen. Wieder erkaltet 
erscheint die Masse durchsichtig glasartig und zeigt 
6,77 spec. Gewicht. Die Löslichkeit ist etwas geringer 
als die des kold« risauren Salzes und wie bei diesem pro- 
portional der Temperatur. 

Salpcteraaures Thalliumoxyd = T10,N05, 
ist das löslichste unter den bis jetzt analysirten Thallium- 
salzen. 100 Gramm Wasser von 180 C. Iö^8en9,75 Qranun 
salpetersaures Thalliumoxyd und bei 1070 G. 580 Gramm. 
Es krystallisirt in schdn mattweissen Prismen und kann zu 
einer glasigen Masse schmelzen, die Töllig durdhsiditig 
ist. Spec. Gewicht = 5,8. 

Thalliumchlorflr = TlCl. Das Chlor kann mit 
dem Thallium wenigstens 3 Verbindungen bilden, deren 
beständigste das Protocblonir TlCl ist. Es bildet eine 
weisse, dem Chlorsilber ähnliche Masse, trennt sich 
leicht von den Flüssigkeiten, in welchen es sich bildet 
und gleicht in Ansehen, Biegsamkeit und Durchscheinenheit 
im geschmolzenen Zustande dem Hornsilbcr. Allein es 
ist ein wenig löslich im Wasser, vornehmlich in siedendem, 
in der Weise, dass man es leicht im kry stallin i - 
sehen Zustande erhalten kann. Geschmolzen zeigt es 
die Dichtigkeit 7,02. • 
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Thaliinmsesquichlorfir = TlSCl^, mcheiiit in 
-schönen gelben hezagonalen Tafeln und ist ohne Zersetsang 
' löslieh in leicht angesäuertem Wasser in dem Verhftltniaa 
von 4 bis 5 Proc. bei lOO^'C. Es schmilzt bei etwas 
unterhalb 400<>C. zu brauner flüchtiger Flüssigkeit ond 
erstarrt zu einer gelbbraunen Masse von 5,90 spec. 
Gewicht. Seine wässerige Lösung wild durch reine und 
kohlensaure Alkalien braun gefällt. 

Die genannten Chlorüre können noch 1 bis 1,5 Aeq. 
Chlor absorbiren und wenig beständige Hype rchloride 
bilden, welche schon beim Erwärmen sich zersetzen. 
{Lamy, Compt. rtnd. 8. D&chr. 1862.) H. Ludwig. 



•Heber cbdg« TerUiAiBgeB ies TkalliiiB Mit 

organischeB Säaren. 

F. Kühl manu Sohn ging zur Darstellung dieser 
Verbindungen meistens vom kohlensauren Thalliumoxyd 
aus. Dieses bereitete er sich, indem er eine wenig concen- 
triite Lösung des schwefelsauren Salzes mit Barytwasser 
im Ueberschuss versetzte und dann Kohlensäure durch 
die Flüssigkeit leitete. Nach Verjagung des üeber- 
aohusses der Kohlensäure durch Kocheni liesB sich daa 
kohlensanre Thalliumozyd durch langsamea Verdampfen 
in langen dünnen Blättcben gewinnen. 

Die organischen Salze des Thalliums haben in ihren 
Eigenschaften viele Aehnlichkeit mit denen des Kalis 
nnd Natrons; sie sind farblos, mit Ausnahme der Ferco- 
cyan- und Ferridcjranverbindung und des pikrinsauren 
Salzes; die meisten sind sehr löslich in Wasser nnd 
krystallisiren leicht. 

Bei der Analyse hat Kühl mann Sohn drei ver- 
schiedene Methoden brtblgt: 

1) Die Cyanvcruindungcn wurden aualysirt, indem 
der Stickstoff und Wasserstoff und ausserdem in den 
öulfocyanverbindungeii der Schwul cl bestimmt wurde. 

2) Die sehr leicht löslichen Salze, wie das neutrale 
weinsaure I das paraweinsaure, das essiesaure und 
das aroeisensanre ThalUon wurden durch Znsats eines 
Ueberschusses von SalzB&ore su ihrer concentrirten Lö- 
sung in ThalliumchlorQr übergeführt. Dieses wurde mit 
Alkohol von 0,800 spec Gewicht gewaschen und bei 
1000 getrocknet. 
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3) Die IJnlüslichkeit des Thalliumplatinchlorids wurde 
weiter noch zur Analyse der Salze benutzt. 

Zur Bestätigung der Analysen wurden häutig der 
Kohlenstoff und Wasserstoff bestimmt; die Salze waren 
alle bei 100 o getrocknet und das Aequivalent des Thal- 
liums zu 204 nach Lamy angenommen worden. 

Oxalsäure Salze. Das neutrale Salz ist ziemlich 
löslich im Wasser, unlöslich in Alkohol und Aether. 
Durch langsames Verdunsten der Lösung erhält man sehr 
regelmässige K^stalle in der Gestalt von kleinen^ dünnen 

Juadratiscben Blättchen. ZusammeDsetztuig 2X10,0^0^. 
^urch Erhitzen einer Lösung von neutralem oxalsau- 
ren Salz mit Oxalsäure erhält man ein wenig Idsliches, 
in glimmerartigen Blättohen kiystallisirendes und in der 
Wärme leicht Terwitterndes Salz, das das saure Oxal- 
säure Thalliumozyd darstellt una die Formel TIO» HO, 
C4 06 besitzt. 

Weinsäure Salze. Das weinsaure Salz ist zer- 
fliesslich und schwer krystallisirbar, es ist in Wasser 
und Alkohol wenig löslich. Schon durch die Einwirkung 
der Luft scheint das Salz verändert zu werden^ da es 
sich nach und nach schwärzt. 

Ein Ueberscluiss der Weinsäure schlägt aus der 
Lösung des neutralen Salzes saures weinsaures Salz kry 
stallinisch nieder. Zusammensetzung TIO, HO, C^ID O'^'. 
Durch Erhitzen von Antimonoxyd mit einer Lösung von 
saurem weinsauren Thalliumoxyd erhält man eine Art 
Thalliumbreehweinstein; der in Nadeln krystallisirt. 

Para weinsaures Salz. Sehr löslich in Wasser; 
es bildet zu Gruppen vereinigte prismatische Krystalle. 

Aep feisaures Salz. Zerniesslich, schmilzt unter 
100^; es krysallisirt leicht 

Citronensaures Salz. Sehr zeffliesslichy krystalU- 
sirt schwer in seideglfozenden Büscheln. Zusammensetzung 
3T10,CtaH*0". 

Ameisen saures Salz. Sehr toslioh in Wasser, 
schmilzt unter 1000 ohne Zersetzung. Zusammensetzung 
TIO, 02 H03. 

Essigsaures Salz. Zerfliesslich^ durch langsames 
Abdampfen bei 100 0 nur schwer krystallisirt zu erhalten, 
riecht stets schwach nach Essigsäure, ?elir löslich in 
erwärmtem Alkohol, woraus es beim Erkalten in seide- 
glänzenden Warzen krystallisirt. 

Ben zoesaures Salz. Krystallisirt in perlmutter- 
glänzenden Schoppen und ist nicht üüchtig. 

Ardi.4.Plianii.CL3Lyi.BdB. d,Hft. 17 
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Harnsäure 8 Salz. Zeichnet sich durch seine 
grosse UnfösUohkeit aus. 

Pikrinsaures Salz. KrystalHsirt in seideglänsen- 
den Blättohen, ähnlich denen des pikrinsauren Kalis. 

Cyanvcrbindunffen. Das OyanthaUium erhält 
man als krystaUinischen Niederschlag wenn man nach und 
nach eine ooncentrirte Lösung von Ovankalium einer ge- 
sältigtcn Lösung von kohlensaurem Thaljiumoxyd zusetzt 
£b ist in Wasser unlöslich. 

Setzt man eine concentrirte Lösung von Ferrocyan- 
kalium zu einer gesättigten Lösung von kohlensaurem Thal- 
liumoxyd, so erhält man kleine Krystalle von Ferrocy an- 
thallium, welche in einem Uebürschuss des Ferrocyan- 
kaliums löslich sind. 

Die Schwefelcyanverhindung wird erhalteni 
wenn man statt des Ferrocyankaliums Schwefeloyanka- 
lium anwendet. Sie hat die IZusammensetzung TlC'NS'i 
auf Eisensalze übt sie dieselbe Reaction ans wie Sohwe- 
felcyankalinm. 

Cyansanres Salz. Es kann leicht in kleinen 
glänzenden Schuppen erhalten werden^ indem man einer 
alkoholischen Liisung von cyansaurem Kali eine Lösung 
von essigsaurem Thalliumoxyd zusetzt. Löslich in Wasser, 
fast unlöslich in Alkohol. Zusammensetzung TIO, C2 NO. 
ifiompt. rend. ö5. — ZUchr.f. Chetn. u. Pharm, ö, Jahrg. 22,) ß. 



TkalUu im TeUv. 

« 

Werther £Euid bei der Untersuchung eines von 
Dr. Marquart in Bonn bezogenen Teliors, dessen Spec> 

tralreaction er kennen lernen wollte, dass die charakte- 
ristische grüne Thalliumlinie auf 117 — 118^ der 8cala 

(die Natriumlinie auf 100 gestellt) in ausgezeichnetem 
Glanz, aber schnell vorübergehend, auftrat. Dabei waren 
das blaue und grüne Feld des Spectrums sehr hell er- 
leuchtet und mit einer grossen Anzahl Linien erfiillt, die 
Werth er dem Selen zuschreiben zu müssen glaubte, 
dessen Anwesenlicit durch den Geruch vor dem Löthrohr 
sich verrieth. 

Durch starkes Erhitzen des fraglichen Tellurs in 
einer Retorte wurde so viel eines Sublimats erhalten, 
dass es zu mehreren spectroskopischen Prfiiungen dienen 
konnte. Dasselbe bestand aus einer bleigrauen ^ISnzen* 
den Ifasse, die sich im Speotroskop ebenso verhielt wie 
das ursprüngliche Tellur, nur entfaltete sich die grüne 
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Thalliumlinie noch deutlicher und langer. Die Lichtlinien 
im Blau und Grün waren, aber verwaschener und liessen 
Zweilei au der Selenreaction. Bei näherer Untersuchunff 
ergab sich, das» diese verwasoheneii Linien dem Blei 
zuKamen, wie die Probe des Tellurs auf nassem We^e 
den Bleigehalt auob unzweifelhaft nachwies. 

Durch diesen Umstand zu directem Vergleich der 
Spectra reinen Selens und reinen Bleies veranlassty fand 
sich auch die grosse Aehnlichkeit beider bestätigt. Sie 
unterscheiden sich jedoch von einander darin, dass die 
zahlreichen Lichtlinien des Selens im Blau und Grün in 
fast völlig gleichem Abstand von einem sehr hell bis 
190® erleuchteten Untergrund sich abheben, während die 
grünen Linien des Bleies zwischen IlOO und 123^ enge 
neben einander, von da in weiteren Abständen Hegen 
und sich aus einem bis 105 o wenig erleuchteten Unter- 
grund abheben. 

Das von allen fremden Beimengungen befreite Tellur 
erleuchtete das grttne und blaue Spectralfeld bis etwa 
176® sehr hell, ohne deutliche Linien zu geben. Von 
letzteren sind nur schwache Andeutungen zu sehen, 
man darf aber yielleicht in viel höheren Temperaturen, 
als sie der Bunsensche Brenner liefert, deutliche Linien 
erwarten. Ob das der Fall, wird Werth er später prüfen. 
(JoufTi. /. frakb, Chef/m. Bd. 88. 3.) B. 



lieber das Verkemei ?oii Rubidiuii im gewiasei 
Plaueni Ten L. firaideai. 

Die grosse Menge von Rubidium, welche der Ver- 
fiasser in der Bfibenpotasche fand^ veranlasste ihn auch 
andere Pflanzen, welche dem Boden yiel Kali entgehen, 
auf einen Gelialt von Bubidium zu untersuchen, und es 
stellte sich dabei heraus, dass 

1) Taback bei der Untersuchung im Spectralapparat 
die charakteristischen Linien des Kalkes, des Lithions, 
des Kalis und des Rubidiums zeigte, und zwar letzteres 
ziemlich bedeutend; 

2) Kaffee und Thee erhebliche Mengen von Rubi- 
dium, aber keine Spur von Lithion enthielten, auch dass 
der Kaffee reicher an Kubidium ist als der Thee; 

3} Weintrauben nur eine sehr geringe Menge Bubi- 
dium enthalten. 

So darf man denn woU das Bubidium als ein in 

17* 
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der Natur sehr verbreitetes Element betrachten. Dage- 
gen gaben dem Yer&sser die Aschen von Raps, Cacao, 
Zuckerrohr und gewisse Arten von Seetang kein Rubi- 
dinnii obgleich diese Pflanzen doch reich an Kali sind. 
(Cbrnpe. rend. T. 54. p, 1067.) Bkb. 



Kt Bildung des NibcUaMHM. 

(AnsBQg tau einem Briefe M^h^din*s an Dumas.) 

Schon bO Tage, im April und Mai, wehte der Kamsin 
oder der Wind der Wüste über Aegypten. Der Saud, 
den er mit sich fUhrte, verdunkelte den Himmel und be- 
deckte die £2rde mit einer leichten Decke, wfthrend der 
Sand, der auf den Nil fiel, durch seine Schwere zu Bo> 
den sank. In der Mitte des Juni trat Windstille ein: 
der Nordwind begann sich mit täglich wachsender Stärke 
zu erheben. £r weht fast während des ganzen Sommers, 
und es wäre schwierig, ohne ihn in dieser Jahreszeit in 
Aegypten zu leben. Sollte dieser Wind Ursache der 
Regenströme sein, die dann im Süden und darüber hin- 
aus fallen ' Ich glaube es nicht. Immer aber ist es der 
Fall, dass vom J. Juli ab der Nil steigt und scinr Farbe, 
die bisher graugrün war, in erdig fahl bis ockergelb än- 
dert. Das Steigen ist unregelmässig, er wächst n)ehr 
oder weniger schnell und sinkt dann augenblicklich 
wieder. 

Im Gegensatz zu allen BeisendeD, welche den Winter 
zu einer Stromauf&hrt benutzten, schifite ich mich am 
5. Juli 1860 in Boulac ein, den zweiten Cataract er- 
reichte ich am 5. August und kam am 10. September 

nach Theben, wo ich mich für einige Monate niederliesa. 
Ich hätte dort Gelegenheit, die Anschwellung des Flusses 
sehr gut zu beobachten und die bedeutende landwirthschal't- 
liehe Wichtigkeit derselben schätzen zu lernen. Dort habe 
ich auch einige Proben des Schlammes gcBammelt. 

Gegen den September ist die Flutli in ihrtT 

grössten HöIk', unddaslhal zwischen dem lybischen und 
arabischen l^ergzuge bit tet den Anblick einer mit zahU 
reiclien Inseln besaeten unendlichen Meerenge. 

Im October zieht das Wasser sich gewöhnlich zn- 
rflck und hinteriässt eine Lage Schlamm auf dem Erdboden. 
Der Schlamm bildet eine mehr oder weniger dicke Kruste, 
je nach den Unregelmässigkeiten des Terrains; von der 
Sonne getrocknet blättert er sich ab und verhärtet an 
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der oberen Seite. Die im letzten Mai von dem Kam- 
ein über die Erde gebreitete Handdecke verhinderte 
das Anheften der Schlammdecke an den Boden des 
vergangenen Jahres. Ich zfthlte mehr als 500 Schiarom- 
lagen in ihrer chronologischen Ordnung, denn ich be- 
merkte, als der Fluss wuchs, wüste Einstfinse seiner 
Ufer, welche blossgeleet einen merkwürdigen Durch- 
schnitt deutlich erkennbarer Alluvionsschichten seigten, 
Dank dem Wehen des Kamsins! wo ein jedes Jahr durch 
so klare Charaktere verzeichnet ist, wie wir das Alter 
einer Eiclie an iljren Jahresringen erkennen. 

Nachdem ich den in Form einer Kruste über den 
Boden ausgebreiteten Hchlaram gesammelt hatte, vervoll- 
ständigte ich ohne viel Schwierigkeit die Sammlung mit 
den von dem Flusse während der Ueberschwemmung 
dahin gerollten Substanzen, indem ieli in den stärksten 
Strom einen Eimer warf, der Sand aus einer Tiefe von 
10 bis 15 Meter brachte, der mir nach verschiedenen 
Versuchen den Boden des Flusses zu bilden scheint und 
derselbe ist, welchen der Kamsin herbeiführt. 

Auf meiner Harke, wo ich kein anderes Oetriink 
hatte als das schmutzige Wasser, das der Fluss mir bot, 
tiltrirte ich dasselbe, um es trinkbarer zu machen; es 
blieb der leichtere Theil des Schlammes zurück, den 
man auf der Oberfläche des Nils tindet. 

in der Meinung, dass eine Analyse des Wassers und 
der den Boden der Natronseen bildenden Erde Ihnen 
angenehm sein wOrdCji schicke ich eine Flasche mit bei- 
den. Das Wasser ist am 15. November 4860 von The- 
ben aus geschöpft ; * es zeigt in dieser Zeit noch nicht 
die Farbe der jRothweinhere, welche es wfthrend des 
grössten Theiles des Jahres hat. Ich habe auch etwas 
von dem dicken und fettigen Schaum gesammelt, wel- 
cher in dieser Jahreszeit die Seen bedeckt. Ich filtrirte 
ihn durch Papier, wobei er seine Farben roth, blau, weiss, 
violett, die ihn auf seiner ganzen Oberfläche marmoriren, 
verlor und ein gleichmHssiges Aussehen annahm, etwa das 
Grün der^ £ichenbiätter. Er enthält ein merkwürdiges 
Insekt. 

Die Probe, welche das poröse Gewiss enthielt, ist 
eine unfruchtbare Erde, w^elche hie und da immer feuchte ^ 
Oasen bildet, unbel)aut und wüste mitten in einem 
fruchtbaren und warmen Lande. Ich habe gesagt unfrucht- 
bar, was jedoch nicht ganz trifft ; die Oasen tragen eine 
stacbiichte Futterpflanze, welche überall um die Natron- 
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Seen wächst. Von den Seen ist mir angegeben, dass sie 
manchmal nur wie eine weisse Decke dalieeen, indem 
das umliegende Laud ihnen das Wasser entzieht. {Annd. 
Ckka, a de Pky, Octbr. 1S62.) Dr. Beick 



lieber Kieselsäure. 

Nach Arthur H. Church erhält man die Kiesel- 
säure am leichtesten und im reinsten Zustande durch 
Dialyse. Auf diese Weise dargestellte Säure löst sich 
viel leichter (bis 14 Proc.) und die Lösung bleibt länger 
flüssig. Eine solche Lösung von 0,47 Proc. war nach 
3 Monaten noch ganz klar und flüssig ; eine Lösung frisch 
bereiteter Kieselsäure, die 3 Proc. wasserfreie Säure ent- 
hielt, ward beim Aufbewahren in einer versclilossenen 
Flasche erst nach G Tagen dick und scliied gelatinöse 
Masse ab. Mit Salzsäure dialysirte Kieselsäure bleibt 
länger flfissig als mit Sohwefekäure dargestellte ; je reiner 
die Lösune iät, desto länger hält sie sich. — IHe Chlo- 
ride von fiarjumi Strontium und Calcium und viele anr 
dere Sake geben mit solcher Kieselsäurelösung nicht unmit- 
telbar einen Niedexschlag ; wässerige Lösungen der alkali- 
schen Erden schlagen dagegen die ganze Substanz auf ein- 
mal nieder oder bewirken, wenn sie in ungenügender Meager 
angesetzt werden, Abscheidung der übrigen Kieselsäure | 
in gelatinöser Fonn. Noch rascher flndet die Rcaction 
statte wenn man auf eine solche Lösung die Carbo- 
nate von Kalk, Baryt und Strontian einwirken lässt 
Ein Milligramm reines pulverförmige's Kalkcarbonat hatte 
HX) C. C. einer einprocentigen Lösung binnen 10 Minu- 
ten in eine feste Gallerte verwandelt. Diese Eigen- 
schaft der gelösten Kieselsäure erklärt das Entstehen 
der in der Form von Korallen, Muscheln u. s. w. vor- 
kommenden, grösstentheils aus Kieselerde bestehenden 
Mineralien der Triasgruppe. Church liess auf eine 
Koralle t;ine atmosphärische Luft und Kohlensäure ent- 
haltende Lösung von Kieselsaure tröpfeln; die abtliessende 
Flüssigkeit enthielt viel Kalkcarbonat, aber keine Kiesel- 
säure, die Koralle zuletzt wenig Kalkcarbonat. Die natürli- 
chen Bildungen enthalten oft nicht weniger als 92 Proc. Kie* 
seisäure und haben öfter ein Korn von kohlensaarem Kalk. 
In ähnlicher Weise erklärt sidi das Vorkommen des 
. schönen Quarasinters in den an Kieselsäure, weniger an 
Silicaten, reichen Quellen, wie auf Island, zu Lnaon auf 
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den Philippinen, in New Zeeland etc. ; er enthält oft nicht 
mehr Alkalien als der gewöhnliche Kiesel. (Journ. of 
the ehem. Soc. 15. — Chem. Centrbl. 1863, Nr. 5.) B, 



In der Nfthe yoo San QiaHmo Teeclno fimd am 
3. Februar 1860 Mittags ein Meteorsteinfali statt, welchem 

eine starke Detonation vorherging. Eine Minute nach 
der £KploBion hörte man in der Luflt ein Gerftnsch, wel> 
chcB man mit dem Getöse eines nahen Hagelwetters ver- 
gleichen konnte. Nach vielleicht swei Minuten sah ein 
gewisser F. Milan er i zwei Steine aus der Luft fallen, 
die auf dem Felde gegen 3f) Centimeter tief in die Erde 
eindrangen. Ein Stück davon wurde vom Prof. Mis- 
saghi untersucht. Dasselbe hatte eine unregelniäRsige 
Form mit rundlichen Erhöhungen, die Oberfläche war 
glatt, von fast schwarzer Farbe, der Bruch unregelmäs- 
sig, rauh. Der Stein ritzte leicht das Glas und affi- 
cirte die MagnetnadeL Spec. Gew. 3^815. Die Analyse , 
ergab in Procenten: 

Kieselerde 37,403 

Gediegen Eiien 19,370 

Eisenoxyd... • 12,831 

Talkerde 11,876 

Thonerde 8,6.50 

Schwefel 3,831 

Kalk 3,144 

Nickel 1.077 

Chrom 0,t>15 

0.W •• 

(Pog^fendorft Annal. 1803. ß. 361 — 363.) R 

Plysfelogiscle Wirkung der ThtllisMalie. 

Faulet fand, dass man das Thallium zu den giftig- 
sten Metallen zählen müsse; es äussert weit heftigere Wir- 
kungen auf den thieriBchen QwAniBmns, ab aas Blei. 
Das koUenaaure Thallion, in aenr kleinjBn Dosen ange- 
wendet, kann ertragen werden nnd seine Wirkung ähnelt 
dann sehr derjenigen der Qaecksilbersalze. {Q»i^.rend. 
7. S^. 1868. p. 4S4.) H. Ludwig. 
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Canstatt's Jahresbericht Über die Fortschritte in der 
Pharmacie tmd verwandten Wissenschaften in allen 
LSndem im Jahre 1862. Redigirt von Professor 
Dr. Scherer, Prof. Dr. Virohow und Dr. Eisen- 
mann. Verfksst von P^f. Dr. Claras in Leipzig, 
Dr. Eisenmann in Würzbai^, Dr. Eulenburg in 
Berlin, Prof. Dr. Fick in Zürich, Prof. Dr. Lös eb- 
ner in Prag, Prof. Dr. Scher er in Würzbarff und 
Prof. Dr. Wiggers in GöttiDgcn. Neue Folge. Zwölt- 
ter Jahrgang. 1. Abtheilung. Würzburg, Verlag der 
Stahel'schen Buch- und Kunsthandlung 1863. 

Dm Werk zeMiM in 2 Theile. Der erste Theil umfutt den 
Beiiekt &er die Lelsfnmfen in der Pharmakognosie und Pharmacie 
von Prof. Dr. Wigrjf'rs iti GlJttivgen. 

Unter Literatur fiir I'hnrmakof^noKie und Pharmacie führt der 
Verf. 73 Wrrke an, welche im Jahre 1862 darüber erschienen sind. 

Vorzüglich lobend spricht sich der Verf. über Du f los* Werk 
aas: Anweisnog und Prüfung chemischer Arzneimittel als Leit&den 
bei Visitation der Apothokm eto. Berlin 18G2. Bei Springer. 
Er sagt darüber: Das Werk von Duflos hat in seiner jotzifren 
zweiten Ausgabe noch so viele Verbesserungen und Erweiterungen 
erfahren, dass es um noch viel mehr Ansprüche auf Aneilcenniiitf 
tiod allgemeine Verbreitung macht, als es schon in der ersten Au^ 
lape gefunden hatte. Vor vielon ähnlichen Werken hat es den 
Vorzug, dafis es vollständiger und für die chemischen Präparate 
aller Pharmakopöen berechnet ist, und data e« selbst jüngeren 
T^rmaceuten einen Leitfaden bei der Uebun^ in quantitativen 
analytiHohen üntersnchunp^en der als Arsneimittel angewandten 
cheniiHchon I*roducte gewährt. 

Nicht minder günstig beurthcilend, sagt der Verf. über die 
unter der Bedaction von Drage ndorff am 1. Mai 18^ begonnene 
Pharmaccutische Zeitschrift für Rupf-liui'!. dass dieselbe eine gans 
besonders erfreuliche und für die Fortschritte in der Pharmako- 
gnosie und Pharmacie sehr hoffnungsvolle Erscheinung, indem in 
dem so grossartigen und theilweise so schwer von Keisendeu zu 
erforschenden RlMsland bisher gewiss gar viele Kräfte niheteui die 
durch die nun gebotene Gelegenheit ohne Zweifel sowohl zu Arbeiten 
als auch zu Mitthcilnngen von erzielten Resultaten und von Nach- 
richten in Anregung gebracht und belebt werden. In diese rüb- 
mende Anerkennung vorgenannter Werke stimmen wir Tollkoin- 
nen ein. 
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L Pharmakognosie. 

A, Pharmakognone des Pflanzenreichs. 

1) Studien allgemein verbreiteter Bestandthcile der Pflanzen. 

2) Arzneischati des Pflansenreichs nach natürlichen Familien 
geordnet 

Der Verf. Ahrt in diesem Absehoitte, wie in den nachfolgen« 
den» die Arbeiten und Abhandlungen des Jahres 1862 in der wie ia 
den vorhergehenden Jahrgängen beobachteten Ordnung auf, mit 
seinen erläuternden und kenntuissreicben Bemerkungen versehen, 
von welchen hier noch einige Aufnahme finden, um so die Mit- * 
theilungen des Archivs noch su Terrollstttudigen. 

Fmup. TAcheneit. Alf/ae- Lycopodinrrm-. Oraminene. Iridcnr. 
AsphodeUae. Colchicaceae. Smilaceae, Falmae, Najadcae. Pipera- 
ctae. 

Ahiefineae. Picea vul<faris Link. Aus dem Colophoniam dieser 
Fichte hat Maly den kr\ stallisirbaren Be.standtheil dargestellt, 
Abietinpiiure genannt, bebchrieboii und analysirt. Dieselbe sebciut 
nicht das von Caillut in dem Terpentin dieser Fichte gefundene 
Abietiu zu betreffen, weQ dieses ein indifferentes Hars ist, aber 
dagegen möglicherweise die AbietinsUure, welche Baup aus dem 
Harze dieses Baumes in Tafeln krystallisirt erhielt, worüber sich 
jedoch, da Baup seine Abietiusäurc nicht analysirte, nicht bestioimt 
entscheiden lisst Maly nennt ferner das angewandte Harz Colo- 
phonium, worunter wir bekanntiieh eine durch Schmelzen mehr 
oder weniger veränderte Ilarzniasse von Coniferen verstehen: ob 
es nun ein solches war, ist nicht sicher augegeben, was aber doch 
fiir die Beurtheilung der Resultate von wesentlicher Bedeutung ist. 
Das krystallisirbare Harz stellte Lamy auf folgende Weise dar. 
Dab gröblich zerkleinerte Colophonium wut di^ einige Zeit mit 70- bis 
80 procentigem Weingeist digerirt, die gebildete Lösung entfernt, 
die rückständige Harzmasse in 90 — 92 procentigem Weingeist heiss 
aufgelöst, heiss filtrirt und dann das Filtrat noch heiss mit Wasser 
vollständig ausgefällt. Nach 8 Tagen hatte sich der ausgeschiedene 
braune Harzkuchen in eine weiche, braune und reichlich mit Kry- 
stallen erfüllte Masse verwandelt, woraus kalter 80 procenthaltiger 
Weingeist die braune Masse ^ so aussoc, dass die Krystalle dann 
durch Pressen zwischen Papier rein erhalten werden konnten. 

Die Abictinsäure bildete nnregelmässige und glashelle Bruch- 
stucke von KrvHtallen, welche durch [JmkrystalUdireu mit beissem 
Alkohol etwas grössere Krystalle gaben , die meist spitze ovale 
Blättchen darstellen. Die Säure reagirt sauer, löst sich in Alko- 
hol, Aether, BenzoU Chloroform ete., und bildet mit Ammoniak 
eine Gallerte. 

Auf Grund fernerer Thatsachen erklärt Maly die Abientin- 
sfture = C^HS^O^ als die primitive Harzsäure des Fichtenbarzes, 
und die bisher angenommene und ebenfalls krystalHnirbare Syl- 
vinsäure = C40JJ30Ö4 f^ir Verwandlungsproduet davon. Der 
Referent theilt aber nicht ganz Maly 's Ansicht und spricht 
sieh dahin aus: Will man die bisher f&r die Entstehung des Harns 
daraas durch 3 At. Sauerstoff zu HO und C^SHl^O^ sehr einfiMli 
aufgestellte Erklärung nicht mehr gelten lassen, sondern aus dem 
C»HW oder das Entstehen einer Säure = C^U^iO^ durch 

Sauerstoff erUiren,.so dfirfte^an sieher auf besondere Sohwlerig- 
heiten stossen. 

^fnrf'ar. MoniM finctoria. Del ffs erklärt jetzt den von Wag- 
ner in dem Gelbholze entdeckten eigenthümlichen Körper, die 
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Moringoibdliire, f&r nichts anderes als ein mit Fai-bstoff verunreinig- 
tes Morin, welches in dem Gelbholze die krystallinischen Ablage- 
rungen bilde und welches er nach dor Formel C'^H^^O^ zusam- 
mengesetzt fand, während Wagner dafür der Formel C^SH^^O** 
entsprechende BewiKite bekun und dauelbe Morim&ore su nenneä 
vorschlug, weil er daran IKgemcbaften einer adiwaeben Siare 
gefunden hatte. 

Gegen diese Erklärung glaubt Wagner sich durch folgende 
vorlaufige Bemerkungen vertheidigen zu können : 

Das Morin ist sehr schwer und die Moringerbsäure ist sehr 
leicht löslich in Wasser, die farblose Lösung des Morins wird durch 
Eisenchlorid g^natroth, durch Alkalien gelb gefärbt und löst sioh 

in Schwefelßäurehydrat mit gelber Farbe auf: die Moringerbsäure 
wird durch Leim gefällt, durch Eisenoxyd schwarz geutfbt und 
durch Schwefelbüurehydrat in Rufimorsiiuro verwandelt. 

Die Ablagerungen in dem Gelbholze bestehen gröf^stentheiU 
aus dieser Moringerbsäure, aber auch aus Morin, OxydatioDspro* 
dnoten von jener Oerbeftnre und eioem rothen harsartigen KSiper. 

Poliwoneae, Mheum. Die zuerst von Rochleder und Heidt 
in der Fanndia pwriduui und danraf von Sehloeeber^er and 

Döpping in der Rhabarber entdeckte Chrysophansäure ist unter 
Roc'hleder's Leitung von Pilz auf ihre elementare Zupammen- 
setzung und auf ihr Atomgewicht einer Prüfung unterworfen worden, 
um dadnrcb die grosse Diflferens in der Formel, welcbe Rock- 
Uder und Heidt dafür = C20H6O« oder es HO -{- C^H7 0S 
aufgestellt hatten, und welche dann nach den analytischen Resul- 
taten derselben von Gerhardt in seinem Lehrbuche der orgaoi- 
BCben Chemie eu C^H*®08 berechnet worden war, zu beseitigen. 

Die angewandte Chrysophan^äure war von C. Marquart aus 
der Rbabarber dargestellt worden und wurde darauf von Pilx voll- 
kommen gereinigt. Die drei damit ausgeführten Elementar- Ana- 
lysen ergaben dann für Kohlenstoff und Wasserstoff Procentzahlen, 
welche nicht allein unter sich und mit denen von Rochlcd er und 
Heidt, so wie von Sebloisberger und Döpping vollkommen 
übereinstimmen, sondern welcbe auch so vollständig der Fonnel 
O20II9O6 entsprechen, duss die von Gerhardt bereoinete Foimel 
unmöglich als richtig angesehen werden kann. 

Um diese Formel jioch weiter zu controliren, behandelte er die 
Chrysopbansfture mit Chloracetyl = C4H3C102 und erhielt unter 
reichlicher Entwickelung von Salzsäuregas eine Acetyl - Chijio- j 



pbansäure, worin 2H gegen 2C^H302 ausgewechselt worden nnd. 

Diese Säure bildet nur hellgelbe, kleine Prismen, die sich in 
Alkohol und Aether autlöseu, und in der Lösung in Alkohol leicht 
in Eseigs&ure nnd ChrysopbauAnre verwandeln, wobei sie 2 At 
Waaser gebrauchen, dessen Waseerstoff die Chrysophansäure rege- 
nerirt und dessen Sauentoigr mit den 2 At Acetjl 2 At. Emig- 
•äure darstellt. 

ThyineUat, Laurineae, SynanÜiereae. Ericineae. Styraceat. 
JMkOae. Conootmdaeeae. Solaneae. Cordiaceae. Gentianeae. 

MenyatUheae, Menyanthes Irijoliala. Im Bitterklee hat Den- 
se! eine nicbt nnbedeatende Menge von Jod geAuidetty ifemg- 
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^tens Bo. das8 sich dasselbe schon mit Va Ginn. Asche aus der 
rflanzc in wohlbekannter Weise bestimmt nachweisen lasst. Hierin 
Koi^ jedoch nur eine BeatStigang früherer Angaben von Chatin. 

Strychnene. Huhiaceae. 

Cinchoneae. Cindiona. Die Quinologie führt in gewünschter 
Weise fort, in ihren Yerschiedenen Theilen immer weiter aufge* 
kifct, berichtigt und vervollkommnet zu werden. Karaten Bit 
zunächst sein Werk: Florae Colutnhiae terramque adjaceniium etc. 
fortgesetzt und folgende drei hierher gehörige Bäume: Cinchona 
bogotensis Karsten, C. umkUa Karsten und C. Maritziana Karsten, 
allgebildet und botaniech ebarakterisirt. 

Diese von Karsten der Gattung Cinchona unterstellten drei 
Bäume gehören jedoch sämmtlieh der Gattung Ladenherqia an. 

FQr die Abstammung der Chinarinden liefert das scnon früher 
angedeutete Prachtwerk TO n Howard {TUustraL ofiheNueva Qnino- 
logia of Pavon. London 1859 — lSh2.) eben so zahlreiche als 
b^ründet erscheinende Beiträge, neue und schöne Beweise, wie 
in der Uteren literator gl Oese Sefaitoe nshen h&inen. Howard 
hat nun das Verdienst, ein Bolches Werk in der ^Nueva Quinolo- 
gia^ von Pavon als Handsclirift bei einem spanischen Botaniker 
aufgefunden, angekauft und mit Benutzung der ebenfalls von 
Pavon gesammelten Clunarlnden und dneen Herbarinm im Madri- 
der Mnaenm in einem der Jetztzeit entsprechendem Gewände her- 
ausgegeben zu haben. Die illuminirten Abbildungen und der 
Druck des Textes in theils lateinischer und theils englischer Sprache 
sind anegeseiehnet, so dam et mne wiJire Wende gewihrt, dieee 
so schönen Cinchoneen zu betrachten. Unter den 30 bearbeiteten 
Cinchona- Arten vermochte er nur von der „Cinchona pubeseens 
Vöhl'' noch keine getreue Abbildung zu geben. 

Wie grossartig die Cnltor derChinab&nme nach Prof. de Vrv 
auf Java fortschreitet, nachdem man die Fortpflanzung durch 
Samen erzielt hat, davon liefern die dem Verf. mitgetheilten Be- 
richte neue lieweise. Während im December 1859 die Anzahl der 
Chinabäume auf allen Stufen ihrer Entwidkelnng bis zu 24 Fuss 
hohen Stämmen bereits schon 100,133 betrug, war sie im December 
1860 auf 9öÜ,191 und im December 1861 auf 1,100.971 gestiegen, 
und umfassten sie zu der letzten Zeit 

11,504 Cinchona Calisaya 
53 „ SU cci rubra 
118 „ lancifolia 
1,149^1 n Pahndiana. 

Die Beriehterstatter sobmeieheln sieh mit der Hoffhung, daas 

die Cinchona Pahudiana, deren Kinde bis jetzt sehr ungünstige 
und schwankende Resultate in Betreff der Chinabasen lieferte, 
in analoger Art, wie alle Cinchona -Arten in der natürlichen Hei- 
mat, fortfUiren werde, immer mehr Clünin an entwiekehi nnd in 
der Stammrinde niederzulegen, wiewohl Howard solchem nicht 
für wahrscheinlich hält, betrachtet es aber, selbst wenn sie auch 
nicht damit, sondern nur mit der Erzeugung und Vermehrung der 
Chinabaten in der Wnnelrinde fortfithren tollte, für einen grotten 
Gewinn, indem man dann die Stämme einander viel näher, alt et 
sonst wegen einer gehörigen Entwickeluug derselben geschehen 
dürfe, pflanzen nud das Chinin etc. aus der Wurzelrindc darstellen 
könnte. 

In Britisch -Indien scheint sich nach zwei neuen Mittheilungen 
in der Medical Timet and Gasette 1861 und 1862 die Cultor 
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der Chinmbftnme doch grans anden, wie nach den letzten Nnch- 

richten vermuthct worden konnte, zu gestalteo, und sich sowohl 
auf den Neilherry - (?ebirgen, als auf Cevlon und don östli^'hen 
Zügeo des Uimalaya im hofiiiungsvolleii Betriebe zu bctindcD. Es 
iit geglSolct alle werthyollen Cinehona- Arten In die Plantagen 
einzuführen, fast sämmtHch aus Samen erzogen, welche Pritchett 
in F'eru und Spruee in der natürlichen Cbinazooe feiammelt 
und dazu eingesandt hatten. 

Nach Scberser hat ein PiWrrer in TariJa erst kürslieh wie- 
der in den Wäldern zwischen Tarija Cochabemba und La Pas 
in Üolivin eine neue Cinchona-Art entdeckt, deren Rinde gans 
dieselbe liesehaii'enheit, wie die von Cinchona Caliaaya beeitaen 
soll. Die Indianer nennen dies« kostbare Rinde Sueupira, 

Dem Verf. ht aber über den sie liefernden Baum und die 
Kinde seihst, als in unseren Handel gekammeni noch weiter nichts 
bek nnt geworden. 

OLeinae, Araliaceac. Umhellijerat. Berberideae, Meniaper- 
meaf. Magnoliaceae. Paeoniaceae. 

Papaveraeeae. Papatfer aomnifemm. Opium gallicum. Von 
dic'-om an verschiedenen Stellen in Frankreich erzielten Opium 
hat <Jnibourt 11 Arten auf den (behalt an Morphin peprüft. 

Im Durchschnitt habeu dieselben einen otl'enhar durch den 
Umstand bedingten grossen Oehalt an Morphin herausgesl^ltf dass 
man hier nur wahres un.i kein verfälschtes Opium zu erzielen 
bemüht war, wie einst schon Hiltz in Erfurt, und die Prüfting 
von einem zu Eyres im Depart. Landes gebauten Opium hat er- 
geben, wie frfiber sehon Pelletier einmal fand, daw daneben 
gar kein Narcotin enthalten war. 

.\us den PrüfiMippn des in Frankreich erzielten Opiums ;iuf 
den Gehalt geht nun hervor, dass das ft'anzösiscbe Opium nicht 
allein wenigstens eben so reich an Morphin ist, wie das beste tfi^ 
hisehe, sonaem aneb dass es dieses darin noch nbertriiTt^ und man 
kann daher nur wünschen, dass die Erzielung von Opium in fran- 
zösischen Länden» nicht bloss, wie es fast scheinen will, eine 
pharmakognostische Liebhaberei bleibe, sondern eine solche Ausdeh« 
nun^ erreichen möge, um all erwärts den medtcinischen Be^larf 
damit decken zu können. 

(i ar a n t i r t ('S Opium. In Folpe einer Aufforderung von • 
• M i tsch eri i ch , Schacht etc. hat J. D. Riedel in Herlin ange» 
Ihngen, gutes Opium im Grossen aufsukaufen, su trocknen, ra 
pulvern und an Apotheker abzusetzen, aber so, dass er die' Güte 
und den (behalt an Morphin darin garantirt. Nachdem er nan 
bereits 100 Pfund eines Opiumpulvers hergestellt hut, worin er den 
Gehabt von 10 Proc. Morphin garantirt, offerirt er dasselbe in 
Kh^( hbüch'ien zu I/4, •,.'2 ^^"^ 1 Pfund, inel. der Hlechhüchse das 
Pfund zu 1*» Thlr. - Nach Wiggers Ansicht hat Hiedel damit 
einen höchst glücklichen Gedanken gefasst und ausgeführt, der 

Gwiss eine so allgemeine Anerkennung finden wird, daas Riedel 
um im Stande sein dürfte, allen Anforderungen zu genügen, einer> 
Kcits weil nnn jeder Apotheker im Stande ist. den .-\nforderungen 
der neueren Pharmakopoen (die neue IVeussisclie fordert nämlich 
gerade 10 Proc. Morphin) aus einer sachverständigen und recht- 
schaffenen Quelle genau nachzukommen, da wohl selten ein Opium 
des Handels gorado die 10 Proc. Morphin enthalten dürfte, und 
andererseits weil es dadurch möglich wird, die daran reicheren 
und ärmeren Sorten genau so zu vermischen, dass die Mischung 
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gerade die 10 Proc. enth&lt, und dadurch also sie alle sn Terwer- 
tbeOi in so weit sie sonst als zulässig dazu befunden werden. 

Crficiferae. Chenepodieae. Canellaceae. EryÜiroxultae. 

Ilypocastaneae. Aesctdu» Hypocasfanum. Rochlcd er 's Kesul« 
ttte neuer Untersuchungen der reifen Früchte des Rosskaetuiieo- 
benmes haben Folgendes ergeben. Er hat darin gefunden: 

1) ArgvTÜacin = C'^^^H^^ CHö. Ist der schon von Frenny 
darin erkannte und als ein krystallisirbarer Bitterstoff beschrie- 
bene K6iper im reinen Znatande. Dmaselbe ist ein Gluoödd and 
rerwandelt aieh durch Sfturen in Tranbeniuekar oder eine Modifi- 
eation davon und in 

Argyrascetin s C^h^'^O^. Durch Alkalien spaltet sich daa 
ArgyrSecin in Pkopiontiure = C<H*(H und in Aeeeineiure. 

2) Aphrodäscin = C'MH^O«. Der von Fremy für Saponin 

felialteue Hot^taudtliril. Spaltot und verwandelt sich sowohl durch 
äuren als auch durch Alkalien in Aescinsäure, und daneben durch 
Alkalien in Buttersäure » GSHBO« und durch Sfturen in Trau- 
bedsucker oder eine Modification derselben. 

3) Aescinsäure = C^^H^oo^ö. Diese im VorhcrgchcDden aU 
Spaltungsproduct vom Argyräsciu und von Aphrodäscm angeführte 
Säure findet sich in den reifen Sameu auch schon gebildet vor. 
porch Säuren wird dieselbe wiederum gespalten in IVanbensueker 
oder eine Modification desselben und in 

Teläsciu = C'^H^^OW einen Körper, der durch den Eioflusa 
von Säuren noch weiter gespalten werden kann, nämlich in 

Ascigeuiu ~ C*"I139 0^. als Endproduct aller Spaltungen, aber 
bei dieser zugleich in Traubenzucker und in Mannitan = Cl*fl**0'® 
oder in Moditicationen von beiden Zuckerarten. 

-k) Gelben Farbstot), welchen Röchle der als ein Glucosid 
erkannte; bei der Spaltung durch Sfturen Kefert er ausser Zucker 
auch Quercetiu. 

A<iuif(Mnceae. E»^phorbiac€at, KantkoocyUat, HtUaeeae» Zygo- 
phylUae. Amyt iäeae. 

Oaeaalpineae» Tamarwdw indioa. Von Tamarinden unter- 
.scheidet Kighiui 4 Sorten, nämlich: 1) in Kuchen. 2) hellbraune, 
3) schwarte Massen, 4) in Trauben (ganze Früchte von den 
Antillen). 

Die in Kuoben sind bekanntlich die ftgyptiscben, welche in 

Griechenland zu schwarzen Massen umgearbeitet werden sollen. 
Die schwarzen, Samen etc. einschliessenden Massen sind die ge- 
wöhnlichen unseres Handels, und die von den Autillen sind bei 
uns noch sehr selten, aber Kighini erklärt sie fBr die werth- 
yollsten. 

Jenen vier Sorten fügt Righini noch eine fünfte hinzu, welche 
io Frankreich sehr verbreitet sein und durch Vermischung ächter 
Tamarinden mit einer grossen Menge von dem Mark der Früchte 
voji Prunus spinoaa bereitet werden solU also einen groben Betrug 
einschliesst. Man hat auch angefangen, den anlillischcn Tama- 
rinden ein gewissenlos hergestelltes Artefact aus Kohrzucker, so 
wie den Samen und Fasern aus ächten TamaiindenfrOehten susam- 
men gearbeitetes Mark von levantisehen Pflaumen bestehend, su 
substituiren. 

Dasselbe lässt sich aber dadurch schon von dem wahren Mark 
aus den antillischeu Früchten unterscheiden, dass es wie eine Con- 
eerve ansslebt und sehr s8ss scbmeckt, wftJbfend das ftohteTamariuden- 
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mark röthlichbrann, homogen und nicht körnig ist, weoig Swneo 
eiDBchliesst und augeuehm 6Üsä- säuerlich Bchmeckt. 

Papüionaeeae. Sarothamnu» Scopariua. Das in dieser Pflanse 
von Stenhouse entdeckte Spartein ist aufs N<'uc von Mills 
chemisch studirt worden. Zuniichst suchte er die Zusarnuionselzung 
deb^«olbeIl festzustellen, welche Stenhouse = C^oil-"N- gefunden 
hatte, aber nachher aus den analytischen Resultaten desselben von 
Gerhardt zu C'^2Ji26\2 seinem Lclirbuche berctlmet worden 
war. Mills ist bei seinen Analysen jedoch zu Rchultaten gekoin> 
inen, welche völlig der Formel Stenhouse 's entspi-echen. Ferner 
hat Mills verschiedene Salse, einige eigenthümliche Verbindongen 
nnd Substitutionsproducte von Rpartein daigestelit. 

Mimost ae Dryadeae. Spii accae. 

Pomaceae. Pyrns Malus. Lauderer erkennt den bei Aepfeln, 
Birnen und anderen süssen Früchten durch die Fäulniss entstehen- 
den höchst widrigen bitteren Geschmack als einen Bitterstoff, (Vir- 
popikrin (tVuchtbitter), und er hat mit faulen Aepfelu eiuige Ver- 
suche sur IsoliruDg daraus angestellt, in Folge welcher er ihn als 
^ne organische Base betrachtet, indem er dabei von einem essig- 
sauren Carpopikrin redet, welche aber noch SU keinem bestimmten 
Kesultate geführt haben. 

B. l'luuniakinjnoaie des Thierreich», 
Cl. Ivsrrfa. (Jrdo Cuhoptna. (h(Jo Ifnnipfrrn. CL Phytozoa. 
Ordo Sponginae. AchiUeum Uincinulalum. bchwammzu cht. Much 
dem pPhemn. J<mm. cmi Tramact. 4. 184," ist man auf den 
interessanten Gedanken gekommen, die lebenden Schwimme von 
Syrien nach dem Meerbusen von Toulon zu transportiren und an 
den sogenannten Guldiuseln (Hy^res) einen Versuch zu ihrer 
Acclimation zu machen. Lamiral war dasu im Anfang Mu d. J. 
eigens nach Syrien gereist und nachdem die aoquirirten lebenden 
Schwämme bereits am 17. Juni d, J. in Marseille angekommen, 
erstattete er darüber der „Sociüt W acclimation'^ einen Bericht, 
woraus Folgendes ersichtlich ist 

Au der syrischen Küste von Skanderum ( Alexandrctta} bis Saida 
giebt es drei Arten von Schwämmen, nämlich feine und weiche, fi'ine 
und harte und gewöhnliche. Die in der See lebenden Schwämme 
sind mit einer schwarzen, durchsichtigen und gelatinösen Substans 
Aberzogen, die vegetabilischen Granulationen ähnlich erscheint und 
worin ein Mikroskop weisse und eiförmige Körperclien bemerken 
lässt. Diese Körperchen sind die Larven der Schwämme für ihre 
Fortpflanzung, welche, wenn sie reif geworden (Ende Joni bis 
Anfangs Juli)» von dem unaufhörlich durch die Schwimme dringen, 
den Seewasser daraus abgesondert werden, und dann mit Hülfe der 
daran beüudlicheu vibrirenden Fäden darin umherschwiaunen, bis 
sie geeignete Felsen treffen, an die sie sidi fBr ihre Entwiokdnng 
sp neuen Schwämmen befestigen können. Zur Zeit der Reife der 
Larven Hess nun Lamiral die vei^fchiodcnen Arten von Schwäm- 
men durch Taucher aus der See heraufholcut aber so, daas sie 
mach der möglichst onverletsenden Ablösung vom Boden sodeicli 
in mit Seewasser gefüllte Büchsen gebracht und darin dann nadl den 
erwähnten Inseln transportirt wurden, an deren Küsten man sie 
nun in steinernen Trögen, die feinen Schwämme bis zu einer Tiefe 
von 15 Fathoms (90 Füss), die gewöbnlicheii bis rar Tiefe von 
20 bis 30 Fathoms versenkt hat, und die Zukunft muss nun lehren« 
wie ihnen die neue lleimath siuagen wird. . 
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C. PharmakognotU dei Mineralreicka. — D. PharmaJcognostiscfie 

MiteOen, 

8üphimn tUr altm Orie^tn. Hit Orimdliehkeit hat Sebroff 

nachgewiesen, dass die unter diesem Namen früher so berühnit 
gewesene Drogue die Wurzelrinde von der in der ehemaligen 
Kyrcne, Nordafrika, einheimischen Thapsia SüpJiium Viviani ist. 
Sie gehört gleichwie die in Nordamerika von Hiapaia gargcmiea 
gebräuehlicbe WanehriiMle su den drastischen Porgirmitteln. 

n. Pbärmacie. 

A) Apparate, Instrumente. B) Operationen. C. Pbar« 

aacie der unorganischen Körper. 

Hydrogenium* Wasserstoff. Aqua. Das Eis scheint, den 
An^ben von Meister entgegen, nach den Beobachtungen von 
Ihifour allerdings leichter als flüssiges Wasser zu sein. Nach- 
dem derselbe das s^ec. Gewicht des Eises schon friiher nach einer 
Mittelxahl von 22 Versuchen = 0,9175 gefunden hatte, bekam er 
jelBt bei 16 nenen Versneben als Mitt^bl 0,9178, die also mit 
der firaberen sehr nahe übereinstimmt. 

Nitrogeninm. rhoaphortu, Äraeniemn. Stütium, Chlorum. Jo* 
ä%mi. Carbonicum. 

EltctropoHtive Grwnehtoffe (Metalle). 

Kalium. Natrium. Natriujn carbonicum crndnm. Aus Gos- 
sage's geschichtlichen Mittheilungen über die Fabnkatiou der 
Soda in England nach Leblanc's Methode erfahren wir, dass 
MgenwSrtig 50 derartige Fabriken in England betrieben werden, 
dieselben produciren in 1 Woebe: 

Kohe Soda 3000 Tonnen 

Krystallisirte Soda. . 2000 „ 
Natronbicarbonat. . . 250 „ 

Chlorkalk 400 

Jede Tonne beträgt etwa 2240 Pfund. Alle diese Producte 
entsprechen fax 1 Jahr einem Wertbe von wenigstens 2 Mill. Pfd. 
Sterling. Jede Tonne mit roher Soda kostet 4, mit krvstallisirter 
Soda 41/f, mit Natronbicarbonat 9 und mit Chlorkalk IG Pfd. 
öterling. 

Amnumktm. Liquor eauafjel. Zur Bereitung eines 

reinen Ammoniakli^uors hat Fresenius in dem bisherigen Verfah- 
ren sehr zweckmässige Veränderungen angegeben. Zur Entwicke- 
lung dient ein einer Destillirblase ähnlich gearbeitetes Gefäss von 
Chisseisen, welches seitwilrts von der cur Einbringung der Masse 
dienenden und luftdicht versch Hessbaren Halsmiindung einen Tubus 
für das das Gas ableitende Hohr hat. Der durch Schrauben anf die- 
HaUmündung zu befestigende Deckel bat in der Mitte auch einen 
dvreb Kork wa versebliessenden Tabus, um am Ende dnrch Absieben 
desselben die vollendete Entwickeluug des Ammoniakgases und 
bei etwaigen Verstopfungen als Sicherheitsventil geöffnet werden 
zu können. Zur Ableitung des Gases wird in den dazu bestimm- 
fen Tnbns ein starkes Bleirohr ein fÖr alle Mal mit einer Mischnng 
von Leinölfimiss und Mennige eingekittet, welches bis auf den 
Boden einer etwas Wasser enthaltenden. 2 halsigen Waschflascbe 
▼on Gusseisen hinabreicht und in den dafür bestimmten Tubus 
ebenfidls fOr immer mit dem erw&hnten Kitte befestigt wird. An 
^eser Waschflasche sind aussen seitlich 2 Tubus angebracht und 
in einem derselben ein 26ehenklige8 Glasrohr eingekittet, um den 
Wasserstand erkennen zu können. In den zweiten Tubus desselben 
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iit der HaU ein^ tubulirten Vorlage eingekittet, io deren aeit» 
lieben Tabus mittelst eines Korks ein Gasrobr gesteckt ist, irelcbes 
mit einem Lieb ig 'sehen Kühler in Verbindung gesetzt wird, und 
das Gas in diesen führt. An der den Wasserstand zeigenden Glas- 
röhre entgegengesetzten Seite ist nahe über dem Boden der eiser- 
nen Waaaerflasdie ein Tubus angebracbt, in welebem ein einschenk- 
Hges Kohr angebracht, weldies. dch in ein Kautschukrohr mit 
Quettichhahn endigt, um das unreine ammoniakhaltige Wasser aus 
der Flasche dadurch abÜieasen lassen su können. Dm entwickelte 
Gas gelaugt also in den Liebig'schen Kfihler, welcher oft mit 
kaltem Wasser gespeist werden mnss, um dadurch das am Ende 
der Operation mit dem Gas kommende heisse Waseer abzukühlen 
und auch das durch Absorption des Ammouiakgases sich erhitzende 
Wasser von vornherein gut abgekühlt JÜi erhalten. Dwi auä dem 
Rohre des Liebig'schen Kühlers kommende Gas fuhrt man durch 
eine au jenes mittelst eines Kautschukrohrs befestigte Röhre in 
das zur Aufnahme bestimmte reine Wasser. Als Vorlage zu letz- 
terem wendet Fresenius einen grossen V'itriolöiballon an, tlir 
kleinere Mengen jede dasu passende und sum Abkfiblen geeignete 



T m den liüekftaud sehr leicht aus dem EntwickelitngegefÜssc 
herausbrinffeu zu köuneu, cmpüehlt Fresenius einen Tbeil des 
Salmialts durch sehwefelsaures Ammoniak su ersetten, indem der 
entstehende Gyps das Zusammenbacken und Erhärten des basischen 
Chlorcalciums verhindert. Fresenius vermischt daher eioenseifa 
13 Th. krystallisirten Salmiak mit 7 Th. schwefelsaurem Ammoniak 
in Knsengrosse Stückchen zerkleinert. Andererseits löscht man 
20 Tb. Kalk mit 8 Th. Wasser, bringt das entstandene pulverige 
Hydrat und jene Ammoniaksalzmischung in abwechselnden Schich- 
ten über einander in das eiserne Entwickelungsgetass, gics>t noch 
16 Th. Wasser darüber, setzt das Gefäss mit der vorhin beschrie- 
benen Aufißuigungs- Vorrichtung in Verbindung und beginnt die 
Entmckelung. Zur Aufnahme des Oases giesst man in die letste 
Vorlage 42 Th. reines Wasser. 

In den ei'Sten Stunden ist nur wenig Feuer nöthig, und nach 
6^6 Stunden ist der giösste Theil des Ammoniaks übergegangen. 
Von nun an folgt wegen der ndthigen stärkereu Erhitzung mit dem 
Ammoniakgas so viel Wasser, dass ans dem Liebig'schen Kühler 
kein Ga«, soudern nur ammoniakhalt iges Wasser hervorkommt, und 
wenn dann in der auf dem Tubus der eisernen Wisehfl^sefae ange- 
brachten tubulirten Vorlage weisse Nebel bemerkt werden, muss 
die Vorlage abgenommen und durch eine andere ersetzt werden, 
um von da an noch nachfolgendes trübes und wenig Ammoniak 
eutbalteudes W^asser für andere Zwecke aufzufangen. 

Caleium. Ma^enum. Ferrum. 8pir, mUphur.-ae&ir, martitxttis. 

lu dem „Benglen van dr Xederlandnehe Maatschappij ter he- 
voi'fh'riny <Ui 1 'htirmdclp , Mai IH62. ^0. 12. ]). 139"^ wird eine 
ärztliche ^ erurdnuiiK al»gt handelt, nach welcher eine Mischung 
von 3 Drachmen 'Sph it. sulphur. aeth. mart. und 4 Drachmen 
Spirü. nitrieo' aethereus als Tropfen verabreicht werden soll. Die 
Anfi'rtigung dieser Mischung hat zu einer Beobachtung geführt, 
welche von Aerzten und Fharmaceuten sehr zu beachten it^t. Gleich 
nach der Mischung jener farblosen Flüssigkeiten bekam die Mischung 
eine dunklere und sehr bald fast gans schwarze FBrbung, und 
in der Meinung eines Irrthunl^^ wurde die Mischung wiederholt, 
aber stets mit demselben Resultat. Da nun kein irrthum mehr 
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TOrliegea konnte, so muwte die Umche der Färbung in einer 
RMOboo der Bettandtbeile Jmr Mftteriaüen mai cinnider Hegen, 
und als man sich daim Toretellte, dass das salpetrigsaure AetbyU 

Oxyd im SpiriL nitrieo-aeth. zersetzt und unter anderen Produc- 
ten auch ötickozyd geliefert haben muese^ was daan auf das £isen- 
ehlorftr in dem Sptr. mdph. aeth, mart, einwirke, entwickelte mnii 
auf die beluuinte Weise Stickoxydgas, leitete dasselbe sowoU m 
dieses Arzneimittel, als auch in eine wässerige Kisenchlorürlösung, 
und beide Flüssigkeiten bekamen dadurch dieselbe Färbung, wo- 
durch die Ursache derselben als erklärt angesehen wurde. 

F0rro- Natron pyro-pho9phoricum oxydatym liqu i dmm. Die- 
ses von dem Erfinder Leras fabricirte und unter dem Namen 
„Pho.tphate de frr soluhle"^ raarktöchreieriach für einen enormen 
Preia aller wäiU uud auch uach Kussland in den Handel ge- 
brachte Geheimmittel wird nach Behuppe nach folgender von 
ihm gegebener Vorschrift bereitet. Man reibt 2 Gr. pyrophosphor 
saures Hisenoxyd, 4*/-2 Gr. pyrophosphors. Natron und 7 Gr. kry- 
stailisirtes schwefelsaures Natron in einem Mörser mit der nöthisen 
Menge Waater bia aar LSenng BDsammen nnd verdfinnt dieselbe 
so, dass sie genau 2 Unzen beträgt. Wiggers bemerkt hierzu, dass 
man bei dieser Art der Bereitung das Qlanbenala auch gans weg* 
lassen könne. 

Mangamm. Cwprvm. PUmämm, BUmuAnm. Bydrcrgyrum, 
Äfffenimn. 

D. Pharmacie der organischen Körper. 

/) Pflnuzensdiiren. 2) Orgavische Basen. 3) EigmthUkmUeki 
neutrale organische Stoße. 4) Alkohole. ÄUvl- Alkohol. 

Die Bereitung des ffir die kUnttliebe Bneugung von 8enf5f 
wichtig gewordenen ^%/yWUr0 iiit von Dragendorf f mit amorphem 
Phosphor versucht und auf folgende Weise sehr zweckmässig erkannt 
worden. Mau suspendirt 1 Th. amorphen Phosphor durch Reiben 
in 3 Th. Glycerin, welches vorher mSglichst eotwässcrt worden 
war, bringt die Mischung in eine tubulirte Betörte, und trägt 
8V2 Th. zerriebenes Jod in kleinen Portionen nach einander hin- 
ein. Die Retorte ist vorher mit einem Liebig'schen Kühlappanit*; 
in Verbindung gesetzt Wird in den ersten Stunden die Retorte gut 
abgekilhit ermlten, ao findet wedereine ttSrmiache Beaetion in der 
Masse noch deswegen ein Verlust an Jod statt, und es destiIHrt 
von selbst viele JodwasserstoflFsäure ab, deren rückständiger Rest 
dann, wenn die W^irkung in der Masse nachläsbt, durch Erhitzen 
aoe dieeer noch ana^fetrieben wird und die man mittdat der Aus- 
floaaapitse dea Liebig'schen Kühlen in destillirtes Waaaer ffibit 
und von dieaem abaorbiren läaat, um aie anderweitig Terwertben 
an können. 

Mach Austreibung der Jodwasserstoffsäure aus der Masse erhitst 
man dieselbe Htärker und fangt auf, was von -\- lOO* übergeht. 
Das destillirte Allyljodür wird mit etwas kalihaltigem und dam 
mit reinem Wasser geschüttelt, durch Chlorcalcium entwässert und 
bei 101^ rectificirt. AlhiljodUr auf diese Weise dargestellt hält 
Dragendorff ffir die Bereitung von Senf51 ▼oUkonunen geeignet 
Ölier dcB.son Herptellung er weitere Versuche anatellcn wilL 

5) Olea volatiUa. Kreosot um condeiMatum. 

Unter dem Namen verdicktes Kreosot empfiehlt Martin eine 
galleftaitige Miaebung 8 Tb. Kreoaol nnd 9 Th. CJoHodium, 
«m aie anatatt dea reinen EreosoCa lum Stillen vottZalmweh anzu- 
wenden. Man kann diese Mischung gut an den Zthnen i^pUdieiit 

Aicb. d. Phnim. CLXYI. Bde. 8. Hft 18 
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ohne öau das Kreosot an andere Theile der Mvndbdlile gelangt 
und an deraelben Bchmenen venueaebt. 

£. Pharmacia gemischter Arineikörper. 

Ctmddae, AmtMonet. JSxtraeta. Zdumenia, Lkimemum §apo- 
fuUo - camphoratum. 

Nach Fredcrking wird ein ganz vorzuglicher durchsichtig 
bleibender Opodeldoc auf folgeude Weise erhalten. Man dige- 
cirt 6 Unien Btearintttuxo (Stearin) und 8 ünien kryttaUiairtet 
kohlenaanies Natron mit 64 Unzen Spiritu.^ Vini rectifieaJtitnimu»^ 
bis sie sich unter Brausen aufgelöst haben, filtrirt noch heiss. löst 
121/2 Drachmen Campher, 5 Drachmen Rosmarinöl und 2 Drachmen 
Thymian?^ ^Mj^ euf, mischt noeh 4 UnMn Alkohol und 4 Unsen 
Liquor AmmoHii caasfici spirütwsus Dzondi hinzu und lasst erkal- 
ten. In diesem Opodeidoc finden durohans keine kryttalüniscben 
Ausscheidungen statt. 

Morsuli. Da die gewöhnliche Kochung des Zuckers zurTafel- 
consistenz eine seitraubende Arbeit ist und dennoch stinuharte, 
saft- und kraftlose Morsellen cur Folge bat, so wird in No. 21. 
der Pharmaceutischeu Zeitung angernthcn, gleich von Anfang an 
nicht mehr Wasser anzuwenden, als zur Consistenz erforderlich ist, 
und demnach z. B. 

Movsuli Zingiberia vortrefflich beschaffen und schmeckeud auf 
folgende Weise in bereiten: 

See. CarTOphyll. arom. 

Cinnamomi acut, '^jj 
Rad. Zingiberis l^/^ Unzen 
Sacchari albi 32 Unzen 
Aq. Bosar. 5 Unsen. 

Der Zucker wird mit dem Bosenwasser Sbeigossen, damit ohne 
Rühren und rasch bis gerade zum Auflösen zum Kochen erhitzt, 
dann setzt man die beiden ersten Gewürze als Pulver und den 
Ingwer in kldne St&ekehen serschnitten lunsa nod giesst umge- 
rtthrt sogleich in die bekannten Formen aus. 

Oka cocfa. PatUu, PatiUUM, PiMat. Pviverf, Sympi. 
IVochiici. Tindurae. 

F. Gebeimmittel. 

Le Boi hat seinem Krttuterthee nun auch ein hjrgeistisches 
Ki*äuterffepulver angereiht. Nach Hag er 's Ansieht bekommt man 
durch Vermischen von 

30 Th. Bittersalz 

13 n Fuinsucker 

12 „ Hordcum praeparciHm 
6 „ Bittersüssstengol 

40 „ Sennesblätter 
in feinen Pulvern ein wohl gans gleich zu aehtendes Produet, 
aber natürlich viel wohlfeiler als lilSgr. für 2 rnzcn, wofür es der 
Geheimmittelfahrikant Ober-Sanitätsrath und Hofmedicus Dr. Lp Roi 
in Schachteln durch Ohme und Müller iu Braunschweig feilbietet. 

DaubÜz'a hämorrhoidal • Kräuierliuueur hat nach flager t^ok-he 
Bestandtheile, dass man ihn nach folgendem Becept ganz eut- 
spreehend selbst würde dantellen können: 
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Ree. Botet. Laricis 

Rad. Rhei ana pt. 2 
„ Zedoarise 
„ Angelioae 
„ Gentianae 
- Galangae 
Elect Thergac. 
Croci ana pt. 1 
Sacch. alb. pt. 50 
Spir. frumeot. pt 4000. 
Bboera per oidttum. Colätane admiaee Liqiimai fiUmtam, 
p«ratam maoeraDdo ez 
Aloes 

Myrrbae aua pt. 1 
Aq. frigid, pt. 15. 
Per biduum sepone et filtra. 
Crmt't Patenf - Kropfpulver. Tat nach Hager ein Gemisch Ton 
Sal. culiuar. pt. 25. 
Suli^. Sublimat, pt. 10 
Sem. foenigraeci pt. 25 
Bacc. JuDiperi pt, 25 
Rad. Gentianae 
3em. foenicali ana pl 8—5 
in Gestalt von groben PaWem, wovon 96 Lotfa an 7>/s Sgr», ram 
Ankauf offerirt werden. 

Solbrig'8 Mittel geaen Sommersprosaen. Nach einer genaueren 
Unteiauchung dieses Mittels scheint dasselbe nicht eine 



Tinctur der weissen Niesswurzel, wie Holl and t behauptet, zu sein. 
Durch Geruch, Geschmack, lieactionen und anderweitige Darstelp 
lungs • VersQche bekam er endlich nach folgendem Recept: 
Ree. Bad. Hellebor. alb. 

f, Aniicae 

,1 Pyrethri ana 1 Unze 
8t]rrae. ealam 2 Dtadimen 
Alkoh. Vini 15 Unaen 
Digere et post filtrat. adde 
OL bergamott 
« Citri q. & a4 Od. grat. 
ein Product, was TOo dem Sollbrig'sdien Mittid nleht an nnter- 
scheiden ist 



Der mßdU TheU mOuXU dm BtrUkt il5er <lte Lcidungen in 
der PkinMdMynamik und Toxikologie von Prof. Dr, Juliue CZo- 

rUi in Leipzig. 

Da dieser Theil nur Bedeutung für den Mediciner hat, so 
können wir denselben nur hier anzeigend berühren uud die Aerzte 
darauf avAnerksam machen. 

Was nun den ersten Theil des Werkes betriflFt, so entspricht 
er vollkommen den bisherigen Berichten nnd verdient allseitige 
Aufmerksamkeit Dr. Bley. 
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nens und des Ludwig-Brunnens zu Homburg v. d.Hdfae. gr. 8. 
(3« S.) Wiesbaden. Kreidel's Verl. geh. n. I/3 4- 
Frey, Prof. Dr. Heinr., das Mikroskop u. die mikroskopische Tech- 
nik. Ein Handbuch für Aerzte u. Studireade. Mit 3S8 Fig. 
in eiugcdr. Holzschu. und Preisverzeichnissen mikroskopischer 
Firmen. Lex. -8. (IV u. 472 S.) Leipiig, Engelmann. geh. 
n. 2-^/3 4. 

Füll Ir Ott, Prof. Dr. Carl, das Quellwasser oder G^ndsSge der 
Quellenkunde, gr. 8. (2G 8.) Elberfeld» Mebos & Coup, in 
Commiss. geh. baar n. i/g 

Qerding, Dr. Th., Taschenlexikon der Chemie und der damit 
verbundenen Operationen. 5. Lief. br. 8. (8. 449^660i) Leip- 
zig, Baumgärtner, geh. 11 V2 

Qöppert, Qeh. Med.- Rath Dr. Prof. H. R., die officinellen Ge- 
wächse europäischer botanischer Qärten, insbesond. die des k. 
boten. (Martens der Universität Breelan. gr. 8. (88 S.) Haa- 
nover, Hahn. geh. n. 

Graham- Otto's ausfuhrliches Lehrbuch der Chemie. 4. umgearb. 
Aufl. Mit in den Text eingedr. Holncbn. 1. Bd.: Lehrbuch 
der physikal. u. theoret. Chemie v. H. Buff, H.Kopp u. F. Zam- 
miner/Proff. 2. Abth. 2. Aufl. gr. 8. Brannfehweig, Vieweg 
n. Sohn. geh. n. ö ^. 

— daaselbe. S. Bd. Ann&hrlichee Lehrinieh der anorgan. Chemie 

V. Med.-Rath Prof. Dr. Fr. Jul. Otto. 4. umgearb. Aufl. Iste 

Abth. 1. u. 2. Lief. 2. Abth. 1. u. 2. Lief, und 3. Abth. 1. 

n. 2. Lief. gr. ö. (ä Abth. 192 S.) Ebd. geh. k Lief. n. J/« 
Graes mann, Rob., die WeHwissensehaft oder Physik. 1. Theu. 

gr. 8. Stettin 1862, Grassmann. geh. 12 sgr. 
Hager, Dr. Uerm., Commentar zu der 7. Ausg. der Pharmacopoea 

oorussicA. 3. Heft. gr. 8. (S. 225— 33i> mit eingedr. Holzschn.) 

Lissa, GBntber's YßSiig. ä i/, ^. 
Hall i er, Ernst, die Vegetation au/ Helgoland. Mit 4 lith. Taf. 

Abbild. 2te mit einer vollständ. Flora verm. Ausg. 8. (lU n. 

Ö6 S.) Hamburg, O. Meissner'» Verl. 1/4 «eb. 9 a^. 
Handwörterbuch der reinen u. angewandten Chemie. Bearb. 

in Verbindung mit mebr. Gelehrten u. red. von Dr. H.T.FelK 

ling und Dr. H. Kolbe, Proff. Mit zahlr. in den Text gedr. 

Holzschu. 8. Bd. 7 — 9. Lief. (In der Reihe die 53 — 55. 

Lief.) gr. 8. (S. 769—1085. Sohläss.) Bravnsohweig, Vieweg 

u. Sohn. geb. a n. 2/3 ^. 
Henkel, Prof. Dr. J. R., Atlas zur medicinisch-pharmaceutischen 

Botanik, die Analysen der wichtigsten Pflanzeufamilien enth. 

Lez.-a (54 Steintif. mit 91 8. Teit) Tübingen, Lanpp. In 

Mappe n. 4 «f. 

Heyer, Prof. Dr. Carl, Phancrogamen -Flora der Cirossh. Provinz 
Ober-Hessen u. insbesond. der Umgegend von Giessen. Nach 
dem lV>de des Verf. bearb. und berausg. v. Pro£ Dr. JnL 
Rossmann. gr. 8. (YDI u. 482 8.) Glessen, Ferber. geb. n. 

1 6 8fr. 

Hoffmann, Prof. Herrn., Icones analyticae fungorum. Abbild, 
n. Beschreib, v. Pilsen, mit beeond. Rücksicht auf Anatomie 
und Entwickelungsgeschichtc. 3. Heft. Fol. (S. 57 — 79 mit 6 
col. Kupftaf.) Giessen, Kicker. In Mappe ä n. 2^ s^. 

— Doc Dr. Bob., Theoretisch -praktische Ackerbau-Chemie safiih 

dem heutigen Standponete der Wissenschaft n. Eifidinmg iBr 
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die PfAiis fksslich dargestellt. Mit Abbild, in eingedr. Holz- 
scbnitten u. Tab. In 5 Lief. 1. Lief. gr. 8. (Ul S.) Pn^ 
Andr6. geh. n. V2 

Jessen, Doc. Dr. Carl F. W., DeutüchlaoUt» Gräser und Getreide- 
alten SQ leichter Erkenntnin nmch dem Wachse, den Blittern, 
Blttthen nnd Früchten zusammengestellt u. für die Land- und 
Porstwirthschaft nach Vorkommen und Nutzen ausführlich be- 
schrieben. Mit 208 cingcdr. Uolzschn. Lex..8. (XU u. 300 S.) 
Leipzig, T. O. Weigel. gdi. n. 8 <l^. 

Karate it, Prof. Dr. H., Entwickelungs-Erscheinungen der organi- 
schen Zelle, gr. 8. S. mit 1 8teintaf.) Berlin. (Leipsig, 
Barth.) geb. 6 af. 

Kirch hoff, G., Untersvehnngen Über des Sonnenspectotim u. die 
Spectren der chemischen Elemente. 2. Tb. Mit 2 chromottth. 
Taf. gr. 4. (16 8.) Berlin, 0&mmier*s VerL in Ck>mmits. eart 
n. 4. a. 2. n. 21/6 4-) 

Kolbe, Prof. Dr. Herrn., ausführl. Lehrbuch der organ. Chemie. 
Mit in den Text gedr. Holzschn. (A.11. d. T.: Grabam-Otto*8 
ausführl. Lehrbuch der Chemie. 3. umgearb. Aufl. 3. u. 4. Hd.) 
gr. 8. (S. 593 — 864.) Braunschweig, Vieweg a. Sohn. geh. 
k n. V2 • 

Kfibn, Prof. Dr. Otto Bemh., das Cyan und seine anomnisehen 

Verbindungen nebst dem Mellon, gr. 8. ( Vm u. 820 S.) Leip- 
zig, Abel. geh. u. 22/3 ^. 
Landolt. Prof., Analyse der neuen Soolquelle zu Salzkotten, gr. 8. 
(16 S.) Salskotten, Grasso. geh. 2 jf*. 

Larssen, Frdr., das Verhältuiss des spee. Gewichts der KartoffSeln 
an ihrem Gebalt an Trockensubstanz und Stärkemehl. Eine 
agriculturchemische Untersuchung. Mit 1 litb. Taf. in Farben- 
drack. gr. a (Ö3 SJ Dorpat, Gläser's Verl. geh. n. 1/2 4- 

Liebig, Just, v., üoer Fram Bacon v. Verulam u. die Methode 
der Naturforschung, gr. 8. (V^U o. 64 8.) Mtinenen, Uterar.- 
artist. Anstalt, geh. n. 12 S(jr. 

— Rede in der öü'eutlicheu Sitzung der K. Akad. der Wisbenscb. am 
aa März 1863, snr Feier ihres 104. Stiftungstages, gr.4 (468.) 
München, Franz. geh. haar n. 21 svr. 

Martins, Dr. Car. Frid. Phil, de, Flora Brasiliensis sive enumeratio 
plant in Brasilia hactenus detectarum. Fase. XXXill— XXXV. 
gr. FoL (382 S. mit 69 Steintaf.) Leip zig, FV. Fleiseher in 
Gommiss. geh. n. 22 4 2ß sf, (I— XXXV. n.n. 8d6w^ 11 «91;.) 

Mohr, Med. -Rath Dr. Fr., Commentar zur preuss. Pharmakopoe 
nebst Uebersetzung des Textes. 3. umsearb. Aufl. Nach der 
7. Auflage der Pharm, bomss. bearb. Mit in den Text gedr. 
Holzschn. 1. Lief gr. 8. (XI n. 96 S.) Brannschweig, Vie* 
weg & Sohn. geh. n. V2 4- 

Mnspratt's theoret., prakt. und analyt. Chemie, in Anwendung 
auf Künste und Gewerbe. Frei bearb. von Dr. F. Stohmauu. 
Mit über 1600 in den Text eingedr. Holsschn. 2. verb. u. verm, 
Aufl. (In ca. 80 Lief.) 1. Rd. 1—3. Lief. ^r. 4. (Sp.l-ir»2.) 
Braunschweig, Schwctzschke u. Sohn. geh. a Lief. n. 12 a^r. 



Saeiisens, resp. Mittd-Enropas.) Decade 41—66. (resp. 141— 108.) 
gr. 8. (a circa 10 Blatt mit aufgeU. Pflanaen.) Dresden, am 
Ende, cart haar k n. n. ^/g ^, 
Ba mann, G., die £rdbildung oder die Entstehung und Zusam- 
mensetsnnff der Erdrinde. 8. Aufl. gr. & {B2 8.) Erfurt^ 
Kdinei^s Verl. geh. 8 ny. 
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Regnault-Strecker's kurzes Lehrbuch der Chemie. 2.Bd. A.u. 

d.T.: Kurzes Lehrirach der wenn, Cbemie. Von Prof. Dr. Ad. 

Strecker. Mit in den Text gedr. Hoiiedui. 4te verb. Aufl. 8. 

(XXV u. 726 S.) Braunsclnveig, View^u. Sohn. geh. n. 2 Jf. 
B e i ch e D b a ch fii., Prof. Dr. Ueiur. Gust., Xeoia Orchidacea. Bei- 

trige m KenntniM der Orobideeii. S. Bd. 8. Heft. gr. 4. 

(S. 49— 72 mit 5 tchw. n. 6 ool. KpftaH) LannV, Broekhaiis. 

ä u. 22/3 4. 

Buchte, S., Repetitor ium der Chemie. 71 Fragen aus der Chemie 
für Chemiker, Mediciner und Pharmaceuten. br. 8. (VIII u. 
888 S. mit eingedr. Holstchn.) München, Gummi, geh. n. 1 Va «f. 

8alm-Beifferieheid-Dyk, Joe. Prineeps de, Monographia gene- 
rum Aloes et MeBombryanthemi. Fase. VII. Imp 1 (11 
zum Theil col. Steintaf.) Bonn, Cohen & Sohn. In Mappe n. 
3 4- (compl. n. 43 4-) 

Schacht, Dr. J. £. u. F. W. Laux, Preise von Arzneioütteln, 
welche in der 7. Aufl. der preuM. Landes-PharmakopSe nicht ent- 
halteu sind. Anhang zur K. preuss. ArzneKaxo für 1868^ gr.ÄL 
(64 S.) Berlin, Gärtner, geh. baar n. */3 4- 

Schleiden, Dr. M. J., über den Materialismus der neueren deut» 
sehen Nutur Wissenschaft, sein Wesen und seine Geschichte. 

fr. -8. (67 8.) Leipzig, Engelmann. geh. 12 mt. 
ikum, 0., der chemische Analytiker, gr. 8. (VI u. 179 8. 
mit 11 Tab.) Neuwied 1864, Heuser, geh. 1 4- 

Schnitz lein, Prof. Dr. Adalb., Analysen zu den natürlichen Ord- 
nungen der Gewächse und deren sämmtlichen Familien in Eu- 
ropa. Phanerogamen auf 70 Taf. mit 2500 Fig. Nene Titel- 
Ausgabe. (In 10 Lieferungen) 1. Lief. gr. Fol. (7 Steintal 
taf. mit 60 S. Text in gr. 4.) Erlangen 1868, Palm u. Enke. 
n. 12 4. 

Schul tze, Dir. Prof. Max., das Protoplasma der Khizopoden und 
der Pflanieniellen. Ein Beitrag zur Theorie der Zelle. Let.-8. 
(IT n. 68 S.) Leiprig, Engelmann. geh. 16 «yr. 

Seemann, Dr. Berth., die Palmen. Populäre Naturgeschichte 
derselben. Deutsch bearb. v. Dr. Bolle. 2. Aufl. Mit 8 Illu- 
strat. gr. 8. (XI u. 368 S.) Leipzig, Engelmann. geh. 2 4' 

Seubert, Hofr. Prof. Dr. Mur^ ExcursiousÜora für das Girossher- 
zogthnm Baden. 8. (UV n. 244 8.) Stuttgart, Engelhom. 

cart. 1 4- 

Stein, Prof. Dr. Frdr., über die Hauptergebnigse der neuem In- 
fusorienforschungen. 8. (29 S.) Wien, Gerolds Sohn. geh. 
n. u. V6 

Sturm, Dr. J. W., Ennmeratio plantaram raaealarinm cryptoga- 
micarum riiilensium. Ein Beitrag zur Fam-FloraChile's. gr.8. 
(52 S.) Nürnberg 1868. (Leipzig, Hinrich'« Verl) geh. baar 

n. n. 16 8f^. 

Vogel, Prof. Dr. Aug., praktische Uebnngsbeispiele in der Quan- 
titativ chemischen Analyse, mit besond. Rücksicht aur die 
Werthbestimmung landwirthsehaftlicher u. technisclicr Producte. 
3. Aufl. Mit 1 lith. Taf. gr.8. (68 S.) Erfurt, Kemer'sBuch- 
handl. geh. n. 1/3 

Wagner, Herrn., Arznei- u. Giftgewächse. 8. u. 4. Lief. No. 61 
-100. Fol. (26 Bi. mit anfgekLPflanaen.) Bielefeld, Helmidi. 
In Mappe ä n. Va 4* 
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WsgDer, Herrn., Gras-Herbariuin. 8. Lief. 30 Gräser und Halb- 
gräser Fol. (15 BL mit mkffsekX. Pflanaen.) £bd. ia Mappe 

u. 17 '/a «ar. 

Willkomm, Piof.Dr.Mor, Ffihrernii Reich derdenlMben Man- 

aen, eine leicht verständliche Anweisung, die in DeutBcfaland 
wilawacbsenden und häufig angebauten Gefassflanzen schnell 
und Bieber zn bestimmen. Mit 7 iith. Taf. u. 645 eingedr. 
Holnchn. naeh Zeichnungen des Verf. 2. Halbbd. gr. 8. (X 
u. S. 287 — 687.) Leipzig, Mendelssohn, geh. u. 12/3 4. 
Wöhler, F., Grundriss der Chemie. 2 TheUe. gr. 8. Berlin« 
Duncker u. Uumblot n. 2 3 «yr 

(Inhalt: l. OrundjdlM der nnorgan. Chenie. 18. nmgearb. 
Auflage. (VIII u. 287 a) n. 27 Sjgr. 

II, Gruudriss der organischen Chemie. 6. umgearb. Aufl. 
Bearb. vom Privatdoc. Dr. Kud. Fillig. (XVI u. 396 S.J n. 
14 6«|r. ' 

Mr. 



Berichti^ng. 

In einer Notiz über Milchprütung von Herrn Dr. Schlien- 
kamp im Archiv der Pharmacie (Bd.CXVL 8.125> heisst es u. a.: 
„Bei der hiesigen (in Düsseldorf gdiräuchlichen) Milchwage iat 
das Volum des Schwimmers zor Skala wie.. 150 zu 1, 

„bei Wittstein's VV^ilchwage wie 148 zu 1:* 

um damit anzudeuten, dass beide Milchwagen miteinander filhereiii- 
■timmen. 

Hier waltet aber ein Missverstündniss ob, denn ich habe a.a.O. 
(Archiv der Pharm. Bd. CXV. S. 33) ausdrücklich gcsa|;t, dass der- 
jenige Aräometer, welchen ich zur Prüfung des bpeafiM^en Oe- 
wichtes der Mineralwässer aoa Glas habe anfertigen lataen und 
dessen Skalen-Volum sich zu dem Schwimmer-Volum wie 1 : 148 
verhält, für Milchprüfungen unbrauchbar sei, denn er rage in 
der Mileh tteta ooeh mit einem Theile aeinea fiiehwiimiiers herror. 
Das höchste spec. Gewicht, was mit einem solchen Ariometer er» 
mittelt werden könne, sei 1,006680, miüiin so klein, wie es bei der 
Milch niemals vorkomme. 

Der au meinen vielen Milohnrobeo aebrauehte Ariometer war 
gröberer Art, und zwar so besmfl^ dass das Volom der Skala 
zu dem Volum des Schwimmers sieh wie 1 an 17 verhielt (a. a. O. 
Seite 34). 

Ich vermnihe nnn, dass in die Angahe des Herrn Dr.Sehlien- 
kamp über die DösBcldürfer Milchwage ein Druckfehler eingesdiU- 
ehea ist, dn^s nämlich das Verhältniss den Volums des Schwim- 
mers zur Skala dieser Wage nicht wie löO zu 1, sondern wie 15 
ao 1 heissen soll. Damit stände dann diese Milebwage niobt mei- 
nem von Herrn Dr. Schlienkamp präsumirten Milch- Aräometer 
(der in der Thut nur ein Mineralwasser- Aräometer ist), sondern 
meinem wirklichen Milch- Aräometer nahe. Wittstein. 
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I. Yicedirectorimii am Rhein. 

Kr. Coln. Vioed. Lohr das., fUr 18Mitel. . 
Aachmi. Kreisd. Banmeistor in Inden, 

7 Mitgl 

Bonn. Kreisd. Wrede das., 20 Mitgl — 
Crefeld. Kreisd. Richter dal^ 11 Mitgl. 
Duisburg. Kreisd. Biegmann das., 9 Mtgl. 
Düsseldorf. Kreisd. Bausch das., 13 Mtgl. 
Elberfeld. Kreisd. Ncunert in Mettmann, 

1 1 Mitgl 

Emmerich. Kreisd. Henrenkohl in Cleve, 

10 Mitgl 

Schwelm. Kreisd.UemrainghoflFdas., lOM. 
Trier. Kreisd. Wurringcn das., 9 Mitgl. 
dtWendel. Kreisd. Dr. Riegel daa., 14M. 

II. Vicedirectoritun Westphalen. 

, Arnsberg. Kreisd. Müller das., 41 Mitgl. 
Herford. Dir. Dr. AschofF das., 10 Mitgl. 
Lippe. Kreisd. Dr. Overbeck in Lemgo, 

16 Mitgl. 

Minden. Dir. Faber das., 18 Mitgl 

Münster. Kreisd. Wilms das., 47 Mitgl. 
Paderborn. Kreisd. Qiese das., 10 Mitgl. 
Buhr. Kreisd. Bftdecker in Witten, 10 M. 
Siegen. Kreisd. Ckereooenr das., 10 Mtgl. 

in. Vicedireetorinm Hannovw. 

Kr. Hannover. Kreisd. Staekmann in Lehrte, 

22 Mitgl 

Harburg. Kreisd. Schul tze in Jork, 8 M. 
Hildesheim. Kreisd. Horn in Gronau, 

14 Mitel 

, Hoja-Diepholz. Kreisd. Meyer in Syke, 

13 Mitgl 

• Obebuig. Kreisd. Dr. Kraut in Hannover, 

15 Mitgl 

, Oldenbnfg. Kreisd. Mfinster in Berne, 

17 Mitgl. 

_ Osnabrück. Kreisd. Niemann in Neuen- 
kirchen, 20 Mitgl 

„ Ostfinesland. Kreisd. v. Senden in Em- 
den, 24 Mitgl 

„ Stade. Kreisd. I'enz in Lesum, lU Mitgl. 

IV. Vicodircctorium liraunßchweig. 

Kr. liraunschweig. Krei8d.Tienianudu8..22M. 
„ Blankenburg. Kreisd. Henking in Jer.x- 

heim, 17 Mitgl 

n Qoslar. Kreisd. Uirscb dr m M v 1 .. 

Latus... 
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V. Vicedirectcrilun Mecklenburg. 

Kr. Staveubagcu. Kreis'l I )r. Siemerling iu 
Neubrandcubiiig, 13 Mitgl... 
Güstrow. Kreisd. Holland das., 1 6 Mitgl. 

Ko^tock. Kl r i>.l. Dr. Witte da.^., 14 Mitgl. 
Schwerin. Kreisd. Saruow das., IH Mitgl. 

VI. Vicedir. Bernburg-Eisleben. 

Kr. Bcrubnrj;. Vieed. Hrodkorl) in Halle, HiM. 
„ Hobersberg. Kreind. Knorr in Summer- 

feld. 10 iMitgl 

Dessau. Kreis<l. Keisi!>ner das., 1> Mitgl. 
Kilenburg. Krcii^d. Jonas das., Hl Mitgl. 
Eiöleben. Kreisd. 1 >r. (iiesi oke das., 15 M 
Halle. Kreisd. C'olberg dats., 10. Mitgl.... 
Luckan. Kreisd. Suhumanii. iD Goksen 
Mitgl 
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VII. Vicedirectorium Knrhessen. 

Kr. Cassel. Krei^l. Dr. Wild da.s., h) .Mitgl. 
Corbach. Kreisd. Kitinmel das., U .Mitgl. 
Eschwege. Kreisd. Gampert das., 0 Mitgl. 

Hanau. Kreisd. Beyer das., 18 Mitgl 

Hersft Id. Kreisd. Müller das., 15 Mitgl. 

VIII. Vicedirectoriom Thüringen. 

Kr. Erfurt. Kreisd. Lucas da.s.. 20 Mitgl.... 
f, Altenburg. Kreisd. Schröter in Kahla, 



n 
n 

r 



\1 MitKi 



Cobarg. Kreisd 





. Lohlein 



das., 23 Mitgl. 



Gotha. Kreisd. Hederich das., 21 .Mitgl. 
Jena. Kreisd. Dreykorn in Bürgel, 1-5 M. 
Saail'eld. Kreisd. Gerste das., 14 Mitgl. 
Sondershausen. Kreisd. Hirschberg das., 

17 Mitgl 

„ Weimar. Kreisd. iürappe das., 1 5 Mitgl. 

IX. Vicedirectoriani Sachsen. 

Kr. Nenst.-Dre8den. Viced. Vogel das., inM. 
„ Altst. -Dresden. Kreisd. Eder das., 10 M. 
Freiberg. Kreisd. Krause dae., 12MitKi. 
LaoBits. Kreisd. Brückner in Löbau, 1 3 M. 
Leipzig. Kreisd. John das., 31 Mitgl.... 
Leipzig -Erzgebirge. Kreisd. Fischer in 

Coiditü, ly Mitgl 

„ Voigtland. Kreisd. Jessen in Planen, 1 1 M. 

X. VicL'directorium der .Marken. 

Kl. Kuuigsberg. Kreisd. .Myiiuö iu boldiu, 

HMiigl 

n Angermünde. Ehrendir. Bolle das., lOM. 
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Transport . . . 

Kr. Aruswalde. Kreiäd. Braudeuburg dus., 

14 Mitgl 

„ Berlin. Krcisd. Strosoinann das., 44 Mtgl. 
„ Cbarlottoiiburg. Kreis<l. [('»Iz das., 8 M 
„ Erxlebon. Kreiöd. . Jachmann das., 12 M 
„ Frankfurt. Kreisd. Strauch das., 11 Mtgl. 
„ Ferleberg. Kroisd. Schulze das., 7 Mitgl 
„ Nen-Iviipi)!». Kreisd. Wilkc dai>., ti Mtgl. 
„ Stendal. Kreisd. Treu das., 13 Mitgl.... 

XI. Vicedirectorium Pommern. 

Kr. Wdlga.^t. \'icf'd. I)r. M;irsson das., 14M. 
p Stettin. Kreisd. Marquardt das., 22 Mtgl. 

XII. Vicedirectcn*iura Preussen. 
Kr. Königsberg. Kreisd. Lottermoser das., 

23 Mitgl 

f, Angerburg. Kreisd. Buchholz das., 8 M. 

„ Danzig. Krt'isd. Schuster da.s., 18 Mitgl 
p Elbing. Kreisd. Ilildobrand dar,., loMtgl. 

XIII. Mcedirectoriuiii Posen. 
Kr. Posen. Kreisd. Keinumu da.-., 14. Mitgl. 
„ Bromberg. Kreisd. Kuoth in Inouraclaw, 

H) Mitgl 

„ Lissa. Kreisd. Blöher das., 13 Mitgl 

XIV. Vicedirectorium Schlesien. 

Kr. Ods. Kreisd. Wilde in Nani.slaii. m M. 
Breslau. Kreisd. Hirkliolz das., l.J .Mitgl. 
„ Görlitz.. Kreisd. Struve das.. 1*5 Mitgl. .. 
„ Grünberg. Kreisd. Hirsch das., 19 Mitgl. 
„ Kreiusburg Kreisd. Finke in Kmppit;^, 

1(1 Mitgl 

„ Neisse. Kreisd. Heckmann das., 10 Mitgl. 
n Reichenbach. Kreisd. Drcnkmann in 

r:iatz, U) Mitgl 

„ Kybnik. Kreisd. Fritze das., 14Mitgl. .. 

XV. Vicedirectorium Holstein. 
Kr. Altona. Kreisd. PoUitz in Kellinudiusen. 

11 Mitgl 

„ Heide. Kreisd. Runge das., 13 Mitgl.... 
„ Reiufeld. Vi cedCI aussen in Oldenburg, 
1.5 Mitgl 

X\''I Kreis Lübeck. 
Kr. Lübeck. Kreisd. Ür. (ieffckcn das., U M. 

XV^II. Kreis Schleswig. 

Kr. Schleswig. Kreisd. Lehmann in Kends 

bürg, 7 .^Iitgl 

Ausserordentliehe Einnahme 

Suiuina der Kinnabme . . . 
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AisgibeB der VereiMS-Casse fnr das Jahr 



An die Halm'ielie HoflraehliandhiBg Ar Archive 
imd Zeitniigeii 

Z!Bitielirifte& for das Diieeloriani 

Weniger Emnalinie an Intersten 

Für Mehrdruck und in grösserem Umfang gelie- 
ferte Zeitnngs« Exemplare 

Porto für Versendung des Archivs 

Für d»'ii Druck vou Vercinspapicron 

Verwaltungeküäten des Directoriums incl. Grebait 
für Archivar Schwarz , 

Verwaltaag der General - Casse ' 

Verwaltung der Vicedirectorien und Kreiae 

An die Gebai£ni-UnterBt&tsttnga>Oa«e 

Summa • . i . 

AbacUiM. 

Ennal m e «..» 

Ausgabe 

Weniger Einnahme. . . 

Diese Mehr -Ausgabe ist durch die Vereins- 
Capital-Casse gedeckt und dort in Ausgabe gestellt 
worden. 

I>r. Fr. Henrer^ 
d. Z. Verwalter der Genend-GaMS. 

Kevidirt und richtig befunden im August 1863. 
p. t Caasendirector Faber. 
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Tcmkkuw to tau Jahn IM» in des Apotfeakov 
Tocbi M ciBgeüritaMi Btglidhr* 



Viotdirect orium am Efiein, Kreis Cöln: Hr. Apoth. voa Gal. 
Krds Bonn: HH. Ap. Klfitneh in Bonn, Ap. Ehr. Bender in 
Coblens. Kreis Emmerich: Hr. Ap. Maxein In Cleve. 

Vicedirectorium Wesfphalen. Kreis Arnsberg: Hr. Ap. Schmitz 
in Lelmahle. Kreis Lippe : Hr. Ap. Prüsen in Steinheim. Kreia 
Miiniter: HH. Ap. KSlling ia Mfinster, Ap. Ohm in Drensteinfurt« 
&ei8 Paderborn: Ilr. Brandt in Paderborn. 

Vicedirectorium Uannover. Kreis Hannover: Hr. Ap. Dr. Ser- 
türner in Hameln. Kreis Hildesheim: HH. Berg-Comm. Wappen 
in Mark-Oldendorf, Ap. Lohr in Bockenem. Kreis Lüneburg : Hr. 
Ap. Bergmann in Hannover. Kreis Osnabrück: Hr. Ap. Koke in 
Dissen. Kreis Ostfriesland: Hr. Ap. Kohl in Emden. Kreis Stade: 
Hr. Ap. Sarrazin in Bederkesa. 

Vicedirectorium Braunschweig. Kreis Braunschweig: Hr. Ap. 
Nehring In Lehre. Kreis Blankenbnig: Hr. Ap. Haaie in K^ge» 
Ititter. 

Vicedirectorium Mecklenburg. Kreis Rostock: HH, Ap. Grimm 
in Rostock, Ap. Trauen in Doberan. Kreis Stavenhagen: Hr. Ap. 
Bieek In ravenbagen. 

VieedirectoiHum Kurhessen. Kreis Cassel: HH. Ap. Leister in 
Wolfhagen, Haüselbaeh in Fritzlar. Kreis Hanau: Hr. Ap. Wilh. 
Wiskemann in Meerbolz, i^reis Hersfeld: Hr. Ap. J. Brill in 
Eilerfeld. 

Vicedirectorium TJiüringen, Kreis Gotha: HH. Ap. Merkel in 
Friedrichroda, Brendeke in Nana. Kreis Sondershansen: Hr. Ap. 
Funke in Sondershausen. 

Vicedirectorium Sachsen, Kreis Altstadt - Dresden ; UH. Ad. 
Hnth ia Bad^berg, Lan|^ in Dohna, LeonhardI in Wilsdraff. Kreis 
LaositB: Hr. Ap. Scbeidbaner in Zittau. 

Vicedirectorium der Marken. Kreis Angermünde: Hr. Ap. Bin- 
demann in Oderberg. Kreis Arnswalde: HH. Ap. M in 
Friedeberg, Qdrcke in Landsbag. Kreis Berlin: HR Ap. Heisse 
und Ap. Dr. Lehmann In Berlin. 

Vtcedirectorium Preussen. Kreis Königsberg: Hr. Ap. Dr. 
Schulz in Königsberg in Pr. Kreis Elbing: HH. Ap. Lohmeier in 
El hing, H. Fischer in Rheden. 

Vicedirectorium Pommem* Kreis Bromberg: HH. An. Frey- 
mark in Labischen. Ziunemann in Exen, Bemdt in Labischen. 
Kreis Lissa: HH. Ap. Rauchfuse in Lissa, Medinger in Kröben, 
Scholz in Jatroschiu. Kreis i'oseu : UH. Ap. Eisner in Posen, Mi- 
liaekl in Csempin, Winter InBnek, Merkel In Sehroda, MankleineB 
in Posen, Polhaow in Obornick, Seybold in Rogasen. 

Vicediredorum Sehieiien, Krais Creatsbnrg: Hr. Ap. Selten 
in CoseL 

Kreit IMbeek. Hr. Ap. Wagner, Bürgermeister in MiSIln. 
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Gemral -Eechnung, 



die CehüUn-Vitentatxogs-'CaflM 
€■ AptthtkOT-Vmiis ftr 1818. 



Dm Corpus bonorum betrug bei dem BacbmiiigB- 

Abschluss pro 1861 

Hiervon ab an zurückgezahlteo Ca pitalien 

Bleiben. . . 

Battbeitand der Torjährigen Rechnimg 

Znrflekgesablt auf das dem Pharmaeeaten KnoU 

dargeliehene Capital • • 

An Zinsen von den Staatspapiereu und ansgelie- 

henen Capitalien • • • ; 

An aiiBserordcntlicnen Beiträgen von Bfilyliedern 

und Nichtmitgliedeni *^ 

Statutenmäaaige Beiträge der Mitglieder pro 1861 

und 1862 

SoBinuk* • • 

An Unterstützungen laut des auf Seite 291 fol- 

Sinden Verzeicbnisses 
^ enk Ar Herrn Pharmaeeaten KnoU in 

Crossen • • • 

Verwaltung« -Spesen 

Somöaa. . . 

Der Baaibeetand des Jahres 1868 betrog 

Die Ausgaben 

Demnaeh bleibt baar in Gasse... 

und als Corpus bonorum 21,444 12 «f/ 0 ^. 
Lemgo, den lU. Mai 1663. 

Overbeek. 

Bevidirt und riehtif befunden. 
Minden, den 21. August 1888. 

Faber, Cassen-Dlreetor. 



*) Die specielle Angabe findet sich in No. 88. 
der Vereinsseitung d.J. 1:863. 
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Im. Jahre 1862 worden folgende UntersttttsuDgeii 

bewilÜgt: 



1 Christ. Albanus in Angerbui^ 

2 Le Hruu iu Hamburg 

3 Bacbholz in Schroda (Reg.-Bez. Pomd) ...... . 

4 Brcckeofelder in Dargnn .......«.^..r«.r••.'.•. 

6 BiUunert in Michowitz •, 

• Babl in Lage in Mecklenburg 

7 Beck in Regia 

5 Croweke in Schlawe 

0 Diederichs in K»;llinghusen 

lü I Dieks in Westerstede, jetzt in der Irreubcil- 
I anstatt su Weener bei Oldenburg . . . 

1 1 Drees in Teckienbuig 

12 i Eisner in Posen 

13 1 Görnemaun iu Jericbow bei Genthin..... 

14 I Ehrenüried HienUmann in Teterow. 

15 Jensen« d. Z. im Krankenbaose zu Poeen 

lö I Ibner in DUbon 

17 j Ilgner in Breslau 

18 ) Atbert KSller vm Prenxbtn, s. Z. Gebfilfe in 

Straossberg, Prorina Brandenbuig . . . 

19 Keller in Haynau in Schlesien 

20 , Kleiumaun in Butowa, Prov. Pommern 

21 I Leiner in Elbing 

22 Yr. Mertiu in Driburg 

Friedr. Meinhnrdt in Hohenstein bei Chemnitz 

24 I Aug. Müller in Krappitz 

25 I Niedt in Reicbenbach 

26 E. Otto in S.igan , 

27 Aug. Pohlinanu in Hamburg 

28 \ Rehfold iu Wörlitz 

29 I Schwärs in Bernbnrg «... 

.10 Scbitler in Essen 

31 I C. W. Schmidt in .Mogilno 

32 Scbellhorn in Fraueubteiu 

33 Friedr. Scytiei-t in YorsüBlde 

34 Sturm in Prochlaa 

35 Vogt iu Neuudorf 

35 Fr. Wolf iu Schwalenberg 

37 : Wallcwbky in Tenpitz 

An die Herren Apntheker in I'erlni ;'nr Unter- 
Stützung hülfsbedürfüger i^iiarmaceuten 

Siunma. . • 
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Omeral - Eeehmmg, 



Icduiug ior AIlgeMOMi DitentitnigB-Cine 

pro 1862. 

Soll Ist 



1. Restand aas der Kechnttiig pro 1861 

2. Riickprilmien der Feadr^dFsieherange • 

GeficlUchafteu : 

A. der Aachen -Münchener 

1) Preussen, Sachsen u. b. w.. 

2) Hannover 

8) Braunscbweig 

B. der Colonia 

8. Zinsen von 9825 Königl. Prenasischer 
Staate. Schnldsclieme k 8V] Proc . . . . 

4. Beiträge der VereinsmitgUeder*) 

Summa. . . 



1. Au Unterstützungen nach Anlage 



2. An Porto und Schreibmaterial. 



Bleibt Bestand.. . 



Minden, im August 18G3. 

F II b e r , 

KechnuugHfiihrer der Allgem. 
Uuterstützungs - Casse. 



*) Die Bpeciellere Angabe erfolgt in der 
Vereinaiseitung. 
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No. 



Gesahlte Untontätnuigeii im Jabre 1862. 



Ernst, Wwe., in Berlin 20 

Schwarz, Wwe., in Niemegk 50 

Brandt, Apoth. in Witkowa U 

Siebert, Frau, in Berlin 20 

Hönning, Apoth. in Aschersloben 20 

Werkuit'ibter, Wwe., in Pinne 25 

Knichala, Wwe., in Münaterbflig (8«hlMiflD) 20 

Emst, Wwe., in Herlin « 20 

Hath, Wwe., in Fürstenwalde 60 

Heimbach, Amalie, in Berlin 40 

Gertb, Apotb., daselbst 30 

Fubel, Wwe., daselbst , 20 

Oehmigke'scbe Kinder in Potsdam 25 

Suppius, Wwe., in MarknenenkircheD 25 

Stolze, Wwe., in Treuen 20 

Lorenz, Wwe., in Dresden 25 

Schmidt, Apoth. in Fraueustein 26 

Kröhne*8che Kinder in Dresden 20 

Hendel, Wwe., in Rendnits 20 

Scholz, Wwe., in Breslau 25 

Bleisch, Wwe., daselbst 25 

Helwich, Wwe., daselbst , SO 

Bleisch, Wwe., daselbst 20 

Marenski, Wwe., daselbst 20 

Bacbmann, Wwe., in Neubrandenburg 20 

Wanieekei Wwe., in Rebna SO 

Schtdder, Wwe., daselbst 20 

Werner, WVe., in Gerdauen 25 

Sängers Familie in Neidenbarg. ^. . . • 26 

Sehütte, Wwe^ in Rotenirarg S5 

Wirth'sche Kinder in Corbach 25 

Leonhardt. Wwe., in Oeselse 30 

Koppel, Wwe., in Bederkesa ' .• 25 

Hecker, Wwe., in CShi 

Hartmann, Ww«., in Stralsnnd 25 

Kirsten, Wwe., in Erfurt 25 

Güterbock, Wwe., in Bibra 40 

Bemsteio, Wwe., in Trier (pro 1801 v. 186^ 



Sninnm. . . 
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Register Aber B&nd 113^ 115 und US. der 
zweiten Reihe des Archivs der Phannade. 

Jahrgang 1863. 
(Die erste Zahl zeigt den Band, die zweite die Seite an.) 



L Sachregister« 



Abietinsäure von Mcdy 1 16, 

2ö5. 

Abraumsalz, Stassfarter, nach 

Schräder Uöi. 
Acetylen, nach Miasnikow 

113, 177. 

— Bildung dess. vermittelst des 
Kohlenstoffcalciums, nach Wöh- 
kr 113, ITL 

Ach atz, St., Mineralwasser, Ana- 
lyse \on WiUetein LLib LH- 

Acrylsäure, gebildet aus Gly- 
cerinsäure, nach F. Beilatein 

115, fiL 

Aegyptische Natronseen, nach 
Mehidin Hfi, 2iL 

Aepfel, fiaulef Bitterstoff ders, 
(Carpopikrin), nach Landerer 

116, 221L 

Aepfelsaure Magnesia im 
Extract. cardui beuedict., nach 
Frickhinger 1 15, 165. 

Aequivaiente der Alialime- 
talle, nach Dumas 1 13., 154. 

Aeroiith von Dhurmsalla, nach 
Jackson 113, IM. 

Aescinsäure, Argyräscin, Ar- 
gyräscetin, Aphrodäscin, Te- 
hiscin, Aescigenin, nach Roch- 
leder II65 2fiJL 

Aesculus Hippocastanum, Be- 
standtbcile, nach Rochleder 

1 16, 269. 

Aetherische Oele, erfäl- 
schungen ders., nach BoUey 

115, LL 

Aetsnatron, Bereitung aus Chi- 
liBalpeter, nach Wöhler 1 15,268. 

Arch. d. Pharm. CLXVI. Bds. 3. HA. 



Aetznatron, Darstellung dess. 
nach Kuhlmawi 1 14, 1 76. 

— Fabrikation, nach F. KidiU 
mann 1 16, 247; nach Pauli 

116, 24s. 

Ahornholz, v. Göppert 11 3, AL. 
Alaun, quantitative Analyse 

dess., nach Dujlos 116. 240. 
Alizarin, künstliches, nach 

Rousin Wh. 2ä« 

Alkalimetalle, Aequivaiente 

ders., nach K. DieJU u. Dumas 

113. liL 

Alkaloide nS, ILL 

— der Chinarinden, Sitz dera., 
nach A. Wigand nö^ 22Ä. 

— Nachweisung ders., nach Eid- 
mann u. V. Uslar 113, 258. 

— mittelst Stearinsäure darzu- 
stellen, nach Clark 113, 2ütL 

Alkaloimetrie, nach R.Wag- 
ner 1 13i 260. 
AI kapton, nach Bödeker 115, 

255. 

Alkohol im Chloroform nach- 
zuweisen, nach Lepaae 1 1 3, 176. 

AI ko hol dämpf e, Vei hütung 
ihrer Entzündung durch Draht- 
gewebe, nach Surmay 1 13, IL 

Alkoholische Gährung,nach 
Lange 1 13, '.M. 

AI koholometrie 1 1 :U 

A Ikoholradicale, Doppelsul- 
fide ders., nach Corii« 115^ iS2. 

Allophaneäure, nach Z^ae^cr, 

ns, 56. 

Alloxan, ein Oxydationsoiittel, 
nach Ä. Sirecker 115, 257. 
AUyljodür, nach Drageiidorff 

IIQ, 27IL 
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Aluminiam-Ueberzüge,Dach 
Thomas BeU 116. 72. 

Aroalgamiren galvan. Zink- 
elemente, nach ÄcÄioarz 1 16,71. 

Amaranth-CayenueholZf v. 
GöjtpeH Uli 43.. 

Ameisen, Schutzmittel gegen 
dies,, nach Landerer 1 14, ttU. 

Ameisensäure, directe Bil- 
(lang aus Kohlensäure durch 
Wasser und Natrium, nach 
KoUfe u. SchmiU HS, 

Aminbasen der Alkohole ent- 
stehen aus den Nitriten der 
entspi-echendcn org^n. Säuren, 
oacli 0. Mendius 114, 21iM. 

Ammoniak u. atmosph. Luft, 

f leichzeitig auf Kupfer wir- 
end erzeugen salpetrige Säure, 
nach Peligot 1 14, Ibr». 

Ammoniak, Bereitung des wäs- 
serigen, nach Fresenius 116^ 233. 
Ammoniakbildung aus Sal- 
petersäure durch Zink, nach 
Franz Schulze na, 64. 

A mmoniakerzeugung durch 
Schimmelbildung, nach Jodin 

114, 166. 

Ammoniakgewinnung mit- 
telst des Stickgases der atmo- 
spär. Luft, nach Marguerite u. 
Sourdeval m, 114. 

Ammoniak, salpetngsaures, 
Bildung dess., nach Schönbein 

116, 236. 

Ammoniumeisen, von H.Afei- 
dinger 114^ 254. 

Amygdalin in bittem Mandeln 

116, 52, 

Anacahaiteholz, Abstam- 
mung deeselb., nach Bartling 

113, ÖL 

Anderthalbfach-Chlorkoh- 
1 e n s 1 0 f f , aus Buttersäure ge- 
bildet, nach iVottmann 114, 269. 

A nethol und isomere Verb in - 
düngen, nach Kraut u. Schlnn 

116, 24. 

Anilin. Ueberführung dess. in 
Benzoesäure, nach A.W. Hof- 
mann nSj Ü. 

Anisöl, nach Kraut u. Schlun 

116, 25. 

Anisöl-Chinin, nach 0. /^ess« 

115, 16ft. 

Anstrich fürFussböden 114,2(L 



Antimon 1 15, ftfl. 

Antimongehalt des käuflichen 
Wismuths, nach ixinrfercr ne, 

Antimonjodür uud Autiiuou- 
oxyjodür, nach van der CorpiU 

114. 255. 

Antimonmetall, analysirt von 
A/«^/er njL 22L 

Antimonsäure, Verbindungen 
mit Zinnoxydul, utkch ILSchiff 

113. 22. 

Aphorismen, botanische, von 
Dr. L. Il6j 214- 

Aqua ozygen ata, nach F. Dtt- 
prex^ u. Chevreid 114, 81. 

Aribin, nach W'ohUr 11.5. 85, 

Arrow- Root, Prüfling desselh. 
auf Stärkmehl des Weizens u. 
der Kartoffeln, vorxAlbers 113. 

2ÜL 

Arsen, Nachweis durch Electro- 
lyse, nach Bloxam 1 14, 2fifl. 

Arsenige Säure, Löslichkeits- 
verminderung ders. durch fette 
Stoffe, nach Blondlot M3, 84. 

Arsenigsaure Salze, nach 
Bloxam 114. 2.57. 

Arsenik 1 15, Sfi. 

Arsenikhaltiges Quellwasser, 
nach Ouyon 113, 1 3«. 

Arsensäuren, Verhalten der- 
selb. zu Glycerin, von IL Schiff 

114. 261. 

Artemisia maritima, Ana- 
lyse ihrer Asche, v. Ed. Harms 

116, 144. 

Asa foetida, Verhüllung des 
Geruchs u. Geschmacks ders. 
durch Tabacksrauch, Bitt«r- 
mandelwasser und durch Chlo- 
roform 113, 170. 

Atherosperma rooschatnm, 
Kinde derselb., analysirt von 
y^eyer 116^ 92. 

Atlas holz, von (7Ö/>p^r/ 1 1 3, 4 1 . 

Atmosph. Luft zurGrewinnung 
von Ammoniak und Cyanver- 
bindungen benutzt, von Mar- 
guerite u. Sourdeval 1 13, 174. 

— — Kohlensäurebestimmuiig 
ders., nach Pettenkofer li.3, 5i. 

— - — normale Veränderungen 
in den Eigenschaften dersclb. 
nach Houteau 1 14. hi. 
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Atmosphärische Luft, Ozon- 
gehalt der»., von C. Degemann 

113, L 

— — StickstoffverbinduDgen 
darin, nach Cloüz \\^ ML 

Atomvolum der Elemente, von 
WeikaH n3, 42. 

Ausländische Hölzer, von 
Göppert IKJj afi. 

Axungia Porci ij^ 

Bachmut, Meteoriten daher, v. 
Wöhler analysirt 114, 2ä2. 

IJaden-Baden, Thermalwasser 
daselbst reich an Chlorlithium, 
nach Dunsen \\^ L5ü^ 

Bagottholz, v. Göppert U^,4^. 

Bauknotenfärbung, Erken- 
nung nach X TMnderer 1 IRj 1 4iL 

Baryt und Strontian in Kalk- 
stein nachgewiesen, von En- 
yelbach 240. 

Barytgehalt der Mineral wäs- 

„«er 113, \:\H. 

Batterie, Danieir«che,^Verbe8- 
serung derselben, von Strache 

113. IL 

Baumwolle, präparirteTCoton 
antinicotique), von Ferrier 1 lü, 

IflaL 

Baum wollensamenöl, nach 
Lipowüz 116, JliL 

Behälter für saure und alka- 
lische Flüssigkeiten, nach Ka- 

Benzol enthält neben Benzoe- 
säure zuweilen auch Zimmt- 
^«äure Ilji UK 

Benzoesäure, aus Ämlin er- 
zeugt, nach A. W. Hof mann 

115, 14. 

BenzoSsäureäther, Zerlegung 
desselb. durch Alkalien, nach 
Berthelot u. Fleurieu lj5j fLL 

Benzoesaures Jod, Zersetzung 
in der Hitze, nach Schützen- 
berger 28. 

Bonzolmagnesia zur "Entfer- 
nung der Fettflecken, nach 
Hirzel lU^ 

Berberin, nach Perrins 115, 

im 

Bernstein von Copal zu unter- 
scheiden, nach Napier-Draper 

110, ai. 



Bernsteinsäurebildung, nach 
Phipson ii5j iil 

Bienenhonig, nach ETmdera 

l l ft, 2IL 

Bier, Nachweisung von^äiicin 
und Saligenin in demselben, 
nach IL Ludwig m, 

Bilifulvin identisch mit Hä- 
matoidin, nach Max Jaffe n5j 

Bittermandelwasser, Stu- 
dien über dass., von S. Fdd- 
haus m, 31L — 116, 41. 

B lau holz, von (TÖ;>per< 113, 42. 

Blauholzextract zum Desin- 
ficiren brandiger fauliger Wun- 
den, nach Desmatis 1_14, ß3. 

Blausäure, Zersetzung ders., 
nach E. Miüon US, hl. 

Bleichen der VVa8che"^rch 
Chlorkalk, nach Sauerwein 

litt, m 

Bleichereien, Mennigekitt ist 
in denselben zu vermeiden, 
nach Persoz 1J6, 84. 

Bleig ehalt der Zinnfolie, nach 
Baidock ©y. 
— der Zinngeschirre, nach Pleischl 

114, ftl. 

Bleikammerkrystalle, nach 
A. Rose n3^ ög. 

Bleioxyd, Hygroökopie, nach 
Erdmann n4^ 2tt2. 

Bleiröhren werden von Was- 
ser angegriffen, nach Calveit 

113, L4L 

Blut, menschliches, mi^skop. 
Erkennung dess. bei gerichtl. 
Untersuchungen, nach Wittstein 

B 1 u t f a r b s 1 0 f f, Verhalten dess. 
im Spectrum des Sonnenlichts, 
nach F. Hoppe HSj OS. 

Blutkrystalle, nach Boja- 
nowski üfi. — Ho^ \^ 

Bl utspuren nachzuweisen, nach 
Ä Hose iiöj 

Bocoholz, von Göppert 1 13,42. 

Bei des Tuffsteins des Brohl- 
thals, nach Ii. Bender 1 1 3, 2 1 3. 

Borax 

Botanische Aphorismen von 
Dr. L. n«j 214. 

Botanischer Garten zu Bres- 
lau, von Göppert \ 14, \2Sl. 

20* 
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Bourra-bourra-HoIz ausSu- 
riuam, von Göppert 1 13j 

Brandige, faulige W^den 
durch Blauholzextract zu dea- 
inficireu, nach Dtamatia 114, füL 

Branntwein zu entfuseln, nach 
Reyher üii 

Brasilianische Industrie- 
Aufstellung, nach PeckoU 

115, Ua. 

Brasilienholz, von Göppert 

113, 42. 

Brasillet, von GüppeH UZ^ 42. 
BrauneDinte, \onI1do\\^'^ 
Braunstein, enthält Salpeters. 
Salze, Chlormetalle und schwe- 
felsaure Alkalien, nach DevUle 
und Debray 

— Verhalten zu salpetersaurem 
Natron, nach Wöhlei- IhiL 

— sogen. Wiederbelebung dess., 

113, 

B rech Weinstein, Zersetzung 
durch Säuren, nach W. J. Zey- 
her [Hl 2ülL 

Breslauer botan. Garten, nach 

Göppert \U, 
Brom, Einwirkung dcsselb. auf 
Stickoxyd, nach //. LandoU 

113, 14JL 

— Nachweisung, nach Fresenius 

113, LälL 

Bromnatri um -jodsau res Na- 
tron, analysirt von Rommels' 
herg 14. 

Bromsilber, Löslichkeitsver- 
hältnisse, nach Fidd 1_14, 2tilL 

Buchs bäum holz, \on Göppert 

113, 4iL 

Buchstaben holz, von Göppert 

113. A2L 

Butter, Analyse einer verfälsch- 
ten, nach B. van Bauwel 113] 

176. 

Buttersäure kann Anderthalb- 
ChlorkohlcnstolF liefern, nach 
Naumann U4^ 2ÜiL 

— durch übermangansaures Kali 
zu Bernstoinsäure oxydirt, nach 
Phipaon Uh^ IIL 

Buttersaurer und essigsaurer 
Kalk sind Gährungsproducte 
des citronensauren Kalks, nach 
Peraonne \ 13. 242. 

Buttstädter Quellwasser, 
analysirt von Ruickoldt 1 15, 20^ 



Butylchlorür, nach Gerhard 

115, fil. 

Butyljodür aus Erythrit, von 
V! de Luynes UZ^ 32. 

Cacaostärke, nach Dirard u. 

Girardin 113, '244- 

Cadmiumoxyd, schwefelsaures, 
Darstellung, nach Giberlini 

114, 2iii 

Cäsium und Rubidium, nach 
Dunsen USi LÄIL 

— — Vorkommen IIS, LaS. 

— — im Carnallit, nacn iiVrf- 
mann 1 14, 

Caffein, Zersetzung dess., nach 
A. Strecker Ub^ LLL 

— Chlor als Reagens darauf, 
nach Schwarzenbach 11 4, 61. 

Caliaturholz, von Göppert 

113. 42. 

Camp her, brenzliches Oel dess. 

1 Ift, 4JL 

Cam wood, von Ööj»»cr< 1 1 3, 42. 
Caramelan, nach &^t« u. Pohl 

115, IM. 

Carbolsäure als Desinfections- 
mittel, nach Lemaire 1 1 3. IB2. 

Carnallit, Gehalt dess. an Cä- 
sium u. Rubidium, nach Erd- 
mann 1 14. I7ft. 

Carpopikrin in faulen Acpfeln, 
nach Lander er 1 It), 2ilL 

Cayenneholz, von Göppert 

113, 4lL 

Cedernholz, yon Göppert 113, 

3!L 

Cedrela febrifuga, Rinde, 
analysirt von Lindau 1 1 «V, ILL 
Cement n6j «tf. 

— neuer, von P. Spence 1 15, 23 1 . 
Ceratophy Hin in Parmelia 

ceratophylla, nach 0. He^e 

115, LLL 

C baren. Vorkeime ders., nach 
Pringsheim 116, ÜlL 

Chenopodium vnlvaria, Aus- 
scheidung von Trimethylamin 
aus demselben, nach Wicke 

Chilisalpeter jüL 
Chinabäume, Cultur ders. in 

Java, nach de Vry 116, 267; 

in Britisch Indien 1_16^ 2ü2. 
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Chinarinden, von EUiot Ho- 
ward 113, Ui2- — LL«^ 2fi2. 

— ostindische, Gehalt an Chinin, 
nach Howard u. Karaten 1 15, 

241L 

Chinarinden- Alka loide, Sitz 
der»., nach Wigand 115, 225. 

Chinarindenprüfung, nach 
Schacht IJii Iii 

Chinasäur e JLIeberfühning der- 
selben in Benzoesäure, nach 
Laulemann 113, 

Chiuimetrie, nach Glhiard u. 
Guiüermond lj3, ÖlL 

Chinin-Anisöl, nach O. neaae 

115, m 

Chinindars tellung mittebt 
Stearinsäure, nach iJlark 113, 
m — 114, SQ. 

Chiniugehalt ostindischer Chi- 
narinden u. Chiuablätter, nach 
IL Karaten 2iiL 

Chinin, Nach Weisung, nach if-Yü- 
ckiger M3, 2fi2. 

— quantitativ zu bestimmen, 
nach Gl^ard u. Guillermont 

113, SIL 

Chininsulphat, neutrales, nach 
Jobat und Heaae QJi Cfl, 

Chinin, unterphosphorigsaures, 
nach Imw. Smüh 1 14, ftl. 

Chinovasäure findet sich in 
allen Organen des Chinabau- 
mes, nach de Vry 113^ 

Chlor, ein Reagens aufCafiein, 
nach Schwarzenbach 1 14, liL 

Chlordarstellung nach ^ScAtö- 
sing 2afi- 

— vermittelst Kupferchlorid, nach 
Laurens 1 13, 21L 

Cbioreutwickelung 1 13, 1)7. 

Chorgehalt des schwedischen 
Filtrirpapiers, nach Wittatein 

1 in, iiL 

Chlorkaliuro, Gewinnung aus 
Salzmutterlaugen, nach Siüo 

115, 269. 

Chlorkalk zum Bleichen der 
Wäsche, nach Sauerwein 116, 

239. 

— ein Mittel zur Vertilgung der 
Fliegen, Erdflöhe, Baupen, 
Mäuse, Katten 114, 69. 

— Verhalten dess. zu Wasser, 
nach Freatniua |13, 1&8. 



Chlorkalk, Zersetzung de«6., 
nach Kunheim 1 13^ 150. 

Chlorkohlenstoff, Andert- 
halb-, ans Buttersäuro, nach 
Naumann 2fiiL 

Chlorlithium im Thermalwas- 
ser von Baden-Baden, nach 
Bunaen 1 13, 155. 

Chlormetalle(KCl,NaCl,MgCl) 
du rch Sal zsäuregas fUl 1 bar, nach 
Schräder n4, USu 

Chloroform, Aufbewahrung 
dcss., nach Weppen LLli 145. 

— Prüfung dess. auf Alkohol- 
gehalt, nach Lepage 113, Hft. 

— Zersetzung dess, durch alkoh. 
Kalilauge, nach Geuther 1 13, 

Chlorsilber, Löslichkeitsver- 
hältnisse, nach Fidd 114^2110. 

Chorzink, Einwirkung dcsselb. 
auf die Seide, nach J. Peraoz 
Sohn n5j LLL 

Cholesterin, in den Erbsen 
vorkommend , nach Benecke 

1 15. L2S. 

Chol in, nach A. Strecker 115, 

174. 

Chrom U5, 8SL 

Chromsäure, Guajaktinctur ein 
Reagens darauf, nach 2L Schiff 

113, 22. 

Chromsaures Kali, Ursache 
einer Vergiftung, nach Neese 

113, 210. 

Chrysophansäure, von Pilz 

116, 206. 

Cimicinsänre, nach L. Öarius 

115, öiL 

Cinchonin, Ueberführung dess. 
in eine dem Chinin isomere 
Base, nach Strecker 115, 1 69. 

Citronenholz, von Göppert 

113, 40. 

Citren en säure in den Runkel- 
rüben, nach Schräder 1 13, 24H. 

— Umwandlungsproducte ders. 
durch Gührung, nach Phipaon 

115, 21L 

Citronensaurer Kalk liefert 
bei der Gährung buttersauren 
und esnigsauren Kalk, nach 
Peraonne 242. 

Cocoholz, von Göppert 1 1 3, 42. 

Cocosholz, y.G'dppert 113, 42. 
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Columbit, Analyse dess.. nach 
ii. Hoae 1 13, \ '6h. 

Condoriholz, von Göppert 

11.1, 42. 

Couiin,von L. F. Dley 114,97. 
— Darstellung dees., von O. Barth 

113, 15. 

Co pal, über die warzige Ober- 
fläche desselben, nach Göppert 

113, 53. 

Cotun antinicotique, von 
Fenier ^ 113, 182 

C u b e b e n, V"erfäl8chung derselb 

115, 83 

Cvauquecksilbcr - Aceton! 
tril, nach O. He^se 114, 271 

Cyansulfid, nach F. Linne 
mann 114, 270 

Cy au Verbindungen, Darstel 
lung ders. mittelst des Stick 
gai^es der atmosph. Luft, nach 
Marguerite und de Sourdeval 

113, 174. 

Cypressenholz, von Göppert 

113, 3«. 

Czigelkaer Mineralwasser, aua- 
Ivsirt von E. von Kovacs 1 1 ö, 

178. 



Daminarharzbaum 116,82. 

Dampfkessel, Fett eine Ur- 
sache ihrer Zerstörung, nach 
lioUey 114, (Hi. 

Daniellsche Batterie, Ver- 
besserung ders., von Stracke 

113, 51. 

Desinficiren brandiger, fauli- 
ger Wunden durch Blauholz- 
extract, nach Desmatis 1 14, 63. 

Desinfectio nsmittel. Über- 
mangans. Alkalien, nach Condy 

114, 251. 

Dextrin reducirt die Kupfer- 
lösung, nach Kemper 115, 250. 

Dburmsalla, Aerolith von, Ana- 
lyse von Jackson 113, 136. 

Diäthylamin, salzsaures, Eiu- 
Wirkung vou salpetrigs. Kali 
auf dasselbe, nach Geuther 

116, 14. 

Dia ma Uten künstlich darzu- 
stellen (?), nach Gannal II 4, 

174. 

Dicyandiamid, nach J.JJaag 

115, 55. 



Digly colamldsäure und Tri* 
glycolamidsäure, nach Jleintz 

115, 66. 

Dimethyleucarbou-Aethy- 
leuäthernatron, nach Geu- 
ther 116, 104. 

Dinitronaphthalin-Farben. 
nach Troost 115, 

Dinten der Alten, von Lande- 
rer 113, 125. 

Diute, braune, von /Ä/o 113,34. 

Doberan er Stahlquelle, analy- 
sirt von Fr. Schulze 116, 176. 

Drahtgewebe zur Verhütung 
der Entzündung von AlkohuU 
dämpfen, nach Surmay 1 13, 77. 

Dulcit, identisch mit Melaui- 
pyrin, ufich L.Gümer 11.5,165. 

— Löslichkeit dess., nach Gilmer, 
Erlenmeyer u. M'anklyn 1 1 .1, 28. 

Dünger aus Seemuscbeln, aoa* 
lysirt voü E. Harms 116, 141. 

Düngung mit Granit 114, 74. 

Dürkheimer Soole, nach Bun- 
sen's Aualvsen 114, 275. 



Ebenholz, von Göppert III, 

38. 3«. 4.i. 

Egestorffshaller Soolquelle, 

analys. v. E. Lenssen 116. 176. 
Eiciienholz, nordamcrik., von 

Göppert 113, 37. 

Eis, spec. Gew. dess., nach />u- 

four 116, 271. 

Elsen, Ccmentation dess.. nach 

Caron 113. 165. 

— Schwefelungsstufen dess , nach 
Rammeitherg 115, II. 

— Verhalten de^. zu kohlen^. 
Wasser, nach von Hauer 1 1 '\ 

139. 

— zerlegt das Waaser bei Gegen- 
wart vou Kohlensäure, nach 
Sarzeau 113, 13«. 

Eisenammonium, nach //. 
Meidinger 114, 2-54. 

Eisengehalt der Asche von 
Trapa nataus, nach Gonip lh - 
aanez 1 1 3, 95. 

Eiseuhulz, von Göppert 11.1, 

41. 42. 44. 

Eisenoxyd, pyrophosphorsau- 
res Natron-, nach Leraa 116. 

273. 
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